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Vorrede 



So sehr auch in der neuem Zeit die historische ßetrach- 
tungsweise in der Nationalökonomie in den Vprdergi*und ge- 
treten ist, so ist doch die Kenntniss unserer Wirthschafts- 
gesehichte noch sehr Iftckenhaft. Noch viele Eiräfte müssen 
hier einsetzen, bis es gelingen wii-d, einen tiefem Einblick in 
den historischen Ganu- der wirthsclialtlichen und socialen Ver- 
hältnisse des deutsclien Volks zu erlangen. Ein kleiner Bei- 
trag Mezu soll durch vorliegende Schrift geliefert werdmu 
Bei dem hohen Interesse, mit welchem man gegenwärtig die 
weitverzweigten Genossenschaften der arbeitenden Klassen ver- 
folgt, hielt ich es für angemessen, über die Lage derselben in 
der älteren Zeit Studien anzustellen. Ich wählte für diesen 
Zweck die Handwerksgesellen als diejenige Bevölkei-ungs- 
schichte, welche unserm heutigen Arbeiterstand am ersten 
entspricht. Mein Streben war, festzustellen, in welchem 
VerhiUtniss die Gesellen zu den Meistern in den verschie- 
denen Perioden des Mittelalters standen, welche Tendenzen 
sie verfolgten, welche Mittel sie, um ihre Ziele zu en-eichen, 
anwendeten und wie sie hiedurch veranlasst wurden, sich zu 
Grenossenschaften zu verbinden. Selbstvmtändlich waren die 
Untersuchungen mit grossen Schwierigkeiten verknüpft; das 
Material, das bis jetzt aus den Archiven in die Oeffentlichkeit 
pedmngen, ist nicht nur spärlich vorhanden, sondern auch 
sehr zerstreut; namentlich sind wir über die Lohnverhältnisse 
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noch sehr im Unklaren; auch fehlt es noch an genügenden 
Vorarbeiten. Eine nach allen Seiten hin erschöpfende Behand- 
lung des Gregenstandes war daher nicht möglich; ich musste 
mich bemiüijen, auf Grund des vorhandenen und von mir neu 

gesaiiui leiten Materials eine skizzenhafte Darstellung zu ver- 
suchen. Sache der künftigen Forschung wird es sein, das 
von mir kurz Angedeutete weiter auszuführen und schiefe 
Auffasstmgen zu berichtigen. Bei meinen archivalischen Be- 
cherehen habe ich vorwiegend die obere Rhein??egend berück- 
sichtigt, nicht nur weil hier die Cultur im Mittelalter eine 
sehr gleichartige und vorgerückte war, sondem auch die Ge- 
selh nlu wegung. wie es scheint, hier am frühesten und stärksten 
zum Ausdiiick gelangt ist und von da über die übrigen Theile 
Deutschlands sich verbreitet hat Ausser den Urkunden, die 
hier zum ersten Male veröffentlicht werden, liabe ich auch 
noch das bereits publicirte Quellenmaterial — und ich hoflfe 
nicht, dass mir davon sehr viel entgangen ist — zusammen- 
gestellt und zwar fast durchaus in chronologischer Reihenfolge. 
Diese Zusammenstellung gestattete mii*, in dem Texte einfach 
auf die einzelnen Schilftstücke durch Bei. zu verwdsen. 
Die mit Kücksieht auf die Gesellen erfolgten Bündnisse der 
Handwerksmeister von den verschiedenen Hansestädten, die 
in Wehnnann's Zunftrollen sich tinden, ferner die Reichstags- 
erlasse, welche die Gesellen betreffen, führte ich, da beide 
schon im Texte zusammenhängend erwähnt sind, in den Bei- 
lagen nicht mehr an, wohl aber die Bündnisse und Schrift- 
stücke, die Rüdiger in seinen hambur^schen und hanse- 
stiidtischen Handwerksgesellendocmnonten mitgetheilt hat; 
leider konnte ich Rudiger's Schrift im Texte nicht mehr ein- 
gehend berücksichtigen, da mir dieselbe zu spät zu Händen 
kam. Die oftmalige Unterscheidung der Belegnummem mit 
Buchstaben hat, wie leicht ersichtlich, nicht die Bedeutungi 
dass diese Urkunden zusammengehören, sondem war durch 
die spätere Einschiebung mancher Documente veranlasst. 
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Was nun die von mir neu edirten Urkundeu anlangt, so 
habe ich für dieselben die von Jul. Weizsäcker in dem Vor- 
wort' des L Bandes der deutschen Reichstagsacten p. LXTV— 
LXXX angegebenen Grundsätze und Begeln befolgt Die 
Reinigung und Gleichartigkeit des Textes, die hiedurch erreicht 
. wurde, ei-schien um so nothwendi^ior, als die Schriftstücke, 
aus den niedersten Kreisen der Bevölkerung stammend und 
vielfach von den Gesellen selbstgeschrieben, ohnehin oft ganz 
structurlos sind oder doch einen uns ganz fi-emdartigen Satz- 
bau besitzen. Das Verständniss derselben durfte daher nicht 
noch durch orthogi-aphische Ungeheuerlichkeiten erschwert wer- 
den. Nur in einigen Tunkten hal)e ich mir Abweichungen 
von den Weizsäckei-'sclien Regeln erlaubt: 

1) th blieb in den Schriftstücken des 15. Jahrkunderts 
überall steheh, in den Urkunden des 16. und .17. Jahrhunderts 
nur da, wo es auch heute nicht ungebräuchlich ist; nach, an- 
dern Consonanten wurde h, wofern es nicht für ch gebraucht 
ist, durchweg ausgestossen, das nach Vocalen stehende h nur 
dann, \venn es ofleubar missbräuchlick angewendet ist, wie in 
»ehmeuerung". 

2) y wurde durchweg beibehalten, die Punkte auf dem- 
selben sind jedoch nicht berücksichtigt worden. 

8) Die Doppelpunkte auf a, e, o, u wurden wiedergegeben; 
dieselben auch zur Bezeichnung aller über diesen Vocalen 
stehenden verticalen Striche, gebogenen Querstriche und ein- 
fachen Punkte gebraucht. 

ü wurde bei d^ Schriftstücken des 15. Jahrhunderts auch 
im Dru^ angewendet, wofern nur das Zeichen deutlich aus- 
gerückt war; im andern FaUe wurde nach Nr. 3 Verfahren; 
bei den aus dem 16. und 17. Jahrhundert stammenden Docu- 
menten wurde ü nur da beibehalten, wo es vollkommen ausge- 
schrieben und zugleich in früherer Zeit üblich war (also z. B, 
in zü, brüdei'SGhaft), im Uebrigen aber jedes Zeichen (ausser 
den Doppelpunkten) über u unberücksichtigt gelassen. 
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5) e mit darüber stehendem a, das namentlich häufig 
in Freiburger Urkunden sich findet, wurde durch A ersetzt. 

6) An Stelle des ß wurde in den Strassburger und Schaff- 
bausener Urkunden ss, beziebungsweise, wo Vereinfachung ein- 
treten durfte, s eingestellt, in den übrigen Urkunden al^er 
überall ß wiederge^ lien. Die Kürze der Zeit gestattete mir 
nicht, durch noclunalige Vergleichung meiner Abschiiften mit 
den Originalen- hier Gleichartigkeit herzustellen. 

Schliesslich erübrigt mir noch, den Herren Archivaren, 
besonders Renn Bracher in Strassburg, Herrn Mossmann in 
Colmar, Henn Jäger in Freiburg, Herrn Dr. Marmor in Con- 
stanz für die Freundlichkeit, mit der sie mir die ilmen unter- 
stellten Archive zu benutzen gestatteten und mich bei meinen 
Nachforschungen unterstützten, meinen innigsten Dank aus- 
zusprechen. 

. Möge meine Arbeit eine freundliche Aufnahme finden l 
München, am 26. Juli 1876. 
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1. 

Die Zelt der ZnnltMldimg. 

• 

Die Gesellenverbitnde , welche den Gegenstand unserer 
Untersachung bilden, lehnen sich an die Zunftverfassong an; 
es ist sonach klar, dass w die Zonftverhaltnisse in unserer 
Betrachtung nicht unberührt lassen dürfen. Selbstverständlich 
kann es aber hiebei nicht unsere Angabe sein,, die Geschichte 
des Zunftwesens ausfllhrlich von ihren ersten Anfängen an zu 
erörtern. So können wir uns gleich der schwierigen I l a^je 
nach Entstehung 0 der Zunft gänzlich entschlagen; denn das 
Gesellenwesen fällt erst in eine Phase, welche hinter der 
. Zunftbildung liegt. Wie sollte es auch anders sein? Die 
hörigen Handwerker waren ja damals eben im Begriffe, der 
Hörigkeit sich zu entwinden und zu einem freien Stande zu 
werden^); die Gewerbe zogen sich vollständig vom Lande 
zurück und begannen sich ganz in der Stadt zu concentriren; 

Von der neuem Literatur hierüber vgl.: Maurer, Geschichte der 
Städteverfassung II. p. 322 fg.; Gierke, Rechtsgeschichte der deutschen 
Genossenschaft p. 368 fg.; Brentano, On the history and development 
of gilds in den EnQ^sh GildB edited by Tonhnm Smith 1870. Ehie dentsche 
Beaibdtnng davon in desBen ArbdtaigQden I. p. 85 Eine nene Ansieht 
aber die Zunftentotehnng fiüurt nXher ans Sehmoller, Stnssbnig sor 
Zeit der Zunftkftmpfe. 1875. p. 5 — 18. Naäi ihm ist das Zunftwesen 
Überhaupt nicht nationalökonomisch zu erklären, vielmehr als der Eem- 
. piinkt desselben die selbständige Aus&bung der Qewerbepolizei durdi die 
Ämdwerker zu betrachten. 

') Wilhelm Arnold, Das Aufkommen des Handwerkerstandes im 
]yiittelalter. Basel 1861; Ders., Zur Geschichte des Eigenthums in den 
Städten. Basel 1861. 
. Sohftns, GeseUeambtad«. 1 • 
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die ArbeitsthefluDg , die Trennimg der noch primitiv yerbun- 
den«i Gesehäfte nahm mit dem Marktreeht ^ , der Verdrän- 
gung des Tauschverkehrs durch den Geldverkehr, der An- 
regung durch die Kreuzzüge ^) , lauter Ereignisse , die rasch 

einander folgten, einen beschleunigten Verlauf und absorbirte 
alle nur irgendwie aufstrebenden Kräfte. In einer solchen 
Periode kann Ton einem eigentlichen Gescllenstande nicht ge- 
sprochen werden; ttberaU waren noch Lücken aussufüllen, 
ttberall neue Nahrungen geboten; jeder, der nur einigermassen 
ein Anrecht auf Selbständigkeit besass, eilte dem noch jugend- 
liehen Handwerk zu und üand, gleichviel ob Mng oder frei, 
willige Auihahme. Selbst verheirathete Leute verschmähten 
nicht, als Lehrling auf kurze Zeit bei einem geschickten 
Manne einzutreten, um der Vortheile, die das Handwerk ver- 
sprach, auch noch theilhaftig zu ^Yerden^). 

Das änderte sich aber rasch , als die Zunftbildung sich 
vollzo^jen ; durch dieselbe hatten sich die einzelnen Gewerbe 
rechtlich und indirekt auch wirth schaftlich cousoiidirt; das 
Handwerk war technisch etwas vollkommener, der Betrieb 
etwas grösser geworden, dem unruhigen Treiben und Drängen 
war eüi Zustand der Ruhe und Festigkeit gefolgt, der Werde- 
prozess einigermassen zum Stillstand gekommen. Der Auf- 
nahme eines Gewerbetreibenden als euies vollberechtigten Oe- 
nossenschaft^gliedes in die Zunft standen, wofern die aufzu- 
nehmende Person einer guten Moralität sich ei-freute, zwar 



Maurer a. a. 0. L p. 318 ^. 
^ Maurer IL p. 856. 

') Von berdto yerheinililielen Lehiliiigen ist im Lmungscecht der sptt 
empoibUOieDdeii Lansilser Stadt Seichenlncli von 1856 (Tzschoppe und 

Stenzcl, rrkundensammlung zur Gesehichte schles. Städte p. 578) die 
Rede: „Wcichis Borgers Son in der Stat gewest ist Jor unde Tak, der lerne 
eyn halp Jor an synis Meystirs Kost und gebe eyn Lere-Schillink, das anJir ' 
Teyl des Joris sal he umme Pfenninge erbeytin. "Wil lic syne Ynnuiige 
gewynnin, zo ge he zcu den ^leystirn und tu, das Kecht sy. Wer eynis 
Meistirs Tochtir nymmit von dem Dorfe, der lerne eyn halp Jor au synem 
Brote, und derselbe gebe eynen Lere-Schillink. Und ab he dy wyle Ge- 
waot snidin wil, dy wUe he lemit, das sal koufin wedir dese Meystir hy 
unde snidis, weime das halbe Jor usget, so mache he Gewant, ab he wL^ 
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' noch keine Hindernisse im Wege; war ja der Sinn der Auf- 
nahme hauptsächlich der, den Gewerbebetrieb der gemein- 
samen Gerichtsbarkeit — dem Zunftzwang — zu unterwerfen 
und dadurch der Genossenschaft zu ermöglichen, ihrerseits 
für den Einzelnen einzutreten und ihn vor Unrecht zu schützen. 
Aber eine wichtige Aenderung der sodaien Seite des Gewerbe- 
wesens trat ein mit der nun beginnenden Differenzirung der 
Gewerbetreibenden in Lehrknecfat, Knecht (Geselle) und 
Meister. Die fortgeschrittene Technik und eine gewisse Be- 
setztheit des Gewerbes machten die Gliederung nothwendig; 
darum finden wir in den ältesten Zunftstatuten, welche das 
durch Gewohnheit ausgebildete Gewerberecht zu fixiren suchen, 
auch bereits Ansätze zur Regelung dieser Verhältnisse. Be- 
sonders frühe sind die Bestimmungen bezüglich der Knechte ; 
in den meisteu Baseler Urkunden ^) wird der Vertrag zwischen 
Meister und. Knecht vorgesehen, und ausdrücklich verboten, 
vor abgelaufener Dienstzeit einen Knecht dem andern Meister 
zu entziehen. Auch betreflfo der Lehrlinge ergab sich die 
'Notiiwendigkeit, rechtliche Bestimmungen zu treffen; so wegen 
des Züchtigungsrechtes von Seite der Meister-), wegen der 
Zahl der zu haltenden Lehrlinge und ähnlicher sie berührender 
Angelegenheiten. 

Das Verhältniss der Lelirlinge und Knechte zu dem Meister 

^) Vgl. die Urkunde der Zunft der Meteger yon 1248 in Basel: „Item 
nollus de opere UuaiBtamm, domum Tel senrientem alicious sue Bodetatis, 
infira tentpus-aue pftcUoniB condocere tenatori ut ipsonim offidnm propter 
haeo landabiUus et utOius ftpnd ipsos reperiatur"; ferner die Urkunde der 
Zunft der Spinnwetter ron 1248 und 1271 (Oehi, Oesehidhte der Stadt 
Basel L p. 819 ^. und p. 40i); dann die BoUe der Biemenschneider za 
Bremen Von 1800: „Itemnullas eörum conducet senmm seu famulom alte- 
riu8, antequam tempus suum, per quod domino suo servire debuit, sit com- 
pletum." ( Böhmer t, Beiträge zur Geschichte des Zunftwesens, Leipzig 
1862, p. 72.) 

Solche Bestimmungen sind uns auch noch erhalten aus der Zeit, 
wo die Gcwei bcgcrichtsbarkeit noch nicht an die Zünfte überjT( gangen war, 
so im Augsburger Stadtrecht .von 1276. — In Nürnberg wird im 14. Jahr- 
hundert die Anzahl der Lehrlinge bestimmt, die jeder Meister annehmen 
. darf. (Siebe.nkeeB UaAer. 17. 679— 688.) 

!• 
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ist noch als ein ganz patriarchalisches aufzufassen; sie konnten 
sich verhältnissniässi«,' gern auch den herbsten Pflichten unter- 
ziehen ; hatten sie doch die freudige und zuversichtliche Hoff- 
nung, in nicht so langer Zeit selbst das edle Handwerksamt 
erringen und als Verwalter desselben gleiche Ansprüche an 
ihre einstigen Helfer geltend machen zu können. Die Jahre 
ihrer Dienstzeit sind nur Jahre des Uebergangs. Die Er- 
ziehung der Knechte und Lehrlinge ist eine der Hauptau^aben 
der Zunft, und wie bei dem Kinde des Hauses ist der Meister 
auf das gute moralische Verhalten seiner auszubildenden Knechte 
bedaclit; der Geselle wie der Lehrknecht betindet sich nach 
damaliger Anschauung „in mundio des iMeisters'', die Idee der 
Herrschaft und des Dienstes war dem gegenseitigen X'erhältniss 
zu Grunde gelegt. Die ältesten Lübecker und Hamburger 
Zunftrollen enthalten viele Stellen, in denen sich noch diese 
gute ake Zeit abspiegelt So durfte der Geselle keine Nacht 
ausserhalb des Hauses zubringen wurde mit Strafe belegt, 
wenn er an öffentlichen Plätzefi um Geld spielte 2), wurde ge- 
ahndet, wenn er sich betrank. „Ungehorsam, unehrerbietiges 
Betragen ^) oder gar Realinjurien wurden streng bestraft, und 



*| Satzung der Hamburger Bäcker von 1375 (Hamburger ZunftroUen 
p. 25): j.T'ntle welk knecht des nachtes utheslept baten synes bereu hus, deme 
schal syu herc vor yewelke nacht ses penninghe afslan von synem lone. 
Dede he des nicht, dat schal he beteren mit ses penninglien unde teyu 
schillinghen in der morghensprake." Aehnliches besimmen die Böttcher 
1375 (KudiLrer 80 Nr. 6); die Drechsler 1375 (Rüdiger 55 Nr. 6); die 
Goldschmiede 1375 (.Küdiger 98 Nr. 11); die Kanncngiesser 1345 (Rüdiger 
124 Nr. 12); die Pelzer 1375 (RüdigerlSl Nr. 14); die Reepschl&ger 1375 
(Rüdiger 202 N. 12); die Schmiede 1875 (RQ^ger2S0 Nr. 7); die Ann- 
brDBtmacher 1458' (Radiger p. 814). Ueber j^eiche Verordnungen in den 
Lübecker Zonftrollen Tgl. die Citate bei Schönberg p. 118; Annt. 264^ 

*) Siehe Webrmann, Lttbecker ZunftroUen; so hdast ee (p. 168) bei 
den Badatovem in dar Hitte des 14. Jahrh. : ^Ok en schal njn knecbt, 
de in vnscme ampte is, dobelen offte spclen vmme geld yppe plassen by 
eneme halven pund weddes." YgL die Uitate bei Schönberg p. lld. 
Ann). 265 und 261!. 

') Nach Böhmer, Urkundeiibuch der Reichsstadt Frankfurt p. 024 
war in den Gesetzen der Schneider und Tnchscherer von 1352 folgende 
Bestinunung: „Auch will ich knecht sinen meystir adir sines meystirs fraweo 
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kein Geselle durfte gemiethet ^) werden, der nicht in Freund- 
schaft von seinem Herrn geschieden oder wegen schlechten 
Betragens entlassen war.'' (Schönbe^). Es leuchtet ein, dass 
eine noihwendige Folge der vollständigen Unterordnung der 
Gesellen die Forderung war, dass dieselben unyerheirathet *) 
sein , ja nicht einmal ausserhalb des Meisters Haus wohnen oder 
essen sollten. Auf der andern Seite einwuchs aber auch den 
Meisten! oder der Zunft die Pflicht, den kranken und armen 
Gesellen beizustehen, was durch Unterstützung und Darleihen 
aus der gemeinsauieu Zunftkasse geschah Ein den gescbü- 



lügestraflfit frebclichc, der knecht sal daz neen virlorn han, als lange bis 
daz he sich mit unsirn meystirn hat gerichtet." 

Nach Böhmer 1. c. p. 751 verordnen die Backer 1377: „Auch 
ensal kein meister keiueu untedigeu knechte, dem in andern Steden daz 
bantwerg virboden wero, balden; welcher is darnbir dede, der were von 
jdem dage mit V BcbiU. phen. zu pene virMen." 

*) So sagt die Yereinbanmg der Bäcker von Womis, Mainz etc. von 
1952. ( B ö hm er 1. c p. 625.) „Wir sin auch uberkomen und welich knecht 
dne eliche husfrauwe niemet, daz den der meister niht hältden sal lenger 
wan uff die ziel als er in gedinget hat, er enkeuffe danne den marcket 
und werde meister." Ausgenommen von der im Texte erwähnten Forderung 
sind die Gesellen der Baugewerbe und des Weherhandwerks. 

') Eine Satzung der Bender von 1355 (Böhmer 1. c. p. 648) lautet: 
„Auch wurde der knechte eyner sych, so lyhen wir ime dry Schillinge 
alse lange bis sin aditiehen schilHiige werden; stofbet he, so begrabin 
wir in glichiiwlB alse unser meystir eynen." Die Äiechte mussten aber 
bieni einen Beitrag liefern (Eriegk, BQigerzwiste p. 540): ,|Auh sal 
eyn i|^eb meister knecht geben achtzehen heller ' zu dem jare eyns nff 
sänct Jacobs dag und sin zusleger in der selben forme nune aide heller." 
— Die Wollenweber in Constanz bestimmen 1386 (Bei. 16): „Item ist, 
daz ain kneht krank wirt , so sont im die maister lihen uss der buchs 
5 d. uff sini pfand: hett er nit pfand, so sont si sin truw von im 
nemen, daz er nit von der stat varen, e er si bezalt. wird aber dier 
siehtag als laugwirig, so mugent si im aber 5 d. lihen in der selben 
mass.** Im Hamburg stifteten 1452 die Bartsdierer mit ihren Knappen eine 
Brüderschaft (Rüdiger p. 9); darin heisst es: ,Jtem oil jemant Tan unsen 
knechten hir to Hambox|^ kranck werde unde nidit hadde to Torterende 
unde de meistere unde de knapen ene kanden vor enen bedderven knecht, 
unde dal he syn gelt nicht vordobelt noch unnutliken tobrocht hadde, 
dem schal men geven 4 /? to der weken uth der bussen." — Die Kessel- 
flicker und ihre Knechte hatten noch 1545 (Rüdiger p. 188) eine gemein- 
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derten Verhältnissen ähnliches Bild enthüllen die Zunftrollen 
ttberall da, wo die Zunft die Gesellen noch Yollständig in 
ihren OrganismuB eingegliedert hatte, wo das oben geschil- 
derte Dienst- und HerrschaftsverhAltniss bestand, und der 
Knecht nach einer Zeit der Knechtschaft und der. Unselb- 
ständigkeit in nicht zu femliegender Zukunft zum Meister- 
amt gelangte. So lange dies der Fall war, so lange war 
auch der etwaige Vortheil berechtigt, den der Meister ge- 
noss, indem er die Arbeit des Gesellen nur unvollständig 
lohnte und an dem Arbeitsertrag desselben participirte. So 
kam es, dass das Gewerberecht und die GewerbepoHtik der 
Zünfte den Aufschwung der Gewerbe in so hohem Grade 
fördern und zu jener Blüthe führen konnte, die in den Gegenden 
frühzeitiger Cultur — ich erinnere nur an die Ebene des Ober- 
rheiqs — im 13. Jahrhundert eintrat; auf der einen Seite 
war fär eine gute gewerbliche und menschliche Erziehung 
derer, die dem Handwerke sich zuwandten, gesorgt, auf der 
anderen denselben durch die ganze wirthschafliche Lage eine 
baldige Versorgung und Selbständigkeit garantirt und ihnen 
jene Ergebenheit gegen ihre Meister eingetiösst, die ein freu- 
diges Schäften ermöglichte. 



same Aimenbttdise, in welehe Knechte und Heister steuen mtusten. — 
Bei den Steimneteen, bd denen Umtat und Gesellen stets eine organische 
Einheit bildeten, heisst es in der berühmten Strsssb. Ordnung Ton 1450 
Nr. 5 bei Heideloff, Bauhütte p. 89: ^^er es aach, dass ein Meister oder ein 

Geselle in Krangheit fiele — nnd jme an seiner zerunge und notpfrunden 
abginge, dem sol ein jeder Meister, der dan der Ordenunge Büchse binder 
Jme hett , Hlilff und bystant tun mit lyben us der Bücbse." Vgl. auch 
Steinmetzen-Ordnung von 1462 Nr. III und von 1563 Nr. 24 und 35 bei 
Heideloff p. 56, 66, 67. — In Speier hatten die Schiffer eine Kasse, um 
im Winter den arbeitslosen Knechten einen Nothpfennig angedeihen zu 
bwsen. (Bei. 80.) 
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2. 

Anfi&nge der Entartnn^ des Znnftwesens 
im 14. und 15. Jalirliuudert. 

Der Blathe folgt immer der Verfall; dies zdgt auch die 
Zunftgeschichte. Der Keim hiezu lag in dem altgermaiii- 
seheii Grundgedanken, durch starke Beschränkung der indivi- 
duellen Freiheit Jedem zu gleicher wirthschaftlichen Stellung 
zu verhelfen. Das ist natürlich nur niö^?lich, so lange, um 
mich eines Ausdrucks von A. Lange zu bedienen, offene Wirth- 
schaft vorlianden ist. Die alten Oermanen konnten Jedem 
ein gleiches Ackerloos zutheileii und «gleich artige Bewirthschaf- 
tung verlangen, so lange freier Boden genug vorhanden war; 
ebenso konnte die Stadt der Au^abe genügen, für das 
materielle Wohl ihrer Mitglieder zu sorgen und Jedem 
möglichst gleichen Yortheil zukommen zu lassen, so lange 
als der fortdauernde Bevölkerungszufluss vom Lande nach 
der Stadt nnd die durch die gehohenere wirthschaftliche 
Lage in der Stadt selbst gewachsene Bevölkerung inmier noch 
Platz in dem Gewerbe fand; aber aufhören oder krankhaft 
musste dies Verhältniss werden, sobald die hiezu nöthigen 
Bedingungen nicht mehr vorhanden waren. Dass diese aber 
für die Zeit des 14. und 15. .Tahrhunderts in den Stildten, die 
früh zur Entwicklung gelangten , fehlten , dafür scheint von 
entscheidender Bedeutung die Wahrnehmung einer relativen 
Uebervölkerung in den Städten zu sein. Schmoller, der in 
der historischen Entwicklung des Fleisch consums, sowie der 
Vieh- und Fleischpreise in Deutschland (Tttb. Zeitschr. 1871 
P..293 fg.) die Bewegung der Bevölkerung im Mittelalter ein- 
gehend betrachtet, kommt zu dem Resultat, dass schon die 
Zeit des 13; Jahrhunderts, besonders die erste HSlfte des- 
selben fbr viele Städte und Gegenden Mittel- und Süddeutsch- 
lands, der Anfang des 14. Jahrhunderts fftr die deutschen 
Hansestädte und Preussen eine Art Höhepunkt der Volkszahl 
darstelle, dass am Anfang des 15. Jahrhunderts ein Stillstand, 
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ja in manchen Gegenden ein Rückgang der Bevölkerung (in 
Folge verheerender Krankheiten und Kriege) eingetreten sei, 
von 1450 ab wieder ein stärkeres Anwachsen Platz giift', das 
in der zw-eiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und bis zum 
dreissigjährigeii Krieg culminiren mochte. Sehen wir uns 
nach einigen .positiven Zahlen um , so hatten nach den sorg- 
fältigeren neuen Schätzungen im 14. Jahrhundert Strassbuiig 
50,000 Mnw. (Schmoller), 1415 Danzig 40,000 Einw. (Hirsch), 
1448 Nürnberg 20,219 £inw. (Hegd), Constanz im Mittelalter 
nie aber 10,000 Einv. (Marmor), 1450 Basel 25,000 Einw. 
(Häusler), im Mittelalter Erfurt höchstens 32,000 Einw. (Kirch- 
hoff), Zahlen, die trotz ihrer Kleinheit gegenüber unseren heu- 
tigen Verhältnissen genug aussagen, wenn man die unentwickelten 
Verkehrswege und die Extensität der Landwirthschaft ins Auge 
fasst. Bedenkt man, dass diese Einwohner unmittelbar oder mit- 
telbar fast alle dem Gewerbestande angehörten, so kann man, 
trotzdem die Technik damals viele Hände verlangte, die Möglich- 
keit einer relativen Uebersetztheit im Gewerbe leicht begreifen. 
Dies ist aber nicht eine blosse Vermuthung, sondern der positive 
Beweis hieflir liegt in den Erschwerungen der Bürgeraufhahme 
seit dem 15. Jahrhundert und in den Massregeln g^en die 
Ueberfüllung der Zünfte. So hdsst es, um nur ein Beispiel 
vorzuführen in der Mamer- und Weberordnung v<m 1403 zu 
Ulm *) : „Wohl mögen die Bürger, die fünf Jahre lang in Ulm 
haushäblich sitzen, ihre Kinder das Weberhandwerk lernen 
lassen und wenn die Lehrjahre zu Ende seien, diesen das 
Zunftrecht kaufen. Wolle aber ein auswärtiger Weber, er 
möge vom Lande oder aus anderen Städten sein, das Bürger- 
recht empfangen, so soll er doch ftlnf Jahre lang das Weber- 
handwerk nicht treiben, und ihm auch das Zunftrecht nicht 
eher verliehen werden. Knappen oder Knechte des Weber^ 
handwerks soll es jedoch nichts helfen, dass sie fünf Jahre 
hier seien, es soll ihnen vielmehr das Zunftrecht meht eher 
verliehen werden, als bis sie dad Bürgerrecht voi^ fünf 
Jahre lang gehabt haben. Auch soll kein Knappe «in eigenes 

^) Jäger, Geschichte von Ulm p. 638. 
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Werk oder einen eigenen Stuhl in Ulm haben/' Fast j^leich- 
zeitig (1417) ward ein Vermögen von 200 Pfund Heller zur 
Erlangung des Bürgerrechts begehrt^), in die Zunft durfte aber 
daselbst nur aufgenommen werden, wer Boirger war. 

Diese Uebervölkemng musste den tiefsten Einfluss auf 
das Gesellenwesen austtben^); jetzt bei dem Ueberangebot von 
Arbeitskräfte war die Möglichkeit gegeben, zur YeigrOssening 
des Betriebs zu schreiten, zwei, drei, ja fänf Gesellen in Arbeit 
zu stellen und noch ein oder zwei Lehrknechte anzunehmen 

') Maurer, II. 753. Das rothe Buch in Ulm, welches diese Yerordniiiig 
enthält, und von mir dantm eingesehen wurde, gibt als Motiv an, dass zu 
viel arme Leute das Bürgerrecht vorher erworben liätten, und dass in Folge 
dessen die Gemeinde in harten Jahren und bei Theuorung zu sehr leide. 
Gleichzeitig wird festgesetzt, dass ein Fremder, der eine Bürgerstochter 
oder Wittwe von Ulm heirathet, nur das halbe Bürgerrecht zu zahlen 
braucht 

*). Schmoller sagt T&b. Zeitscfarift 1871 p. 844 sehr richtig: „Für eine 
ganse Reihe Ton volkswirthschaftUchen, socialen und politischen Erschd- 
ntmgen jener Zeit wird eine richtige Beleuchtung erst gewonnen, wenn 

man sie in Zusammenhang mit dieser Bevölkerung bringt." 

3) Bei den Schneidern in Frankfurt durfte seit 1377 ein Meister zwei 
Knechte liaben , bei den Bendem am Ende des Mittelalters drei , bei den 
Steindcckeni und Fischern je einen. (Kriegk Bürgerzwiste p. 402). Vgl. 
das gesammelte reiche Material bei Schönberg, Zunftwesen p. 80 Anm. 202. 
Interessant iet folgender in Constanz gefasster Beschluss: „Der schnider 
sach. Es kam etlich redd für die zunftmaister, daz die schnider etlichen 
gebresten hettent under iiem antwerk, das' etlidi maister fil gesindea hett 
und etlicher knnd des nit wol hekomen und wir' soig, daa davon gebrest 
uff stOnd'. dammb hant sich dar burgermaister (und) die aunftmaister 
erkent und ist och daz iro mainung, das nft h|nn&ohin enkain schnider 
mer gesindes haben sol danne funfö, denen er Ion geb', es sie frow ald 
man, und zwen lemknaben und nit mer. wer aber daz tiberfür, der sol 
5 sh d ze buss gen als dik er daz tüt, als ir zunftbrief wist und sol dan- 
nocht den dienst nit haben, an sant Partholomes abend anno dorn. 1386" . 
(Mone, 13, 150). In der Zunftordnung der Kürschner und Schneider in 
Constanz von 1444 heisst es: „Item es sol euch dehahier maister nit mer haben 
dam dry (spätere Baad iwen) knecht und ainen knaben der ain woehen 
aeht pfenmng verdieneB mAg und danft ainen leiknaben. hctt aber einer 
ain leiknaben der die tgiB verdienen nMt, der aol nit ftr den lerknaben 
b^under für der vierter ainer geschätzt werden ; und welcher das überf&r, 
der sol der zunft ze bfiss geben fünf Schilling pfenning und den selben 
knaben oder knecht dess er ze vil hett by derselben tagzitt gon laussen.** 
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Die Technik konnte so einen ungeheuren Aufschwung nehmen, 
. aber ein socialer Misston war unvermeidhch damit verbunden; 
denn wenn ein Kleister vom 30. bis 60. Lebensjahre nur sieben 
Lehrlinge ausbildete^), wenn selbst wegen des WiMshsthums 
der Bevölkerung zwei neue Meisterstellen errichtet worden 
wären — obwohl für eine derartige Vermehrung aus dieser 
Zeit durchaus keine Belege erbracht werden dürften — wo 
sollte sich fbr die andern Fttnf eme Aussicht auf anständigen 
Erw^b als Meister eriyfKiien')? Was blieb dem Gesellen anders 
übrig, als die Lust am Arbeiten zu verlieren und dem Müssig- 
gang sich zu ergeben 3), sobald die Gelegenheit sich bot, oder 
zum WandersUib zu greifen und an Orten eine Existenz zu 
suchen, an denen erst jetzt die Welle des wirthschaftlichen 
Aufschwungs anlangte^)'? Wie sollte er an die lleimath sich 



^) MOsÜch, d888 der Streit der Webogeselleii zu Strassbug mit den 
Meistern wegen der Lehrlinge hauptsächlich desswegen entstand, weil die 
Meister zu viel Lehrlinge zu halten pflegten; sie wurden nnn genöthigt» 

bloss zwei zu verwenden. (Bei, 11.) 

*) Hofmanii, Befiigniss zum Gewerbebetrieb p. l:»l. 

^) Vgl das Verbot des Müssiggaiigs der Kneclite zu Strassburg von 1411 
(Bei. 35.). J. G. Hofmanu sagt mit Kecht a. a. 0. p. 313: „Ein Arbeiterstamm, 
der es mit aller Anstrengung nicht dahin bringen kann, dass es ihm wohl 
wird im Leben, verliert endlich die Neigung, nach höhenn Erwerbe la 
streben, wird tÜA, anordentlicih und lernt als einen rechtmiBsigen Gewinn 
anseben, was er seinem Traber dnrcb List absugewinnen oder durch Ge- 
walt abzutrotsen vermag." 

*) Doch war auch dem Wandernden mir ein verhältnissmässig enger 
Spielraum zugewiesen, namentlich verboten die ISIeistcr das Wegziehen 
auf das Land ; so heisst es z. B. in den Satzungen der Hamburger Schuh- 
macher (Rüdiger p. 279 Xr. 37) von 1375: „Dar schal nemandt in dem 
ampte yennigen knecht meden edder holden in disser Stadt, de nach dissen 
dagen deenet o£ft arbeidet up den dorp edder anderswo, dar neen rath offlb 
recht plegt tho weaen efed** Die Schmiede der sechs wendischen Stftdte 
bestimmlen 1484 (Wehrmann 448) : „Item so is oek bdevet vnd^bowiUet» 
immer ein kneoht vorschreben wert van einem meistere vnd de knecht 
deme breve entweke vnd hpe vppe de lantstade vnd dar arbeide vnd den 
dar nha wedderqueme, so sclial he dosses amptes nicht werdich syn in 
dessen SO0 wendischen Steden." — In den Satzungen der Lübecker Seiler 
von 1890 lesen wir (Wehr mann p. 385): „Item welk knecht hyr myt vns 
denet in dessen seesteden, also to Lubeke, Hamborch, Wysmar, Kostoke» 
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binden, wo die Besitzer des Meisteramts in ihrem gewerb- 
liclien Garten es sich immer heimischer machten. Andere zur 
Mitbebanung zwangen, den Zutritt zur Ernte aber immer mehr 

verspeiTten ? 

Ein einseitiger Egoismus begann sich darum bald in die 
Zunftverfassung einzuschleichen. Bisher war die ganze Zunft- 
einrichtung mehr auf die Handhabung des gewerblichen Ge- 
richts bedacht, von einer Beschränkung in der Zulassung und 
der Concurrenz noch keine Rede; jetzt aber trat in den Vorder- 
grund die Maxime, welche von den WoUenwebem zu Frank- 
furt a. M. 1377^) ausgesprochen ward ; der eine Meister solle 
sidi ebenso gut ernähren als der andere. Gewiss ein löblicher 
Grundsatz. Was war aber Mehter möglich, als dass dieser 
Grundsatz zur Caricatur lierauswuchs ? Konnte nicht jeder 
sich leichter ernähren, wenn er von der Arbeit der Gesellen 
den Hauptnutzen zog und den Zutritt zum Gewerbe ver- 
engte^)? Daher rührt denn auch die frühzeitige Bevor- 
zugung der Meisterkinder, die leicht Platz greifen und von 
Anfang an als selbstverständlich erscheinen musste, da ja schon 
bei den ehemaligen herrschaftlichen Handwerksämtem vielfach 
die Erblichkeit Begel war die Begflnstigung der Meisterkinder 
somit oft nur als Fortsetzung einer alten Tradition erschien. 

» 

Limde vnde Stetio, so Terne ae don wat recht is; denet aven wer in an- 
deni fitedea, dar me werk neu ampt ia, ^en knedit schal nen reper to- 

setten edder to weike geven." Die scharfe Treimiing des Gewerbes vom 
Land und Bevorzugung der Stadt rächte sich bei späterer Durchbrechung 
der Bannmeile durch den YerfBÜi der kldnen Städte. Vgl. Justas Mdeer, 
Patriot. Phantasien I. 196. 

Kriegk, Bürf^erzwiste p. 374. 

*) Später sprach man dies auch oflFen aus. 1510 heisst es nach Werner 
p. 30 in der Ordnung der Tuchmeister: wer einen „gewahsen" Knecht dinge, 
solle es auf drei, und eines Meisters Sohn auf drittehalb Jahre thun „vnd 
das geschiecht, Das ainer so leycht czu dem handwerch niht kumb". Die 
SdiPhmacher «lieesen in Consians (nach der Schrift an ortheUen) noch 
im IS. Jahthnndett folgende Besthnmmig: „Item der erst artikel ist also, 
das keiner hie s& Costente mucrs hanfewerdia sdgdanssen werden sol flir 
ae schnidai, er Inbe dann vor ond emala drü ganze jar an ainander Ue 
aft Costente umb knecbt Ion und in knechte wiss gedient** 

•) Maurer IL p. 388. 
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Dai-um reicht diese Erleichterung des Eintritts in die Ge- 
nossenschaft bis in die Zeit der Zunftbildung selbst zurUck, 
me die Baseler Urkunden als Zeugnisse des Uebergangs der 
Frohnbofeinnungen zu freien Zünften deutlich beweisen Die 
Folgezeit prägt nur diese überkommene Tradition immer 
schärfer und egoistischer aus. Recht be]ebi*end in dieser Hin- 
sicht sind die 'ältesten Hamburger Zunftrollen. Diejenigen, 
welche die Tradition gegen Ende des 14. Jahrhunderts fixiren, 
zeigen, wie vielfacli sogar in Hamburg, wo doch der aus- 
w«1rtige Handel der Engherzigkeit entgegenwirkte, der Kasten- 
geist bei der Aintsbewerbung bereits Boden gewann, so bei 
den Fischern 2), Knochenhauern ^) , Reepschlägern'*), Schmie- 
den.^), Wollenwebern ^) und besonders Bäckern Oi indem die 
. Meisterskinder entweder ganz frei in die Zunft aufgenommen 
wurden oder doch unter bedeutenden Begünstigungen. Bei man- 
chen Gewerben scheint noch ein etwas freierer Geist geherrscht 
zu haben, da bei ihnen die Meisterssöhne keine Bevorzugung* 
geniessen sollten, so bei den Hutmachern*), Schuhmachera ®), 

So hdsst 68 in der Stiftungsurkonde der Zunft der Metzger Ton 
1SS48. „Et quicomqae ex ipsorom opere, in eonun sodettte et confrap 
-tendtate volnerint intereBse, in introita suo decem solidos penohant; et 
eorom tnceefisores, d in eadem confraternitate consortes esse voloerint, 
tantum in introitu ipsomm tres solidos persolvant." (Ochs I. 310\ El)pnso 
.in der der Schneider von 1260. (Ebenda p. 850.) Die Bäcker befolgen 
.scheinbar ein anderes Verfahren {kleines ■weisses Buch fol. 20); hei 
ihnen mussten die Meisterskinder die Zunft eben so theuer wie andere 
kaufen; aber sie setzten den Preis so hoch, „das kein arm man dazii kom- 
men mochte". Der Rath ordnete danim die Sache ähnlich der Gewohnheit 
der anderen Zünfte ; ein Bäckorskind erhielt nach dem Tode seines Vaters 
die Zunft um ein Viertheil Wein und ein Pftind Wachs; zu Lebzeiten 
Bernes Vaters um zwd ein hafi> Pfinid Pfennige, ein I^remder vm ftmf 
Ffond Pfennige. 

' •) 1875 (Bftdiger, Hamb. ZonfiroUen p. 60-r61 Nr. 1—8). 
^ WB (Badiger, Hamb. Znaltronen p. 189 Nr. 1). 
1845 (Rfidiger, Hamb. ZunfiroUetf p. 201 Nr. 4). • 

») 1875 (Rüdiger, Hamb. Zunftrollen p. 250 Nr. 5). 
«) 1400 -1450 (Rüdiger, Hamb. Zunftrollen p. 305 Nr. 5). 
•>) 1375 (Rüdiger, Hamb. Zunflrollen p. 22, 23 Nr. 1—7). 
») 1400 und 1450 (Rüdiger p. 110 und 111 Nr. 2—7). 
>) 1375 (Rüdiger p. 275 und 277 Nr. 10). 
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Glasern^), aber dann finden wir bei ihnen meist ein anderes 
Schutzmittel, das Meisterstück^), wodurch die Bevorzugung 
wieder in ihre Gewalt gelegt war, oder wir sehen sie sehr 
bald dem engherzigen Zeitgeist sich nahem, wie dies bei den . 
Böttchern ^) der Fall war. Zudem waren im Allgemeinen schon 
die Bestimmungen für die Amtogewinnung derart, dass sie die 
Meisterssöbne nm* leicht erfüllen konnten (längerer Dienst am 
Ort» bestimmtes Vermögen , theueres Meisteressea *) ; vgl. die 
Ramburger Rollen). Aehnliche Tendenz finden wir in anderen 
Urkunden des 14. Jahrhunderts; die Begünstigungen waren oft 
so schreiend, dass der Rath eingreifen musste, wie bei den 
Metzgern in Basel ^) , ja sich nicht selten veranlasst sah, die 

1375 (Rüdiger p. 90 ^r. 1—4). 15. Jahrh. (Rüdiger p. 93). 
*) Sdidnberg behauptet p. 57 bei zu anssehlifittlicher Benntnu^ der 
lifibecker Zunitrolleii, die Zunft der Scrodere zu Labeck um 1870 und die 
^ der Buntmaker Ton 1886 seien die ehizigen, Ton denen ans dem 14. Jahrh. 

mit BeBtimmtheit gesagt werden kOnne, dass bei ihnen das Meisterstück 
verlangt wurde. Diese Ansicht ist unrichtig, im Gegentheil glaube ich} 
dass bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. das Meisterstück vor- 
herrscht. Vgl. die ausführliche Prüfung der Schneidergcsellen zu Mainz von 
1391 (Mona, Zeitschrift des Oberrli. XIII. 153) ; die Vorschrift eines Meister- 
stucks bei den Schneidern in Danzig von 1899 (Hirsch p. 326), bei den 
Schmieden von i3b7 ebenda (Hirsch 341), die Sitte desselben im 14. 
Jahrh. in Homberg, Eöhi, Freiberg, München, £iehe Maurer U. p. 451 
und 452 und seine QueUenaagaben. Freilich berichtet Heitz, Das Zunft* 
weeen in Strassburg p. 82 und 159, dass ftr zweiundriendg Handwerke 
in Strassburg das Heisterstadk eist 1629 definitiT eingefikhrt ward; aOein 
man muss bedenken , dass dieser Fizirung schon lange die gewerbliche 
Sitte in den einzelnen Zünften vorangegangen sein mochte, dass oft auch 
die PMnfühning des Meisterstücks weniger begehrt wurde, weil die Zünfte 
andere Macht- und Schutzmittel besassen; es ist gewiss nicht zufallig, 
dass wir das Meisterstück gerade in den Städten in Anwendung finden, 
in denen ein mächtiger, unparteiischer Rath die Zünfte niederhielt. 

*) 1375 (Rüdiger, p. 29 Kr. 1 und 2). 1415 (Rüdiger, p. 33 
Nr. 8 und 4). 1487 (Radiger, p. 88 und 84 Nr. 1 und 2). * 

Ein solches wird schon, erwikhnt in emer Urkunde dör Txier^schen 
Eisenschmiede ton 1285 bei Laeomblet, Archiv für Geschichte des 
Niederrheins I. 270. Damadi soll der Eintretende 20 sb. geben und ein 
„prandium cum septon Inrculis habundantibus sieut fieri est consuetum 
huc usque." 

^} Ochs, Geschichte von Basel II. p. 153 und 159 erzählt: „Die Ausgaben 
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Innung ganz aufzuheben, wiein Wien 1340, in Goslar und Ei-furt^). 
An manchen Orten sehen wir das Handwerk den Meisterssöhnen 
und Meisterstöchtern schon ^) in dieser Zeit ganz allein reser- 
virt, wie dies in Bremen bei den Schuhmachern der Fall war^), 
an anderen Ort^ sogar die Erlernung den ausseihalb d« 



eiiMS MetcgorsolmeB bd Eneoeniiig des ZnnürccIitB wann Im Jahre 1891: 
drei SchUUng vier Ffenoing, ein viertel Wein, drei Ffenoig ftkr denMeiBter, 
swei Pfenning ftür den Knecht, ein Schilling an die Erone^ welche man dm 

npuon !\Toist(T dfr Zunft jährlich aufteltt, ein Schilling an das Tuch und 
ein Gulden an das Haus. Hingegen musste ein angehender Metzger, 
dessen Vater kein Metzger war, sicbzehen Gulden für das Zunftrecht CDt- 
richten. Ausserdem nuisstc er sechs Monate bey seinem Meister unent- 
geltlich dienen und sein Vieh hüten; nach diesem einige Monate lang sich 
um die Zunft bewerben und während dieser Zeit müssig gehen: dann war 
es ihm verbotlien, änderst als /wischen i'fingsten und St Johannis das 
letzte Ansuchen zu thun; und wenn er diese Zeit Tersesseu hatte, so 
nniMte er sieh ein ganses Jahr noch gedulden lanen. Allein beyde Bitte 
Behauten diese Umtriebe ' ab und Selsten die G«bQliren auf lier GnUen 
herunter und zwar wie sie sich aosdrOckten, durch gemehies künftigen 
Nutses willen, armer und richer Lftten.** 

^) Ueher die Begünstigung der Meisterldnder siehe reiche QueUenan^be 
auch bei Maurer H, 460 und 461 , und hieher gehört auch der Streit der 
Wollschlägerknechte und Tuchmachermeister in Strassborg Ton 1881 (Bei. 13), 
der dahin entscliieden wurde, dass der Wollschlägerknecht, welcher die 
Tochter eines Tuchmachermeisters heirathete oder einen solchen zum Vater 
hatte, um vier Strassburger Pfennige sich das Recht des Tucbmachens 
erwerben konnte, ein fremder Wollschlägerknecht dagegen nur um den 
vollen Preis, der auf Erwerbung dos Zunftrechts gesetzt war. 

^ Ein Beleg hief&r ist, dass in Frankfurt a. M. kein Fremder Fleisch 
iail halten dnrfke, wenn er nicht eine Meisterstochter gehelratliet hatte, 
ürk. Yon 1855 bd fi öhmer, Frankfurter Urkondenboch p. 688. 

•) Die bezQglidien Bestimmungen lauten (B öhmer t, Beitr. 69) „Sta- 
tnimus etiam, nt officium allutariorum deveniat ad filios et filias iUorum, qni 
in tali arte nati snnt Anno 1800/* „Consideraates, quod oiBdum aUntariomni, 
qui Cordewanere vulgariter appellantur, consuovit ab olim in civitate BrS' 
meiui per viros probos et idoneos exerc eri, de consilio discretiorom nostrae 
civitatis et illorum, qui experti sunt in hac arte, ut idem officium melius et 
laudabilius exerceatur, deliberatione provida duxiraus statuendum, quod qui- 
cunque, qui natus nou tiurit in allutariorum officio, ab hac die, ni antea 
idem officium acquisivcrit, debet habere ad minus de bonis propriis octo 
marcas Bremensis ponderis et argenti, de quibus nulli hominum quicquaui 
solvere teneatur; cumque praedictum officium acquisierit, debet pouere 
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Handwerks Stehenden erschwert an andern das Erforderniss 
einer ehelichen Geburt und eines guten Rufes missbraucht 2). 
Diese künstliche Fernhaltung der ausser der Zunft Geborenen 
wurde durch äussere Momente gefördert Die Umschliessimg 
der Städte mit Mauern gestattete meist nur eine sparsame 
Benutzung des Raumes, die Gewerbsbuden und Gewerbshäuser 
konnten darum nur sehwer eine bestimmte Zahl ttberschreiteii, 
und dadurch war die Fixirung des Gewerbebetriebs an deren 
Besitz leicht ermöglicht ; die Bänke und Buden in ihren Besitz 
zu bringen — denn ursprünglich geliören sie der Stadt — 
sind darum die Meister frühzeitig bedacht^). Daraus folgte 
für viele Gewerbe vielfach die Nothwendigkeit, dass die Gesellen, 
die bereits das Meisten'echt sich erworben hatten, noch als 

sufficientem creditorem, quod infra annum et diera nemini nostrorum con- 
dvium bona sua deferat aut deducat etc. Anno 1308." Dazu ist zu bemerken, 
dass der Gensas von 8 Mark verhAltnissmässig hoch war; denn der f&r 
dea Batii betrog 82 Mark. 

Yereinbanmg der BSdcer ▼on Worms, Mainz etc. von 1862 (BeL 7). 
^Ee ist ancb mer geret und ubirkomen, welich meister einen Imaiben oder 
«inen knecht du antwerg lerte, die nit m dem «ntweig gebfim stnt: der 
meister sal geben den andern meistern zwey pnnt heller in die bossen 
sa pene, er en si danne also kleine oder sie an yme gebom." 

*) Dieser Verdacht entsteht sofort, wenn man sieht, dass die WoUcn- 
weber in Frankfurt a. M. erst 1469 den Zusatz m ihren Gesetzen macheni 
dass der Aufzunehmende ehelich geboren und fromm sein müsse. Kriegk, 
Bürgerzwiste p. 3ö2. In Constanz wurde erst 1500 bei den Badem geboten, 
„daz hinfür an kainer kain me 1er ain handwerch der da sy ain bankhart 
oder ains phaffen kind oder ains münch kind^. Sind Vater und Mutter 
b^de ledig and nicht geistlich, so könne die Zunft eine Ausnahme gestatten. 
{Vorliegende Bestimmung ist entlialten in den anrerOfEanfliditen Znnft- 
Tsrordnnngen der Schiflleate, Sciierer and Bader Ton tSSO—lSOQ). 

*) 80 werden in der spftt entstandenen Stadt Mewe 1358 den Fleischem 
die Fleischbänke „ynund iren nachkomelingen ebidiebeB" Teritanft. üik. 
bei Voigt Cod. Diplom. Pruss. IV. p. 5. In Danzig besiisen 1859 die 
Fleischer die Bänke; vgl. Hirsch p. 308. In Basel muss circa 1470 der 
Eath eine Verordnung erlassen, damit nicht der jeweilige Inhaber einer 
TOm Rath verliehenen Fleischbank dieselbe verkaufe, sondern dass diese 
immer wieder an die Stadt zurückfalle. Gleichzeitig wurde befohlen, dass 
der Besitzer mehrerer Bänke nur eine müssig stehen lasse; man ersieht 
daraus deutlich die monopolistische Tendenz der Metzger. (Kleines weisses 
Buch fol. 106). 
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Knechte bei einem andern Meister fortdienten ^\ Die Schlies- 
sung der Zunft endlich ') , d. h. die Beschränkung auf eine 
gewisse- Zahl von Meisterstellen war die letzte Phase dieser 
Entwicklung, die sich im 15. und 16. Jahrhundert vollzog 
und in der Beseitigung von nahezu jeder Concurrenz gipfelte 

Man könnte gegen die vorgebrachten Belege einwenden, 
dass sie nnr vereinzelte Erschdnungen seien, und die Berech- 
tigung fehle, sie zur Gharakterisirung der Entwiddung im 
14 und 15. Jahrhundert in den Stftdten, die in der Cultur am 
. weitesten vorangeschritten waren, zu verwerthen, da diese Be- 
stimmungen bei der Mehrzalil der überlieferten Statuten fehlen. 
Allein in dem Fehlen liegt noch kein Gegenbeweis*); denn 
die Statuten wurden auf bestimmte Anlässe hin gemacht, und 
es ist vielfach ganz zufällig, ob dieser oder jener Punkt uns schrift- 
lich fixirt überliefert wurde; die Sitte und Gewohnheit waren 
die Rechtsbttcher jener Zeit Die wenigen Belege durften somit 
4a8, was allgemein galt, zur Darstellung bringen. Ferner könnte 
man erwidern, diese Beschränkungen hätten im Allgemeinen ganz 
gut wirken müssen, da ohnehin nur Meisterskinder das Ge- 
werbe zu ergreifen pflegten, da die Technik hiedurch sich 
besser erhielt, der Meisterssohn, mit Vermögen ausgestattet, 
leichter das Gewerbe beginnen und die gefährliche Klippe des 

Der Backervertrag von 1352 (Bei. 7) sagt: „Und wanne er (der 
kneclit) meister wirt, so mae; in ein ieglich meister lialtden, ob er dienen 
wil." Die Iglauer Tuchmacher verordnen 1360: «Wir wollen auch, dass 
Niemand zugleich Meister und Knecht sei." Werner, Iglauer Tuchmacher- 
sanft. Leipzig 1861 p. 6. 

In Nümbeig beBthnmt der Stadtnih bereits im 14 Jahili. die An- 
sahl der Meister (Siebenkees, Materialien IV. 679—688;) in Hamborg 
bitten 1468 die Bischer, ihre Ziüd Ton fllnfrig auf viersig henbtosetsen 
(Bü diger 72); 1469 wird dort die Zahl der Goldschmiede auf 12be8chrSnkt 
(Rüdiger 99); in Worms die der Weinschröter 1463 auf Tiemndvienig. - 
Vgl. auch Wehrmann, Lübecker Zunftrollen p. 137, 138. 

') Vergleich zwischen den Schuhmachern in Travemünde und Lübeck 
. Ton 1479. Wehrmann p. 419. 

*) L. Brentano glaubt sogar, man könne desswcgcn aus den Zunft- 
statuten gar keinen richtigen Einblick in die Zunftverlüiltnissc gewinnen. 
Vgl. dessen Kritik von Stahl, Das deutsche Handwerk, in Ilildebrauds 
Jahrb. 1875. 
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Anfangs aberstehen konnte. Allein, so gut diese Beschränkung 
aueh theilweise wirken mochte, inunerhin legte sie das Hand- 
werk in die Hände dner Kaste — denn nur Meisterskinder 
des bestimmten Gewerbes waren die bevorzugten — und schuf 

Privilegien auf Kosten Anderer Darum dürfte daran fest 
zu halten sein , dass kurz nach der Consolidirun^ der Zünfte 
der Interessengeist in ihnen während des 14. Jalirliiinderts 
stark zu treiben begann und im 15. Jahrhundert die Son- 
derung der Handwerker in zwei sociale Stände mit diver- 
girender Politik, in den der Meister und den der Gesellen, 
hervorzurufen geeignet war'). In der Xhat nuisste der ein- 
getretene Kiss immer grösser werden, je weniger die Meister 
im persönlichen Umgang die Schärfe des Unterschieds zu ver- 
mindern geneigt waren, je mehr die Meister sich bestrebten, 
das frtther geschilderte Enechtschaftsyerhältniss beizubehalten, 
während es doch alle Berechtigung verlor, sobald es keine 
Durchgangsstufe zur baldigen grösseren Freiheit und Selb- 
stäüditikeit mehr bildete. Die Stadtbürger, welclie die Arl)eit 
von der Knechtschaft befreit und durch ihre genossenschaft- 
liche ]\Iaclit im Gegensatz zur antiken Welt zu P'.hren gebracht, 
trübten selbst wieder die Reinheit dieser Errungenschaft, seit- 
dem sie einen grossen Theil ihrer Mitarbeiter von der vollen 
Freiheit und Ehre ausschlössen. Der steigende Einfluss, zu 
dem der BOrgerstand durch seine Wohlhabenheit gelangte, 
Hess den armen Gesellen immer mehr die Kluft fühlen, die 
zwischen ihm und dem Herrn bestand. Stolz geworden') 



*) Kriepk, Bürgerzwiste p. ;JsS sagt richtig: „Die Zunft war eigentlich 
ein auf die Kinder sich forterbender Verein, in welchen ursprünglich auch 
nur selten einer aufgenommen wurde, der ihm nicht schon durch Geburt 
angehörte. — Die Aufnahme in eine Zunft gewährte also eine Art von. 
erblichem Rechte, oder wie dies in den Schneidergesetien Von IST? aus- 
gedrückt ist, durch dieselbe eiliielten der nene Zonf^ienosse' and seine 
Kinder Recht su Allem, was dem Handwerk in GemeinsebAft zugehörte.** 

s) Ganz den gleichen Veriauf zeigt fVankreich. Vgl. Levasseor, Histoire ' 
des dasses ouvritees I. p. 

•) Mone sagt Zeitsdirift des Oberrheins IX. 185; „Die plebeische Be- 
Tölkerang der'Freistftdte war durch ihren rastlosen Erwerb beweglicher 

Selians, G«seU«nTerl&iid«. 2 
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gönnten die Meister den Knechten keine Theilnahme mehr . 
an ihren geseUigen Unterhaltungen wollten aber auch nieht 
zugeben*), dass die Knechte für sich die geselligen Freuden 
genössen, obschon diese das BedQrfniss um so mehr hatten, Je 
weniger in Folge des Alteruntersehiedes die irische Denkungs- 
weise und der jugendliche*Humor zu dem ernsten Meistersinn 
passen wollte. Dazu kam der Mangel eines kräftigen recht- * 
liehen Schutzes für die Knechte*). Dieser Schutz hing von 
der Machtentfaltunji der Zünfte ab; war es ihnen nicht ge- 
glückt, in der Stadt das Regiment an sich zu reissen, wie zu 
Frankfurt a. M. 1377, dann war zwar kein Grund vorliandeo, 



Guter auch ein bewegliches Element, welches durch tiliickliche Speculationen 
reich und übermütJiig wurde, wovon die Folgen nicht ausblieben." 

*) Die Wonenwebermätter «1 Conitaiis bestimmten 1886 (Bei 16) : „Item 
die laiebt sont nit gewalt heben sH den maistern hi die trinkstuben sa 
gkait die maister eehent si danne gern und gnnnent ine des;** äienao. 
die Ifurlade und Deckere circ.*1527 in L&bedc (Wehrm. 836): „Item 
leerknechte edder knapenn solenn nicht mith denn meisten tlior nu»gen- 
Bprake edder yn des ampts krogh gaenn; wenn de mesters by eynnandv 
aynn, idt en sy, dath se vann denn meisters dar tho glieosschet werdenn." 

*) Beweis hiefür ist die Bestimmung der Strassb. Knechteordiiung von 
' 1465 (Bei. 57): ,,Es söllent ouch alle antwerckskneclitc vnd ander dienende 
knechte, wer die sint iiynnan furter kein trinkstube oder gedingete huser, 
garten, noch kein gemein geedlschaift ine liaben'* — nnd das Verbot der 
Trinkstuben su Constanz 1890, 1428 nnd 1441 (BeL 20, 21.). In.Strass- 
bnrg dagegen darf 1470 dn EürsdmenneiBter nur anf geriditiiches Urtbeil 
bin seinen Knecht Tom Besncfa der Trinkstabe abhalten, denn die Satsnng 
lautet: „Weiher meister einem knedkt die stube verbietm m il, der sol das 
vorbin für das gerichtc bringen; erkennet denn daz gerichte, das er das 
tfln sol, so sol es do bij bliben" (Mone XVII. p. 32). Die Verbot»» gegen 
die Trinkstuben, als an sich unbereclitigt, konnten auch nirgends auf die 
Dauer aufrecht erhalten werden. 1421 z. B. hatten Speier, Worms, Frank- 
furt und Mainz alle Trinkstuben der Gesellen gemeinsam verboten (Bei. 41); 
1476 rind sie schon irieder da, wie der Artikel bei den Steindeckem evi- 
dent beweist: „Du sal auch kdn meister knecht oder Imabe, frembde dder 
bemisch, in der ortten oder dem gehnsse, da sie ir orten halten, den-an> 
dem o. B. w." (Kriegk, BOrgerzwiste p. 542).' 

') Ueber das Entstehen der Klassengeset/gebung und den c}Tiischen 
Erwerbstrieb bei den Zünften siehe Schmoll er, Strassburg aar Zeit der 
Zunftkämpfe p. 40 u. 41. 
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. warum die Ausscheidung der Gesellen ausbleiben sollte — 
' denn diese war ja vorwiegend das Resultat wirthschafUicher 
Momente — aber sie konnte mit einigem Bedit unterdrackt 
oder doch hinausgeschoben werden, wenn der Rath über allen 
Parteien stand und sowohl Meistern wie Knechten das Recht 
angedeihen zu lassen sich bestrebte "War da^?ep:en der 
Rath ein zünftiger geworden, wie dies meist gegen Ende des 
14. Jahrhunderts geschah - i. so war kein wirksames Correctiv 
vorhanden^): die erste Entscheidung*) lag meist beim aus- 
erwählten Zunftmeister oder bei den sämmtlicben Meistern 
des Handwerks; eine an den Rath erfolgende Appellation kam 



1) So mag es in Lübeck gew esen sein; denn in der Bolle der Barbiere 
heisst es 1480 (Welirm. p. 105): „Item offt de meistere vnses amptes vnder 
syck eder de knechte vnder syck jenige sclielinge eder tweedracht hadden, 
dar neyn heren broke ane werc, dat scliolou se soeken von den olderluden 
vnde veereu van den meisteren ; konen de dat nicht vorlikenen, so Scholen 
se dat soeken vor dem wedde by broke eyne marck sulvers." Vgl. be* 
sonders Ochs, Geschidite Ton. Basel II p. 152 nnd BeL 25. 

*) So var dies ganz oder liuilweise der Fall in Worms seit IWf in 
Speier seit 1849, in Strassbnig 188S, in Freiboig i. B. sdt 1888» in Laadan 
-wahrscbeinlich seit 1361, in Constanx definitiv seit 1429. Maarer 
II. 555, 552, 542, 695, 680, 600. - 

') Für die einseitige Tendenz des zünftigen Rathes ist auch beweisend, 
dass die Verfolgung der Juden und ihre Vertreibung aus den Städten 
grossentheils aus den Zeiten der Erhebung und des Sieges der Zünfte da- 
tirt. Vgl Maurer II 744. Mit Recht sagt darum derselbe II 722 und 728: 
„Das Zunftregiment ist keineswegs demokratischer Natur gewesen im heu- 
tigen Sinne des Wortes, me dies insgemein aogenommen wird. Denn nldit 
die Einzdnen, sondern immer nur die Genossenschaft hatten durch ihre 
Vertretor Anthefl an dem Regiment Der Grundcharakter des Stftdtewesens 
war nnd blieb das Streben nach möglichst vollständiger Yertretong der 
fateressen der einzelnen Genossenschaften oder Stünde." 

*) Vor 1377 durfte in Frankfurt der llalli eine Klage, welche wegen 
der in den Zunftgesetzen vorgesehenen Straffalle von einem Gesollen bei 
ihm angebracht wurde, nicht annehmen, sondern musste sie lui die Zunft 
venveisen (Kriegk p. 385). Ihre Gerichtsbarkeit hielten die Meister so 
fest, dass in Constanz (wie aus dem noch erhaltenen Zunftrechnungsbüchlein 
der Wollweher von 1426—1489 zu ersehen ist) die Webermeister bei 
Streitigkeiten zwischen Meistern nnd Knechten verhingten, dass auch bei 
Ueberspringnng ihres Gerichts der unterli^nde Theil ein Yiertheil Wein 
.oder 2 sh. d. an die Zunft zahlen solle. 
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aber wieder tot Meister; es wird darum den Knechten wenig^ 

Vertrauen eingeflösst haben, wenn man ihnen gewöhnHch be- 
fahl, an den Rath sich zu wenden, wofern die Meister zu hart 
sein sollten. So konnten die .Meister ihre Gewalt missbrauchen ^) 
und die Knechte nicht bloss in ihrer scharf ausgeprägten 
dienstlichen Stellung, sondern auch im T.ohn möglichst niedrig' 
halten'). Schon sie wussten das Trucksystem anzuwenden 
und durch Bezahlung in Form von Waaren eine Lohnver- 
minderung herbeizuführen'); schon sie suchten die Knechte 
durch Lotterkredit an sich zu fesseln die Arbeitsbedingungen 
dadurch herabzudrücken und den Knecht zu keiner ordent- 
lichen Wirthschaft gelangen zu lassen; schon sie scheinen 
sich der unnoblen Verwendung einer zu grossen Zahl von 
Lehrlingen schuldig gemacht zu hal)en •'). Hie und da be- 
ginnen sogar die Meist-er nicht mehr selbstthätig zu sein, und ' 
mussten Verbote hiegegen erlassen werden^. 



') Ob es in Duutsclilaiul >o \veit kam, dass der Meister den Lehr- 
knecht an einen andern Meister verkaufen konnte, welches Kecht in 
sämmtlichen raiiser Statuten gewährt ist (Levasseur I p. 232), daiur 
habe ich keinen Anhalt. 

^ Man dcnkB namentiidi auch daran, dass dar ailnftige Neid meist 
ganz gleichen Lohn festsetste, also auf die persOnUche Tüchtigkeit und 
GesdiicUichkeit des Gesellen keine Bttcksicht nahm, ja dass dl« Zunft 
die Eiiechte sogar strafte (Beispiel Danriger Fleischergesellen, Bd. 23a)r 
wenn sie mehr Lohn als den allgemein festgesetzten erhalten hatten. 

^ Bei. 0 und 10. Gleiche Erscheinung seigt sich in Frankreich (Le - 
▼assenr I p. 271). 

*) Das kann man daraus erschliessen, dass die Meister, um den andern 
keinen Vorsprang zu lassen, Bestimmungen in die Statuten über das Gcld- 
leihen aufnalimen. Vgl. das Bündniss der Böttcher verschiedener Städte 
von 1321 (Bei. 1). und bei Wehrmanu ]). 212 die Satzunc: der Pantoffel- 
niacher von 14.57 : „Item en schal nyiiiand in vnseme ani})te eueine knechte 
nieer don vppe zyn vonleenst, dan ene mark, by broke III mark sulvers, 
ane dat beneme eme sukcdajje." Die ( onstaiizer Wollenwcbermeister ge- 
statten dagegen 138G (Bei. IG) das Leihen in jedem Betrage. 

^) Vergleich zwischen der Meisterschaft und den Knechten des Weber- 
handwerks der Lehrknechte halber in Strasshurg von 1863 (Bei. 11). Sieh« 
auch Levasseur I 270. 

^ So heisst es in der Bolle der Goldschmiede von 1492 (Wehrm. 
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Fasst man die wesentlichen Punkte des bisher Skizzirteu 
2UBanunen, so wird man für die immer reger werdende Un- 
.Zufriedenheit^) der Gesellen (vgl. den Abschnitt 5) eine Er- 
, . klarung unschwer vermissen. Die Ueberfüllung der Zünfte, 
die als Folge dieser sich entwickelnde Bevorzugung der An- 
gehörigen der zünfti^^en 1 aiiiilien und die Fernhaltung der 
ausserhalb der Zunft Stehenrlen, die hodiniiithige und drückende 
Behandlung der dienenden Gesellen durch die privilegirteil 
Meister, der Mangel eines starken Schutzes gegen die Willkür 
.der letztern waren Momente, welche die Gemüther der Ge- 
sellen allmälig in Gährung versetzen, ein gleiches Interesse 
bei ihnen erzeugen und dieselben zum Zusammenschluas führen 
mussten. Diesem einmal geweckten BedUrfoisse gaben zu- 
dem noch andere ausserhalb des rein wirthschaftlichen Gebietes 
liegende Thatsachen Nahrung. 



3. 

Ansserwlrthschaftliche Momente, welche die 
Organisation eigener Gesellenyerbände Jiiefi^rderten. 

Die 'ausserwirthschaftlichen Momente sind theils der Or- 
ganisation in Foiin der rein kirchlichen Brüderschaften, theils 
der von weltlichen Gesellenschaf ten günstiger, ohne dass es 



p. 219) : „Yorfmer weldE goltsmit, dede gesunt ynde wal to reke in ynde 
* geit to weg6 Tnde to Stege vnde is reddidr, de sehal syne goltboden sulyen 
vorstan, vnde neyn knecht Yor eme." Vfi» in Frankreich 1465 nnd wieder- 
kolt geboten werden mnsste, dasB die Heister in Person Ihre Läden be- 
. sorgen sottten, darüber siehe Levasseor II 93. 

■) An diese Thatsache sollte naa^anch denken, wenn man von dem 
grossen Anfrcbwnng der gewerbUchen Arbeit nnd dräi aUgemcinen Wohl- 
stand der Haiidwerker im 14. und 15. Jabrhnndert spricht, wie Scbönberg 
(Zunftwesen p. 77); denn es ist doch kaum zu bezweifeln, dass dieser 
Wohlstand der Meister zum grossen Theil nur der unvollständig gelohnten 
Arbeit und dem Scbweisse der sorgenvoll in die Zukunft blick e n d en Ge- 
sellen zu verdanken war. 
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möglicli wäre, beide Gruppen hiebei strenge zu sondern. Zu- 
näclist musste der Genossenschaftscharakter, wie er in jener 
Zeit sich ausgeprägt hatte, seine Wirkung austlben. Das 
Mittelalter yerlangte eine Gliederung der Gesellschaft in lauter 
ziemlich kleine Genossenschaften. Eine Existenz ausserhalb 
einer solchen war f&r die damalige Aufifatssung undenkbar. 
Die Genossensdiaft ^) war der TrUger der Talententwicklung 
(les Einzelnen und beanspruchte darum den ganzen Menschen. 
Jeder musste sonach, um seinen kirchlichen, ^^esellij^en und 
gesellschaftlichen Bedürfnissen zu genügen, einer Genossen- 
schaft sich einfügen, die diese Zwecke dem Alter und Stand 
entsprecliend verfolgte. Iliezu aber war die Genossenscliaft 
der Meister den Gesellen gegenüber gewiss nicht geeignet; 
letztere strebten darum nach gleicher genossenschaftlicher 
Vervollkommnung und eigener Verbindung. Sodann übte der 
Glanz, den die Genossenschaften bei den yerschiedenen Ge- 
legeqheiten nach Aussen hin entfalteten, auf die jugendliche . 
Phantasie einen mächtigen Anreiz; denn »der Sinn des Mittel- 
alters zeigt sich als eine Richtung des Gemftths, der unsern 
gerade entgegengesetzt, auf das Aeussere, das Auge Fesselnde, 
auf stattliche Repräsentation*)." Mit Bewunderung schauten 
die Gesellen auf die grossen Corporationen , ahmten deren 
gute und oft auch deren tadelnswertlie Gebräuche nach; wie 
in der That die Ritterorden, geistliche Orden und sogar die 
Klöster Spuren ihres Einflusses^) hinterliessen , davon geben 



*) Vgl. die treffliche Analyse der mittelalterlichen Genossenschaft bei" 
Otto Gierke, Kechtsgeschichte der deutschen Genossenschaften Bedin 
1868 p. 226—228. 

^) Freytag, Bilder aus dem Mittelalter II 173. 

^ Zu fonnal aber verfthrt man, wenn man mit Maurer IL p. 367 die 
ganze Gliflderung der Zunft als dne bloase NedibUdiiiig der Bitterordea 
darstellt; Hanrer sagt nftmUch: „Seitdem dM Zanftweseii mdir imd mehr 
Bftfih dem Yoibilde der Bitterorden geordnrt worden ist, Müdem imter- 
idbied man in jeder Zunft die Meister von den Gesdlen und diese wieder 
von den Lehrburschen, wie bei den Ritterorden die Ritter Ton den Knappen 
und diVso von den Pagen, Und wie die Pagen nach beendigten Lehrjahren 
zuerst Knappen werden mussten, ehe sie den Ritterschlag erhalten konnten, 
ebenso mussten die Lehrlinge nach beendigter Lehrzeit zuerst Gesellen 
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einzeln stehende Phrasen, wie sie bei den Gesdlen üblich waren, 
Beweise Dieser psychologisch leicht erklärbare Drang, im 
Anschluss an die bewunderten Vorbilder namentlich bei kirch- 
lichen Festen als eigene Coi-poration au&utreten und als solche 

mit allem Pomp zu erscheinen, wird nocli erklärlicher, wenn 
man bedenkt, dass die Knechte an der Ehre der Arbeit 
keinen vollen Antheil hatten; denn „die Ehre der Arbeit 
quoll nicht aus der vollen Thatkratt des Arbeiters, sondern 
ging von der Genossenschaft der Meister aus" und an dieser 
hatten sie keinen reellen Antheil; denn, wie Buchez richtig 
bemerkt, die. alten Gorporationen waren bloss Associationen 
der Meister, welche die Gesellen wie Instrumente benutzten. 
Durch die neue Standesehre gedachten die Handwerksknechte 
diesen Mangel zu ersetzen, und wirklich hat ihre Keprjisen- 
tationslust erreicht, dass in späterer Zeit ihre Feste wahre 
Volksfeste wurden. Zu diesen begünstigenden Momenten kam, 
dass die Geistlichkeit mit den Gesellen liebäugelte, durch Ueber- 
lassung von Begräbnissstätten, Altären und Kapellen sie ihren 
kirchlichen Zwecken unteithan zu machen, [das festliche Ge> 
priinge durch der Brüderschaft Kerzen und Fahnen zu mehren 
und das kirchliche Vermögen sowohl direkt durch die Beitn^e 
der Gesellen als indirekt durch Stiftungen, die von Privaten 
an die Brüdei'schaften gemacht zu werden pflegten, zu be- 



• werden, ehe sie Meister werden konnten. Durch diese Einrichtung (?) 
erhielten nun auch die Gesellen eine selbständigere Stellung. Sie wurden 
sehr unabhängig von ihren Meistern, weit unabhängiger noch, als es die 
untergeordneten Handwerker in den hörigen Handwerksämtern gewesen 
sind." Dabei ist ausser Auge gelassen, dass jeder mittelalterlichen Ge- 
nossenschaft, obwohl alle, vou der Schützengesellschaft (]Maurer I. 526) 
an bis zu den Geschlechtergilden, Zünften und Gesellenverbindungen, äusser- 
lich ganz ähnlich eingerichtet waren, besondere Zwecke, Bedürfhisskreise 
und innere Gründe zur Constituirung zu Grunde lagen. 

s) Is^ etimiflie nur «n die gebriMichliche Entscholdigungsformel, weiin 
umb «uMm wandenden GweiIeD nieht ht^Sm kooate: «Das Kloster igt 
ann, derBrftder sind viel, und der Abt trinkt selber gen." Vif^bezQglich 
des Emflnsses gdstUdier KoUegieii Berlepsch, Ohionik der Gew. Ym 
p. 1«2. 

*) Biebl, Die- Arbeit p. 37. 
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reichern suchte 0* Schliesslich war es zum Theil das Interesse 
der Meister selbst, gegen das Entstehen einer kirchlichen 
Gesellenbraderschaft keinen Einspruch zu iBrheben, weil sie 
dadurch von der Kranken- und Armenlast d^r Knechte ent- 
hoben wurden ohne wohl eine entsprechende Lohnerhöhung 
damit zu verbinden. 

Für (las Auftreten der weltliclien Gesellenverbände waren 
noch ganz besondere Umstände vonluntiuss; in den grösseren 
Städten begannen die Bürger, gemächlich geworden, dem 
activen Kriegsdienste sich zu entziehen und densel])en ihren 
Gesellen gegen Belohnung aus der Innungskasse zuzuschieben 
Diese aber, zum Behufe einer Heerfahrt organisirt, behielten 

auch nach Abwehr der Gefahr diese Organisation gerne bei') 

« 



So theilt Neumann, Geschichte von Görlitz 1850 p. 267 Folgendes 
mit: „Als diese Brüderschaften in der Mitte des 15. Jahrhunderts be- 
deutend in Aufnahme kamen, begann ma?i solche mit Geschenken und 
Krbscliatten so reichlieh zu bedenken, dass Koniu; Ladislaw unterm 14. April 
1457 dem l\athe zu Görlitz befahl, cv niÖLxe sich vorsehen, dass nicht 
Häuser, Gärten und Aecker unter de in Yorwand einer Brüderschaft dem 
(bekanntlich von weltlichen Abgaben freien) Ivlerus zinsbar würden und * 
dftdurdi dem Gemeindewesen grosser Schaden, der Einwohnerschaft aber 
Ubenaftfisige Abgabenlast enrachBe." Anch das Moment ist nicht za ver- 
gessen, dass dnrdi die ßüderschaften die poIitiscSie Macht der Geistlichkeit 
gegen einen etwa feindHehen Stadtrath gestftrkt ward. 

*) Wie wichtig es ist, dass die Meister dieser Last sich nicht entnehen, 
leigt Hof mann» Befiigniss nun Gewerbetrieb p. 145. 

«) TgL Nenmann, Geschichte von GAriits p. 602 u. 115. Die Be- 
waffining der dienraden Knechte findet man öft erwiUmt; so heis^t es im 
Bathahndi Yon Constani 1501 p. ds «Item mach aettelin in die sQnft Yon 
der dienenden knecht wege» das die och Ton im maisteni mit geweren Ter- 
aehen werden und an den markt loffsn." 

«) Das Streben dar BAckev- nnd MtÜlerkBeobte in Laadan, ein eigeBes 
Banner ni besitsen (BeL 45), führe ich auf militärische Imitationtliut 

zurück; sie wollten sich Tollständig als eine Zunft geriren, denn das Banner 
gebührte nur der Zunft nnd verlieh ihr den militärischen Charakter; so 

heisst es von der SchifFleute- und Fischerzunft 1354 zu Basel vOchs II 
p. 94): „Auch sollen dieselben zwey Handwerke, Schiftleute und Fischer, 
ein Banier haben, und auch gemeinlich darunter ziehen, so man ausziehet; 
und soll auch das Bauier alleweil in eines jedes Meisters Haus seyn, der 
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und erhoben sich bei geringen Anlässen zu jenem revolutionären 
Geist, den die Zünfte selbst durch die Bewaffiiung der Knechte 
bei den Kämpfen um die Stadtgewalt unter ihnen ausgesaet 
hatten^). In den Städten, wo der Bath gemischt war oder 
gar bloss aus Patridem bestand, begünstigte dieser ebenfalls 
die Organisationen der Gesellen; denn er sah darin ein will- 
kommenes Mittel, die Haiulwcrkszunft zu schwächen und ihre 
Macht zu paralysiren. So war es bei den Tuchknappen in 
Iglau^) 16G9 der Fall, und ähnliche Motive mochten auch in 
früherer Zeit vorhanden gewesen sein^). Das bedeutendste 
Vehikel endlich für die Organisation der Gesellenschaften war 
sicherlich das Wandern, beziehungsweise die seit dem 15. Jahi^ 



dann je Meister ist. Und das Zeichen, so an dem Banier ist, soll auch 
also zu gleicher Weise an ihren Zelten stehen." 

') Mone IX. p. 136 sagt mit Hecht: „Die Zünfte brauchten zu ihren 
Aufläufen gegen den Stadtrath ihre Handwerksgesellen als Helfer, sie be- 
waffneten dadurch ihr Proletariat und gaben ihm das Beispiel der Gewalt- 
tii&tigkeit Dies lockerte die Ordnung rwhtSbm den Ifeistem und Gesellen 
nnd erzengte bei diesen einen Hang zur Auf lebnung, der sieh derselben 
Mittel gegen die Meister bediente, welche diese gegen die Patrider ge- 
hraueht hatten.** 

Werner, I|^aoer Tuehmacherziuift p. 86. 

') Wahrscheinlidi darf man den Berliner Knappenbrief von 1^^31 (BeLS) 
auf ein solches Motiv zarQckfuhren. — Stock, Grundzüge der Verfassung 
des Gesellenwescns der deutschen Handwerker Magdeburg 18 tl p. 3 
glaubt, die Entstehung der Gesellenstatuten (und damit die Constituirung i 
der Gesellenschaften) sei insgemein so zu erklären, dass der meist aus 
Handwerkmeistem bestehende Rath den Gesellen als seinen einstigen Nach- 
folgern zum Zweck besserer Erziehung und grösserer Annäherung an die 
Meister (?) Artikel gab. Diese Ansicht aber durfte kaum richtig sein, na- 
mentlich nicht für die ftlteste Zeit; immer lassen die der festen Organisation 
vorangegangenen Memente eikennen, dass die Statuten mdir oder minder 
abgerungen werden nrassten. Splfter kam es wohl yw, dass die Meister * 
oder der Batii ans eigener Imtiatire Gesellenschaften begründeten nnd be- 
9^ Anfredhthattnng grösserer Geiittmg sidiessen (Ich erinnere besonders 
an^Ue Genossenschaflsurkunde der Wollen-, Leinweber- nnd Hosenstricker- 
gee^en in Freiburg von 1591, Bei. 103); aber auch hier entsprang die Ini- 
tiative der Nothwendigkeit, das Beispiel anderer Städte nachzuahmen und 
dem Handwerk die Anerkennang der Ebenbürtigkeit von Seite der andern 
Ortschaften zu sichern. 
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hundert entstandene Wanderpflicht ^ ; für den fremden Ge- 
sellen musste ein Institut da seiu, das ihm für sein Unterkom- 
men behülflich war, und wer anders sollte ^n solches begrün- 
den, als die, welche den Interessen des Zugewanderten am 
nächsten standen und gerne in der Fürsorge fdr ihn man 
Verwand und eine Gelegenheit zu dner geselligen Zusammen- 
kunft suchten und fanden')? 



4. 

Die ersten Keuuzeiehen einer eigenen Interessenpolitili 

Ton Seite der Gesellen« 

Die durch das Missbehagen herbeigeführte Interessen- 
politik ^) der Gresellen .findet iluren Ausdruck in verschiedenen 

Momenten : 

1) Bald da, bald dort machte sich das Streben geltend, 
den Lohn zu erhöhen, da die Knechte nicht das Interesse 
haben konnten, den Meister lebenslang oder doch während 



') Winzer, Die deutschen Brüderschaften des Mittelalters Giessen 1859 
sagt p. 44: „Jedenfalls glaube ich nicht zu irren, wenn ich die Gesellen- 
Bchaft aus der Vorschrift ableite, dass jeder Handwerker, ehe er sich nieder- 
lassen konnte, einige Zeit auf der Wanderschaft zugebracht haben musste ; 
denn wo wir diese Verordnung nicht linden, z. B. in England, ist auch 
der Gesellenstand etwas Unbekanntes." Dagegen niüihte ich erinnern, 
dass nicht die Wanderpflicht, sondern das, was die Wanderpflicht ver- 
anlasste, als wahre Ursache anzusehen ist In wie weit die Behauptung 
richtig ist) England hahe kehieii organiBirCeii GeseUeiiataiid gekannt, dar- 
Ober Yfß. Brentano, ArbdtergUden I p. 82 und 88. Ueber die Entatdumg 
des Waademrangea Stahl, Das dautBche Handweik Oiessen 1874 p. 84&%. 

*) Die NotlLwendigkat einee Bokhen Institiiti trat besondcca frahaeilig 
da berror, wo das Handwerk 'viele Hände beBchifUgte. Daher die gans 
allgemeine Erscheinung, dass die Absondentog so frühe bei den Webern 
eintrat. Je zahhreicher die Gesellen, um so grösser war für die Meister 
die Last der Sorge fiir die Wandemden, und die ersteren überUteBen 
dämm gerne den Gesellen die Verwaltung dieser Angelegenheit. 

•) Wie diese in Frankreich zu Tage trat, und überhaupt über die dor- 
tigen analogen Verhältnisse vgl. Levasseur L p. 465, 496, 872. 
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einer unverhältnissmässig langen Reihe von Jahren mit dem 
Erträgniss ihrer Arbeit zu bereichern. Dadurch wurden sie 
nothwendig veranlasst, gemeinsame Sache zu machen. Die 
Vereinigung der Breslaner Gttrtlergesellen im Jahre 1329 mag 
aus solchem Motiv entsprungen sein (Bei. 2). 

2) Die Meister sahen sich gezwunj^cii, den immer scharfer 
andringenden (resellen aus den allgemeinen Zunftstatuten gleich- 

• sam einen gesonderten Codex auszuscheiden \) ; so tixirten die 
Schuhmachermeister in Strassburg 1387 die althergebrachten - 
Tvcchte gegen ihre Knechte bei der beginnenden Zersetzung 
(Bei. 17), und die Wollenwebermeister in Gonstanz Messen 1386 
wogen der imsicher werdenden und zu Streitigkeiten führen- 
den gegenseitigen Beziehungen sich und ihren Knechten in 
sieben Punkten von dem Zunftmeister zu Recht sprechen 
(Bei. 16). 

3) Bei den sich häufenden Zwistigkeiten musste sich das 
Bedürfoiss fühlbar machen, für eine geordnete HandWerks- 
genchtsbarkeit zu sorgen; es entstanden die Fragen, wer soll 
richten, und wo söU gerichtet werden. Darum setzten z. B. 
die Strassburger, Zabemer und Hagenauer Webermeister und 
Knechte 1356 fest, dass die Streitigkeiten da zum Austrag 
kommen sollen, wo die That geschehen, beziehungsweise in 
der nächsten Stadt, wo eine Zunft ist. 1399 stellten die 
Schuhmacher von achtzehn oberrheinischen Städten gemeinsame 
Grundsätze bezüglich der Gerichtsbarkeit auf, wonach bei 
einem Streit zwischen Meister und Knecht der Vorstand der 
Zunft unter Herbeiziehung einer gewissen Zahl von Genossen- 
schaftsmitgliedern die Angelegenheit schlichten soll. Weist 
der Knecht dies Urthefl zurlldc oder haben die Schuhmacher 
keine Zunft in der Stadt, in der die Parteien wohnen, so Wleü 
die OrtsbehOrden das Urthefl. Der. Geselle, der sich nicht 
unterwirft, unterliegt der Strafe und verliert im ganzen Ge- 



*) Dieser Vorgang ist ganz analog der ehemaUgen Ausscheidung des 
Gewerberechts der Zünfte aus den Stadtordnungen; TgL Schmoller, 
Strabsburg zur Zeit der Zuulikämpfe p. 11. * 
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biet das Anrei ht auf das Gewerbe In schwierigen Fällen, 
die leidenschaftlich die Geinüther bewegten, scheint man sich 
hie und da zur Bildung von Schiedsgerichten bewogen gesehen 
zu haben, in denen beide Parteien vertreten waren; 80 1363 
zu Strassburg, wo der Ammanmeister von den ehemaligen 
AmmamDeiBtem fünf von den Knechten und fQnf von den 
Meistern aaswählen lässt und bei Stimmengleichheit als Ob- 
mann fimgirt (ähnlich dem System Kettle's). 

4) Die Macht einer einzelnen Stadt gegen die Knechte 
erwies sich nothwendiger Weise als ungenügend, sobald die 
Gesellen in Folge der wirthschaftlichen Situation zu wandern 
genöthigt waren. Daher die Erscheinung der Städte- und 
Zunftbündnisse, durch welche die Meister ihre zum grossen 
Theil unberechtigte und willkürliche Gewalt gegen das be- 
wegliche Gesellenvolk festzuhalten gedachten. Deutschland 
zerfiel in dieser Hinsicht in eine Anzahl von Zonen, die meist 
schon. geographisch je ein abgeschlossenes Terrain bildeten^. 
IMe Zunflentwicklung in jeder einzelnen war meist gleichartig, 
und sie verdienen darum besondere Beachtung. Ein solcher 
Kreis mit gleichen Interessen liegt gegen Norden an der See ; 
wir haben hier das Bündniss von Lübeck, Hamburg, Wismar, 
Rostock, Stralsund, Greifswald in Betreff der Böttchergesellen 
1321 (Bei, 1) ; das der Grapengiesser von Lübeck, Rostock, Wis- 
mar, Stralsund, Greifswald, Stettin 1354 (Wehrmann p. 225); 
das der Seiler von Ltlbeck, Hamburg, Wismar, Rostock, Sunde 



BeL 24; vgl. auch Mossmann, Notes et DoeameiitB de Colmar. 
1872. XVm p. 24. 

*) Die nftmlichen Stftdte hatten meist tclum frikhe politisdie Terbhi- 
dimgeii eingegangeiL Ich erumere an den Bund der rheinischen Stftdte 
TOn 1254, den Bund der Herren und Städte in der Wetteraa von 1265, den 
mehrer Städte am Kbein und m der Wetterau von 1273, den mehrer Laad* 
herm mit 17 Städten im Elsass, am Rhein und in der Wetterau von 
1278, den Bund einiger Städte in der Wetterau von 1285, den der Städte 
Freiburg, Villingen. Eottweil u. a. m. im Breisgau vom 14. Jahrhundert, 
den der Städte Basel und Strassburg unter sich und mit den schwäbischen 
und rheinischen Städten im 14. und 15. Jalu-hundert, an den der vierzehn 
märkischen Städte mit Berlin an der Spitze von 1308 und 1306, endlich 
an den hanseatischen Städtebuud. Maurer lU p. 403. 
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und Stettin 1390 (Wehrmann p. 885) ; das der Schmiede ^) in den 

sechs wendischen Städten zu Lübeck, Hamburg, Rostock, Stral- 
sund, Wismar und Lüneburg 1494 (Wehrmann p. 44(3); das 
der Drechsler von Lübeck. Hamburg, Rostock, Stralsund und 
Wismar 1507 (W^ ehrmann p. 197), das der Bechennacher 
ebenda 1591 (Wehrmann p. 170)^) Gegen Osten waren die 
preussischen Städte auf eine gemeinsame Gewerbepolitik unter 
Leitung des deutschen Ordens hingewiesen, (1385 Bei. 15). 
Hieran reiht sich der Verband der schlesischen Städte mit den 
benachbarten. So machten die Schneider 1B61 emen Bund, in 
welchem die Städte Schweidnitz, Striegau, Reichenbach, Lands- 
hut, Jauer, Bunzlau, Lemberg, Lauban, Hirschberg u. a., femer 
Breslau, Neumarkt, Liegnitz, Hainau, Goldberg, Löbyn, MQnster- 
berg, Strelm, Frankenstein, Glatz, Ohlau, Brieg, Oppeln, 
Namslau, Gels und Bernstadt vertreten waren (Bei. 9). 
Einen weiteren gemeinsamen Bezirk bildeten die Städte Braun- 
schweig, Hildesheim, Goslar. Heliiistädt, die sich im 14. Jahr- 
hundert verbunden hatten, damit kein unordentlicher Gesell 
Arbeit erhalten sollte Recht kräftig hielten die Städte des 
mittleren Rheines und des Maines zusammen. Wir besitzen 
das Bttndniss der Bäckermeister von Mainz, Worms, Speier, 
Oppenheim, Frankfuit, Bmgen, Bacharach, Boppard aus dem 
Jahre 1352 (Bei. 7); femer das der Schmiede von Mainz, 
Worms, Speier, Gelnhausen, Aschaffenburg, Bingen, Oppen- 
heim, Creuznach von Iddd (Bei. 14); weiter eme Vereinbarung 
betreffs aller Knechte yon 1421 zwischen den Stadthehörden 
von Frankfurt, Mainz, Worms und Speier (Bei. 41). Die Städte 
der obern und mittlem Rheinebene bilden wieder eine eigene 
Zone. 1457 verbanden sich auf 28 Jahre die Schneiderzünfte 
von Mainz, Strassburg, Worms, Speier, Frankfurt, Landau, 
Heidelberg, Oppenheim, Bingen, Coblenz, Alzey, Odernbeim, 
Wimpfen, Heilbronn, Aschaffenburg, Kaiserslautern, ^Neustadt, 

*) Diese scheinen besonders ihre Knechte hart gehalten zu haben; sie 
verlangten Arbeit von 3 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends j vgl. Wehrmann 
p. 448. 

*) Siehe femer Bei. 95 b u. ig. 
*) Berlepsch 71 125. 
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Lattdenbnig, Butspach und Gelnhausen. 1520 wurde von 
einem grossen Thefl der nämlichen Städte dieses Bündniss 
mit mehren Hodificationen erneuert (Bei. 93). Hieher gehört 
femer das Uebereinkommen der Städte des Ober- und Nieder- 
rheins betreffs gleicher polizeilicher Behandlung aller Knechte 
von 13r»9 und 1436^) (Bei. 24); die gemeinsame Annahme 
der Strassburger Knechteordnunj? von 1465 von Seite vieler 
oberrheinischer Städte (Bei. 57), die vielen gemeinsdiaftlichen 
Verabredunjien wegen der Gesellen, wie wir solche bei den 
Städten Freiburg, Colmar, Breisach, Kenzingen, Endingen 
bezüglich der Seilerknechte 1425 (Bei. 40) wahrnehmen und 
später bei den Bäckerknechten 1496 finden werden. Manche 
Gewerbe waron stark organisirt, und an ihrer Spitze standen 
sogenannte Hauptladen. So waren um die Mitte des 14 Jahr- 
hunderts die verschiedenen MesserschmiedzOnfte in Deutsch- 
land zu vier grossen Bruderschaften mit den Hauptorten 
Augsburg, München, Basel, Heidelberg yereinigt, von welchen 
alle giösseren Streitigkeiten rechtsgültig entschieden wurden 
Doch waren auch diese Städte- und Zunftbündnisse nicht im • 
Stande, die alten Zunftverhältnisse, soweit sie auf die unbe- 
dingte Unterordnung der Knechte sich bezogen, aufrecht zu 
halten; nur da, wo ein energisches Zusammengehen Statt 
fand, wie in Lübeck und bei seinen Verbündeten, war die 
Möglichkeit gegeben, ihre Umgestaltung nicht etwa zu ver- 
hindern, aber doch bis in das 16. Jahrhundert hinauszu- 
schieben. Am Oberrhein, wo man mehr auf einzelne Gelegen- 
heiten hin gemeinsame Sache machte, und nicht alle Handwerke 
in reichverzweigter fester Verbindung auftraten, erwiesen sich 
die Bündnisse unwirksam und zei*fielen sehr bald. Die Kluft 
zwischen den Meistern und Knechten konnte hier nicht mehir 
beseitigt werden. Der Gesellen hatte sich ein eigenartiges 
Interesse bemächtigt, und dies verlangte gebieterisch, die alte 



*) Mo 88 mann, Kotes et documents de la Tille de Colmar 1872. XYin 
p. 2S und 24. 

*) Berlepseh VII. p. 123. Vgl. faiezu die grossartige Organisation des 
ganzen dentsehen Stelnmetzenhandwerks bei ^eid^loff, Banhtttte 1844. 
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Zanftordnong au&ugeben und an ibie Stelle eine neue modi- 
fidrte treten zu lassen, d. h. die Abtrennung der Gresellen 
und Verbindung zu eigenen Körperschaften zu gestatten. 



5. 

Beweise für die Allgemeinheit der (ji esellenbewegung 
im 14. und 15. Jalirliundert« 

Nachdem wir die wirthschaftlichen, socialen und ethischen - 

Momente, die zur Trennung nnd dann zur Organisation der 
Gesellen führen musstcii, darzulegen versucht haben, ist es 
am Platze, dem Entwicklungsgange an der Hand der aller- , 
dings nur spiirlich vorhandenen Urkunden zu folgen. Bei dem 
mir zur Verfügung stehenden Material hielt ich es für das 
Gerathenste, die örtlichen Zonen, die gleichartigen gewerb- 
lichen Fortschritt vermuthen lassen, zwar nicht ganz zu ver- 
nachlässigen, aber vorwiegend bei der Betrachtung den be- 
treffenden Gtowerbsstand festzuhalten, einmal weil jedes Ge- 
werbe den Trägem desselben einen bestimmten Charakter 
verleiht nnd somit eine grosse Zahl gleicher, vom Ort unab- 
hängiger psychologischer Klüfte darbietet^), sodann weil meine 
Urkunden mit wenigen Ausnahmen der Rheingegend entstam- 
men, hier aber die Cultur und Stadtentwicklung in den wesent- 
lichsten Zügen die gleiche war, ferner weil das Wandern einen 
engern Zusammenhang der Gesellen innerhalb des nämlichen 
Gewerbes verschiedener Städte, als zwischen den verschiedenen 



So ist es gewiss nicht zufällig, dass manclie Gesellenverbände ganz 
bestimmte Sitten ausbildeten und festhielten, z. B. die der Schmiede, bei 
welchen allgemein jeder Geselle einen Namen sich kaufen musste, so in 
Frankfurt (Bei 14), Danzig (Bei. 23, 46); ElsasB (Bd. 25 a), Gdriits (Nen- 
maon 601 und 602). 

Die Machtstellung der Stadtbehörde mnsste natOrUch ihren EinfluBs 
In dieaer Frage ttben; diese konnte den Fortgsng der Bewegung vielfiudi 
hemmen (wie in Constanz), wenn auch nicht auf die Daner unterdrücken. 
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Gewerben in der nämlichen Stadt hervorrief Oi endlich, weil 

innerhalb eines Gewerbes Uebertragungen von Gesellenstatuten 

von einer Stadt auf die andere, namentlich in späterer Zeit, 
vorgeuommeu wurden 

slj Die Schneider knechte. 

Die Beschlüsse des schlesischen Schneidertages zu Schweid- 
nitz (Bei. 9), wohin 25 Städte ihre Vertreter gesendet hatten, 
lassen erkennen, wie in Schlesien ld61 noch ziemlich ^ das patri- 
archalische Verhältniss bei den Schneidern vorherrschte. Die 
Satzung, wie sich die Leute des Schneiderhandwerks tragen 
sollen, bezielit sicli ausdrücklich auf Meister und Knecht und 
hat daruui nicht die Bedeutung, den Knechten ein gemein- 



>) Iq Daasig sind die MQUknechte schon im 14. Jahrhimdat selbst- 
Btftndig^ während die ileiscfaeigesenen im 15. Jalirhnndert noch ganz ab- 
hängig sind. — Welchen m&cfatigen Einflnss das Wandern innerhalb des 
ganzen deutschen Reiches auf das eiiusehie Gewerbe haben musste, na- 
mentlich gegen Ende des 15. Jahrhunderts, dafür bieten die Heimaths- 
angaben der Klirschnergesellen in Strassburg den deutlichsten Beweis: 
1404 stammen die Kürsclinergesollon aus Strassburg, Oppenheim, Colmar, 
Frankfurt, Böhmen, Offenburg, Lohr, Sulgen, Thiongen, Gengenbach 
Reutlingen, Esslingen, Dinkelsbühl, Kottweil, Brechheim, Speier, Villin- 
gen, Mainz, Basel, Khingen, Freiburg i. Br., Weil, Minzenberg, Ilmstadt, 
Zabern, Weisscnhurg, von der Etsche; 1470 aus Breslau, Breisach, Wien, 
Wunsiedel, Freiburg i. Uechtl., Liegnitz, Basel, Freibarg, Franken, Strau- 
bing, Lausitz, Braunau, Zabern, Steiermark, Mosbach, Oettingen, Rcgens- 
bmrg^ Böhmen, Görlitz, Colmar, Word, Augsburg, Frankfurt, Wimpfen, 
Ansbach, Krakau, Ofen, Marburg. WShrend sonadi am Anfing des 15. 
Jahrhunderts die Wanderung innerhalb des Bheingebiets Ton Nord nach 
Süd sich erstreckt, hat sie am Ende des 15. Jahrhunderts den ganzen 
Osten in ihr Bereich gezogen. 

So fand 159C die Uebertragimg der Schneidergesellenordnung von 
Stuttgart, 1577 die der Ordnung wegen Behandlung der fremden Schmiede- 
gesellen von Ulm nach Esslingen statt (Pfaff, Geschichte von Esslingen 
p. 696 und 702). 

') Dass auch in Schlesien, namentlich in den grus.^ern Städten, ein- 
zelne Aushrüclie der Unzufriedenheit vorkamen, datür haben wir den Be- 
weis bei dem GUrtlerhandwerk, indem die Gesellen desselben ein Jalir 
lang striken, die Meister sie aber andi eben so hmge aussperren wollen 
(Bei 2). 
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sames Erkennangszeichen ^) zu entziehen. Der Lohn wird 
festgesetzt, aber nicht in Folge von Misshelligkeiten mit den 
Knechten, sondern aus Znnftinteiesse, wonach kein Meister 
einen Vorsprang vor dem andern haben soll. Den Meistern 
liegt noch die Sorge für den wandernden Gesellen ob, und 
will ein Knecht in die Fremde, so besehen sie ihm seinen 
Sack, ob er nicht Etwas entwendet hat. Der Knecht soll mit 
dem Meister in das Bad gehen und keinen Stellvertreter 
schicken; den Knecht zui* Keinlichkeit anzuhalten, ist also 
noch des Meisters Ptlicht; zugleich ist diese Bestimmung ein 
Beweis, wie nalie noch Meister und Knecht einander stehen. 
Arbeit und Freude theilen sie zusammen. Die tlbrigen Be- 
stimmungen beziehen sich fast alle auf die. Meister, und die 
ganze Zusammenkunft hatte offenbar nur den Zweck, unter 
der Meisterschaft gemeinsame Regeln festzustellen; eine bren- 
nende Gesellenfrage hatte man noch nicht. 

Ganz anders ist das Büd, welches uns der Ober- und 
Mttehrhein entrollt. Haben wir ja hier auch Zonen, die in 
ihrer Entwicklung viel weiter vorangeschritten sind. Da finden 
wir, dass in Basel um die Wende des 14. Jahrhunderts von 
beiden Rathen energisch das Streben der Knechte nach fester 
Organisation und ihre hervortretende Neigung, Gebote und 
Satzungen zu machen, Strafen zu verhängen, den Meistern 
gemeinsamen Widerstand entgegen zu setzen, bekämpft, aber 
auch den Knechten ein unparteiisches Gericht, wo sie ihre 
„Gebresten" anbringen können, garantirt, den Meistern eine 
gleiche Lohntaxe für alle Knechte festzusetzen verboten und 
dieses Verbot trotz der Agitationen von Seiten der Meister 
über 100 Jahre aufrecht erhalten wird. In Constanz (Bei. 19) hat 
der Rath schon 1889 seine Noth und will durch Gewalt- 
massregeln, wie Ausweisung verdächtiger Knechte (Bei. 18), und 



■) Später hatte es oft verboten werden mllssen; 1436 trafim z. B. die 
Städte des Ober- und Miedeirhdiis die BeBtiaimiuig, dass sieht mehr als 
i^rel Gesellen i^che Hftte^ gleiche Mftntel, gleiche Hoaen oder andere £r> 

kennongszeichen tragen. Ygl. Mossmaim, Notes et doc. de Colmar 1872. 
XYllT p. 23, ferner d'e anliegende Strassbu'-ger Knechteordnung von 1465. 
P. Ochs, Geschichte von Basel 17d7. II p. 151 und BeL 25. 
ScliaBS, GewUeiiTerbände. 9 
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durch Eide, welche er die Gesellen schwören lässt, verhin- 
dern, dass die Schneiderknechte in Gesammtheit die Arbeit 
einstellen und wegziehen, ohne dass freilich hiedurch ein 
Erfolg erzielt worden wäre; denn, wie aus einem Schreiben 
des Käthes von Gonstanz an den von Strassbnrg (1410) zu ent- 
nehmen (Bei. 32); hatten die Knechte doch bald wieder man- 
cherlei Ordnungen wider Bath und Meistei* gemacht und mussten 
veranlasst werden, entweder davon abzustehen oder wegzu- 
wandem. Nicht genug, der Rath muss sogar befürchten, dass 
die Knechte, die geblieben waren, beim Ausgang des Ding- 
zieles in Strassl)urjz . SchafThausen und sonstigen Städten 
keine Arbeit finden m()chten, ohne von den dortigen Knechten 
(wegen des Abfalls von der gemeinsamen Sache) gestraft zu 
weiden iBel. 33). Man sieht deutlich, wie in diesen letztern 
Städten die (xesellen bereits wie ein Mann zusammenstehen, wenn 
es gilt, ihre Interessen gegen die Meister zu vei-fechten, und wie 
schwer die Gesellen innerhalb derselben Zone der gemein- 
samen Politik sich zu entziehen vermögen. In der That 
nahm am Oberrhein die Organisation des Widerstandes der 
Schneidergesellen und ihre Absonderung eine immer bestimm* 
tere Form an. Ein Brief des Käthes von Keysersberg (Bd. 34) 
erzählt, wie die „schfthmacher u|id sniderkneht gerichte under 
inen selber haltent und schultheissen und heger und amplüte 

• 

under inen satzent und den gehorsam sint" anstatt den Herr-. 
Schäften, Meistern und Rüthen, und wie ein einziger Knecht 
einem Meister sämmtliche Knechte verbietet und abhält, ob- 
wohl dieser dem Gesellen nichts „denne gutes" erwiesen haben 
will — was wenig glaublich erscheint, da man nicht begreift, 
warum sonst die. andern Knechte miteinverstanden gewesen 
wären. 

Am Mittelrhein in Mainz ist 1362 ^) noch ein bedeutender 
Best aus der alten reinen Zunftzeit vorhanden, um aber auch 
bald zu verschwinden; das Schneiderhandwerk beschäftigt da 
viele Hände, und den Meistern ist ausser ein^m Lehrknaben 
die Verwendung von vier, dem Rathsherm sogar die von fünf 



0 Mone, Ztschft. des OberrbeiQS XIII p. 151 fg. 
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Enechten gestattet. Eine baldige Uebei-füllung der Zunft 
iDusste dntieteD. Wirklich ergab sich die Nothwendigkeit % 
1891 dem Andrang durch Einführung des Meisterstucks zu 
wehren') und 1804 die Zahl der GeseUen, die ein Meister 
halten darf, auf zwei beziehuiigBwdBe drei herabzudrttcken. 
Immerhin scheint der innige Contact zwischen beiden noch 
nicht ganz auCgelöst zu sein. Die Meister und die Vier bilden 
die gemeinsame Gerichtsbarkeit ; wer Unrecht bekommt, gleich- 
viel ob Meister oder Knecht, muss V2 Viertel Weins den Rich- 
tern geben. Gesellen wie Meister müssen bei der Hochzeit 
einen halben Gulden an den Hof zu Kirsenege geben, und 
die Gesellenstrafen fallen in die giemdnsame Büchse 140d 
wird nicht mehr geduldet, dass ein Geselle ein selbständiges 
Hauswesen führe oder dass ihm das Essen in das Haus ge- 
schickt werde sondern vollständige Eingliederung in däs 
Meisterhaus verlangt. 1421 machen die vier mittch heinischen 
Städte Mainz, Worms, Speier, Frankfurt (Bei. 41) noch den 
Versuch, das geschlossene Auftreten der Gesellen überhaupt 
in möglichst engen Grenzen zu halten, verbieten die Trink- 
stuben und suchen die Knechte durch Eidablegung moralisch 
zu binden und ihre Versammlungen auf rein kirchliche Zwecke 
zu beschränken; aber die Zufriedenheit lässt sich durch solche 
zu enge Massregeln nicht erzwingen. 1428 tritt bereits eine 
Coalition der Schneidergesellen ein (Bei. 42), um die Arbeit 
einzustellen und auf den St. Vietors-Berg zu ziehen, und die 
Schnei derzunft zu Mainz weiss schliesslich kein anderes Mittel, 
gegen Vergewaltigung sich zu schützen, als 1457 mit zwanzig 
andem rheinischen Städten ein Bündniss zu schliessen (Bei. 50); 



. i)'Hone Xm p. IM. 
. . *) Hone xm p. 158. 

*) Mone xm p. 154* Bei dieser Urkimde könnte man in Zweifel' 
geialhen, ob „geeele" nidit den Heister besdehnet; nie dies in froherer 
Zbit der FaU var; dasselbe wird aber unwahrscheiolich wegen der dn- 
maligen Gegenüberstellung von „geselle" und „meister**, sodann wegen 
der Anwendung des Wortes „gesele" statt „knecht"' schon im Beglement 
über das Meisterstück von 1391. 
*) Mose XVII p. 49. 

8» 
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worin den Gesellen das Recht eigener Organisation zwar hicht 
mehr bestritten wird (§. 16), aber energische Massregeln vor- 
gesehen werden, um die Auswüchse zu unterdrücken. Kein 
Cootractbruch wird geduldet (§. 2—4), den Gesellen die Ent^ 
Ziehung der Knechte verboten ,(§. 8), dieselben vieUnehr zur 
Austragung von Streitigkeiten «n die ordentlichen Geridite 
gewiesen (g. 9), und für die Durchführung dieser Bestimmun- 
gen Sorge getragen; und es scheint, als ob dieses dnmttthige 
Vorgehen der Meister nicht ohne Erfolg war; denn im Jahre 
1520 sehen wir noch vierzehn Schneiderzünfte dieser Städte 
mit Worms, Frankfurt, Speier und Mainz an der Spitze eine 
modificirte Erneuerung dieses Bündnisses (Bei. To) (es ist wahr- 
scheinlich die dritte oder gar vierte, da das erste Bündniss 
bereits 1485 zu Ende ging, zwischen ihm und der neuen Ke- 
daction also ein Zeitraum von 35 Jahren lag) vollziehen, 
freilich mit bedeutenden Abmilderungon zu Gunsten der er- 
starkenden Gesellenschaften. Nur die Aufrechthaltung der 
Handweriosgeriehtsbarkeit findet sich in §. 26 wieder; Gontract- 
bruch, Mttssiggang an einzelnen Tagen, Beschränkungen der 
Gesellenversammlungen fehlen in der jungem Urkunde. Diese 
weise Mässigung von Seite der Meister mag ein erträg^ches 
Verhältniss zwischen bdden Parteien herbeigeführt haben; 
wenigstens liegen keine urkundlichen Notizeu über dauernde 
Streitigkeiten in diesem Bezirke vor, wahrend in Strassburg, 
das nach dem Ablauf des ersten Bündnisses von einer neuen 
Negociation abgesehen zu haben scheint (1520 fehlt es unter 
den aufgeführten Städten), die Reibereien fortgesetzt werden 
und grosses Misstrauen auf beiden Seiten erzeugen. Die 
Schneiderzunft gehörte dort nicht zu den geringsten 0, und, 
thatkräftig wie sie war*), mag sie wohl oft versucht gewesen 
sein, die Knechte etwas zu drucken. Ein recht interessantes 

0 Man denke mi? daran, dam in der Folgezeit em Calvin es nidit 
versch^nShte, in 11 -e Zunft Bich aufoehmen zu lassen. 

*) Noch im 17. und 18. Jab^umdert zeichnete sie sich durch ihren 
Muth und ihre Vaterlpids'-'ebe ans. Sie Idersprach 1681 allein der Ver- 
einigung mit FrpT>l eich und 1790 der Annahme der Municipalverfassirng 
(Maurer U p. 711). 
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Bewelsmatorial prodadren wir in den Bei. 84 und 85. Die 
Meister reichen (Ende des 15. Jahrhunderts) beim Rath eine 
neue Ordnung für die Schneiderknechte ein und suchen darin 
fast das ^anze Dienstverhältniss entsprechend ihren Interessen 
zu refoniiiren. Darauf hin erlauben sich die Gesellen, die, 
durch ihre Einigkeit hinlänglich erstarkt, durchaus nicht fre- 
iieigt waren, Alles geduldig hinzunehmen, einen ausführlichen 
Protest zu erlassen: 

1) Sie treten ein für die Aufrechthaltung der bisherigen 
14tägigen Probezeit vor Inkrafttretung des Contracis; 

2) für die Aufrechthaltung des Utilgigen Wandels, wonach 
der Geselle wie der Meister innerhalb dieser Zeit den Contract 
vor Ablauf des vollen Zieles auflösen konnte; 

3) für Einhaltung der alten Gewohnheit, dass ein Geselle, 
wenn er eigenmächtig fortgehen will, einen andern stellen soll, 
statt der vorgeschlagenen Einführung einer Strafe von 5 sh. 
und vdüigen Arbeitsverbots; 

4) für Beseitigung der vagen Bestimmung, dass Knabe 
und Geselle sich verpflichten sollen, des Meisters Schaden zu 
„warnen" und seinen Kutzen zu fördern i), da der nächste 
beste Anlass dem Meister ermögliche, den Gesellen .ohne 
Lohn fortzuschicken; 

5) für Beseitigung der Satzung, dass erst, wenn der Ge- 
selle beim Dingen zugesagt, der Meister den Lohn biete, und 
falls der Lohn gewöhnlich und möglich sei, der Geselle ge- 
bunden sdn 8oD, während doch der gewöhnliche und mögliche 
Lohn zwischen dnem Pfund Heller und 12 sh. variire, der 
tüchtige Arbeiter sonach gar keine Gewähr habe, ob er den 
entsprechenden Lohn erhalte. 

6) Sie protestiren gegen die im Vergleich zum Lohne un- 
verhältnissmässig hohe Strafe für einen Tag Müssiggang, so dass 
eine dreimalige Strafe den ganzen Lohn absorbire, während 
sie doch von jeher einen Tag für das Bad und ihre Trink* 



Vgl. äeuL 8. Abschnitt, wo in der That diese allgemein bbliche 
SatsoBg die Klage der Stadt Colmar gegen die Bftckerknedite b^grOndete. 
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Stuben frei gehabt hätten und auch zur Zeit der Feiertage 
mehr arbeiteten, als sie verpflichtet wären. 

7) Sie erkennen aber an, dass sie ein Kedit auf eigene 
'Arbeit nicht besitzen, vielmehr dasselbe nur durch den Meister 
haben; stimmen auch mit den Meistern UbereiD, dass kein 
Knecht Stückwerk ai'beiten soll. 

8) Sie verlangen schliesslich Klarheit wegen der* letzten 
dunklen Bestimmung über das Angewinnen des Lohnes vor 
„dem antwert**, hinter dein sie, wohl nicht mit Unrecht, eine 
Hinterlist' vermuthen. 

leh unterlasse eine Kritik über die Berechtigung der 
Forderungen der Gesellen; wie man aber auch darüber denken 
mag, soviel zeip^en die beiden Urkunden deutlich, wie ängst- 
lich die Gesellen den von den Meistern vorgeschlagenen Be- 
stimmungen gegenüber sich verhalten, und wie sie, durch Er- 
fahrung jedenfalls gewitzigt, hinter jedem "Wort Arglist und 
den Versuch zur Uebervortheilung fürchten und sich dagegen 
zu schützen suchen. Zugleich wird durch diese Ausführung 
klar gestellt, wie noth wendig es war, einmüthig zusammen 
zu stehen und das Recht gemeinsam zu verfechten. Zwar ist 
die Stiftungsurkunde ihres in alter Zeit organisirten Zusammen- 
schlusses nicht mehr vorhanden; aber wie ihre Statuten gegen 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahi*hunderts gestaltet sein 
mochten, darüber dürften die der Frankfurter und Freiburger 
SchneidergesellenO hinlänglichen Auf^uss geben (Bei. 49a, 95). 

b) Die Sehuhmaeherknechte. 

Selbstredend werden die Schuhmacherknechte den Schnei- 
dern in ihren socialen Bestrebungen ähnlich sein, ging ja 
auch die Zunftentwicklung bei beiden Handwerken meist pa- 
rallel. In der That begann auch bei den Schuhmacherknechten 
Ende des 14. Jahrhunderts in der Rheiugegend die Scheidung. 
1387 tixiren die Meister in Strassburg noch das bisher gegoltene 
Recht (BeL 17), wonach der Geselle beim Meister essen und woh- 



') Ueber das YerhUtntBS der Freiburger GeseUen sa Üireii Meistern 
vergleiche Mone XIU p. 305 fj;. 
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neu, fUi* jeden Tag Müssiggang sieh einen Abzug gefallen lassen 
und fftr Contractbrnch gestraft werden muss, und 1899 treffen 
mit den sidi mehrenden Streitigkeiten die Meister der ver- 
schiedenen oberrheinischen Städte gemeinsame Massrepreln 
wegen des Gerichtes, vor welchem die Zwistigkeiten zum Aiistrag 
kommen sollen (Bei. 24). 1407 muss bereits in Constanz (Bei. 30) 
gegen die vollständige Organisation der Schuliiiiacherknechte 
angekämpft und bestimmt werden, dass sie „dthain Ordnung, 
dehain geseczt, noch kain gebot under ainaader nymmer mer 
gehalten, geseczen oder geh an sont;** ebenso hat in den elsäs- 
sischen Reichsstädten, wie der Bath von Kaysersberg 1410 be- 
riditet (Bei. 32), das Streben nach abgesonderter Gesellschaft 
Statt gefunden, und der Rath in Strassburg hat seine Sorge, um 
nun die Reibereien zwischen den beiden rivalisirenden Gesell- 
schaften der Schneider- und Schuhknechte ferne zu halten^). 
Eine BrQderschaftsurkunde aus einer der Bildungsperiode nicht 
so ferne liegenden Zeit ist noch vorhanden in Ilagenau aus 
dem Jahre 1479 (Bei. 73 a), und eiil Gesellschaftsstatut von 
Freiburg aus dem Jahre 1484 ist mit seinen Veränderungen 
von 1509 und 1544 beigegeben (Bei. 75). Dass diese Ordnung 
eine theil weise Nachbildung der Kürschnerordnung von 1468 
(Bei. 60) ist, kann bei Vergleichung der beiden Urkunden kaum 
in Zweifel gezögen werden. Was aber die Zusätze aus den 
Jahren 1503 und 1544 anlangt, so ist das Streben, die Gesellen- 
schaft wieder mehr in Unterordnung zu halten,- bemerkbar; ins- 
besondere soll kein Gesellengelyot, gleichviel ob dasselbe aus 
kirchlicher oder weltlicher Veranlassung gehalten wird, ohne 
Theilnahme zweier' Meister Statt haben. Ferner soll eine 
Vereinfachung in der Verwaltung dadurch eintreten, dass die 
Gesellen einen Ausschuss von zwölf Mitgliedern w ählen, welche 
mit den zwei Meistern die Geschäfte erledigen mögen; die 
Bestrafung der Vergehen soll je nach ihrer Art bald diesem 



') Bei. 86. You ähnlichen Reihereien wird uns ans dem Jahre 1519 
bencbtet, wonach die Brotbäcker-, Kürschner- und Schuhmacherknech^ 
in liAftigein Streit mit einander lagen nnd der Bath energiseh einsdireiten 
moBSte^ um die Buhe irieder herrastellen (Strassb. Aich. Lad. 12. Nr. 19). 
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Ausschüsse . bald den GeseUen msgesammt, bald den Stabea- 
> meistern und den zwei Bttcbsenmeistern zustehen; endfieh 

wird gegeD den Missbrauch, dass Gesellen vor Ablauf ihres 
Ziels oder zwei Meistern zugleich sich verdingen, ein Verbot 
ausgesproclien. Ausser den genannten TTrkunden besitzen wir 
ein veröffentlichtes Brüderschaftsprivileg der Schuhknechte 
von Frankfurt a^ 0. aus dem 16. Jahrb., welches Pri\ileg von 
einer grossen Selbständigkeit des Gesellenverbandes Zeugniss 
gibt (Bei. 92), und ein Statut der Gesellen zu Arnstadt (Bei. 107) 
aus der Zeit des dreissigjsbrigen Krieges, worin die Herberge 
als der Mittelpunkt des ganzen Gesellenwesens erscheint und 
die Bestimmungen vielfach in's Kleinliche sich verlieren. 

c) Die Gerberknechte. 

Die Gerberknechte nehmen eine von den besprochenen 
Gesellenschaften etwas verschiedene Stellung ein. Die Gerber 
zählten zu den sogenannten „grossen Handwerken" — ansser ' 

ihnen gehörten hauptsächlich noch Wagner, Hutniacher und 
Steinmetzen dazu — , bei denen die Gesellen eines gewissen 
Antheils am Handwerksregiment sich erfreuten. Stahl ^) glaubt 
desshalb, dass bei diesem Handwerk eine Absonderung der 
Gesellen und Auflehnung gegen die Meister kaum nachweisbai' 
wäre. Dies zeigt sich als ein In-thum. 1414 hatten die 
Knechte in Strassburg einen Bund wider die Gerbermeister ge- 
macht (Bei. 36) und schwören nun, nachdem sie gütlich mit ein- 
ander sich verstandigt haben, „genzlich und gar ab ze lassend 
und da von ze sind und ouch niemer me keinen bunt wider 
die obgenanten gerwermeister noch alle ire knechte ze 
machen." Im Falle Streitigkeiten sich entspinnen, überlassen 
ihnen die Meister, den Entscheid bei drei Gerichten zu suchen, 
entweder vor dem Gericht in des Burggrafen Hof oder vor 



*) Wilh. Stahl, Die Bedeutung der Arbeiterassociationen in Ver- 
gangenheit und Gegenwart Gicssen 1867, p. 10. Derselbe, Das denttd» 
Handwerk Giessen 1874, p. 411. 

*) Uanrer behauptet in seiner StadteTeiftaanng IL p. 332 ^ 
' p. 403 IQb^ die Berolntion Tom Jahxe 1382 in Straeslmig habe die ^ 



Diyiiizea by 



— 41 — ' 

Meister und Rath, oder vor dem Grericht des Handwefks der 
Gerber '). Dieser Bund der Gerberknechte war nur der Vor- 
läufer für nothvvendige und dauernde Constituirung einer 
eigenen Corporation (Bei. 71). Den Anstoss gaben offenbar 
die Golmarer Gerbergesellen, die "bereits 1470 ein solches Pri- 
vilegium vom Rath zugestanden erhielten (Bei. 61). Das be- 
weist der gliche Wortlaut einzelner Stellen nnd erklärt sieh 
dnrcli die enge Verbindung, die zwisehen den Gerbermeistem 
am Oberrhein überhaupt bestand').. Aber was die Strass* . 
burger Urkunde besonders auszeichnet, ist, dass nach ihr die 
alte Zusaniniengehüri^keit von Meister und Geselle nicht ganz 
aufgegeben ist; denn aucli Meister nehmen an der Brüderschaft 
Theil, wie aus den Stellen hervorgeht: „wellicher nit gehorsam 
ist, dem do gebotten würde, er sie ein meister oder süst mit- 
brüder*^ et., femer: „man sol alle fronüasten zwen nemen einen 
under den meistern, die do by uns in der brüderschaft sint 
und der abgenden bussenmeister einen.** Dass schon damals 
auch Frauen (Schwestern) Thdl hatten, von denen die spStere 
Redaction spricht, ist wahrscheinlich. Der Inhalt der Statuten 
trägt im Uebiigen den gewöhnlichen Charakter; auffallend ist 
nur, dass die Brüderschaft bloss von vier Meistern beglaubigt, 
beziehungsweise anerkannt ist. Dieser letztere Umstand mag 
vielleicht die neue Redaction veranlasst haben. Die wesent- 
lichsten Veränderungen dieser bestehen: 

1) in der genauen Regelung der Antheilnahme von Seite 
der Meister; danach sollen die Meister nur bei den Geboten 
• erscheinen, welche die gemeine Brüderschaft« nicht aber bei 
denen, die bloss die Knechte antreffm; an den vier Haupt- 
geboten sollen sie nach Anordnung der Büchsenmeister sitzen; 



richtsbprkeit des ßi'^gg.*afen in IlandwerkspngelegeDheiteil vercichtet Naeh 

dieser ürki^nde dürfte es zu bezweifeln sein. 

*) Ueber eine Conspiration der Pariser Gerbergesellen Ziim Zweck der 
Lohnerhöhuig im Jabre 1349 siehe Levasseur I 490. 

') Erst 1753 stellten die Weissgerber von Freiburg das Ansuchen, 
bich von der Lade von Colmar trennen zu dürfen, und euichteten 1704 
eine eigene Handwerksordnung (Freiburger Stadta^ch. Zunftacten der Weiss- 
gsiber Nr« S)* 



Digitized by Google 



— 42 - 

2) in der Anerkemmitg der Herrlichkeit von „Herren Mei- 
stern, Rath und Ein und zwanzig"; 

8) in der genaueren Festsetzung der Bestimmungen aber 

das Leihen an einen Kranken; 

4) in der Verscliärfiing der Haltbarkeit von Seite der 
Büchsenmeister bei Nichterhebung der Gelder. 

d) Die Sehmiedeknechte. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts beginnen auch die 
Schmiedeknechte sich zu regen; zwischen ihnen und ihren 
Meistern will es keinen rechten Frieden mehr geben und „um 
frieds willen'' schliessen die Schmiedezflnfte von Mainz, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhausen, Aschaffenburg, Bingen, Oppen- 
heim und Creuznaeh 1383 (BeL 14) eine Uebei-einkunft zur Fest- 
haltung des überlieferten Herrschaftsveriiältnisses. Die Knechte 
sollen keinen Genossen mehr „verdrinken", auch nicht zwin- 
gen, einen Namen aiizimehmen; ist der Knecht mit seinem 
Meister unzufrieden, so soll er zu den Zunftmeistern gehen, 
und die übrigen Meister mögen ihm gleich Kideshelfern ihren 
Beistand leihen , einen rontractbrüchigen Knecht aber soll 
kein Meister in den verbündeten Städten weder „hausen noch 
hofen'', ebenso soll es gegen den Knecht gehalten werden, der 
es wagt, einem Meister Knechte zu verbieten. Die frühzeitige 
Missstimmung muss um so mehr auffallen, als die Schmiede 
noch selbst nicht lange in Zünften sich abgeschlossen hatten 
Es ist aber zugleich der deutlichste Beweis gegeben, dass 
gerade die Skmft die Arbeiterfrage nicht nur nicht löste, son- 
dern mit dem Entstehen der Zunft die letztere selbst ent- 
stand. 

Eine ähnliche Erscheinung wie am Mittelrhein bietet sich 
auch in Danzig; nämlich fast gleichzeitig mit der Entsteluin/r 
der Zunft wuchert in diesen herkulischen Gestalten der Geist 
des Widerspmchs. Während Ordensregierung und städtische 



In Fnmkfbrt a. M. definittr erat seit 1377, nadidem 1852 di» erste 
Yemidi rar EinAhrong des ZnnflKwaiiges tmierdriiekt woiden m. Vgl. 
Maurer II p. 886 und 893. 
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Magistrate noch mit einander wetteifern (Bei. 15), die Hand- 
werker niederzuhalten, lösen sich die Schmiedeknechte schon 
als selbstständige Klasse ab 0- Bereits 1385 (Bei. 15) und 
1390 (BeL 23) wird von ihren Satzungen auf die Meister und 
von einem Mutterhaus gesprochen und werden beide verboten. 
1437 war man bereits in gegenseitige Streitigkeiten verwickelt, 
nnd ein Vergleich zwischen Meistern und Gesellen nöthig 
(Bei. 46). Darin müssen die Meister das bei den Schmiede- 
knechten allgemein übliche Nainenkaufen endlich gestatten, 
ebenso das Müssijigehen wenigstens am Sichelmontag; dagegen 
wollen die Gesellen bei Zwistigkeiten nicht selbst Richter sein, 
• sondern an beide Geschwome und an den Rath sich wenden. 
Zur Bekräftigung des Vergleichs vertrinken sie schliesslich eine 
von den Meistern geschenkte Tonne Bier. 

Wie in Danzig, so scheinen auch in Schafifhausen die 
Schmiedeknechte die ersten Organisatoren gewesen zu sein. 
Die Gründung ihrer Brüderschaft ffillt wahrscheinlich in den 
Anfang des 15. Jahrhunderts; denn ,,vil jare" vor 1467, aus 
welchem Jahre die anliegende Confirmation des Stiftungsbriefes 
stammt, hatten die Knechte, die den Hammer führen, sich 
vereinigt. 1524 gibt die Brüderschaft jedenfalls aus Anlass 
der Reformation ihr Hauptgut an das Spital zur Verpflegung 
ihrei* Genossen (Bei. 94), zu welchem Zwecke 1587 (wohl 
in Folge der eingetretenen Geldentwerthung) noch ordent^ 
liehe Beiträge erhoben werden müssen (Bei. 102). . Formell 

Man idrd fragien, wie dies möglich seL llaii mius jedoeh beden- 
ken, das» das SduniedehandwedL in Dmdg nnd seinen Yonttdten zu 
den HandweiiEen gehörte, die an frühesten einer gewissen fiUUhe sieh 
erfreuten (Hirsch p. 824 und 825); auch besassen die Schmiede der Alt- 
stadt schon lange vor 1378 eine Zunftrolle; denn in diesem Jahre erhiel- 
ten sogar die der Jungstadt eine solche (Hirsch p. 341). Ihre Zahl 
war 80 gross, dass sie einen bedeutenden Einfluss auf die Bürgerschaft 
ausüben und der städtischen Obrigkeit in Preussen starken Widerstand ent- 
gegensetzen konnten und darum 141G einen wesentlichen Antheil an der 
Revolution hatten. Unter diesen Verhältnissen lässt sich vermuthen, dass 
auch die Zahl der Gesellen entsprechend gross war, imd dass dieselben 
einer so energischen Macht gegenüber wohl das Bedürfiiiss einer Organi- 
sation empfinden mochten. 
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wurde die alte Brliderscliaftearkttiide Jedoch immer noch aner- 
kannt; noch 1647 wurde bei Aufnahme der Schreiner dieselbe 

verlesen; factisch aber war die Organisation eine weltliche 
geworden und wurde lediglich durch die Geselleiistatuten be- 
heiTscht, wie dieselben aus dem Jahre 1554 erhalten sind 
(ßel. 99). 

Im Elsass waren ihre Commilitonen weniger glücklich. Als 
diese 1400 innerhalb des ganzen Gebietes sich organisirt hatten 
und gemeinsame grosse Versammlungen hielten, traten die 
Mdster zusammen, liessen mit Unterstatzung sämmtlicher Be- 
hörden und StSdte die Knechte einfangen und dieselben ihre 
bisher geübten Gewohnheiten abschwören. Sie mussten für 
jeden Tag Müssig^aiig sich einen Abzug gefallen lassen und 
darauf verzichten, die zuwandernden Gesellen zum Namenkauf 
zu zwingen, „Knechte und Meister zu vertrinken", Pei'sonen 
vor ihr Gericht zu laden oder gar Meister zu schätzen, irgend 
ein Gebot zu machen oder einen Tag zu halten, also überhaupt 
eine Genossenschaft zu bilden. Wie lange es möglich war, 
die Knechte ndt Gewalt niederzuhaltmi, lässt sich nicht genau 
angeben; ich vermuthe aber, dass die Meister bald zu mil- 
derem Verfahren veranlasst wurrlen; denn schon im Jahre 1475 
wird uns aus Freiburg von einem Streit der Iluf- und Kupfer- 
schmiedeknechte wegen ihrer Brüderschaft erzählt (Bei. 70), 
was ein bereits langjähriges Bestehen derselben voraussetzt, 
und 1481 eine Erneuerung derselben vorgenommen (Bei. 73). Es 
lässt sich aber schwer denken, dass die Strassburger Schmiede 
hinter deü Freiburger zurftckgestflnden sein sollen. Von ihren 
nicht sehr ferne stehenden Genossen, den Schlosser- und 
Sporerkneehten, wissen wir in der That (Bei. 74), dass sie 1484 
bereits wieder als eigene Genossenschaft anerkannt sind, und 
ihnen ausdrückHch volle Selbständigkeit in der Wahl ihrer 
Vorstände und in der Verwaltung ihres Vermögens garantirt 
wird, freilich nicht ohne wiederholtes Ankämpfen von Seite 
der Meister ^). In ihren errungenen Rechten blieben sie, wie 
es scheint, auch unbehelligt, und ihre Urkunden unverändert 

') Vgl. das Ende des fiel. 74. 
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bis zur Reformation, welche eine Umgestaltung der Statuten 
nöthig machte; wie dieselbe vorgenommen wurde, ist aus einer 
Abschrift der Satzungen, die ich im Freiburger Archiv vorfand 
(Bei. 97), zu ei*sehen. Die Neugestaltung und Verweltlichung 
der Genossenschaftsordnungen war darin mit so grossem Ge- 
schick Torgenommeii, dass das katholische Freiburg 1551 so- 
gar diese Form ftlr seine Schlossergesellen als Grundlage an- 
erkennt und denselben, um sie zufrieden zu stellen — denn 
sie hatten „bizhar dhein sonder ordnüng wie es zwischen inen 
und den meistern alhie, auch irer gesellschaft oder brtlder- 
Schaft gehalten werden solt, desshalben etlich iiTüng miss- und 
Unordnung bizhar under inen zum oftermaln entstanden" — 
eine Ordnung gibt, die, wie aus dem im Freiburger Archiv 
noch vorhandenen Entwurf hervorgeht, im Wesentlichen an 
die Strassburger sich anschliesst. Die Brüderschaftsordnung 
von Jena (Bei. 110) stammt aus einer Zeit, wo die Meister nicht 
mehr gegen die Entstehung der Organisation ankämpften, viel- 
mehr die letztere fürchteten. Dieselbe beansprucht ein beson- 
deres Interesse. Beier hat, wie ich mich überzeugt habe, in 
sdnem ^Boethns opuscnlorum juridicofabricensium periculum 
noYum Jenae 1685^ dieselbe pls Grundlage für die Darstellung 
des damals geltenden Gesellenrechts benutzt. 

e) Die Weberknechte. 

Eine eigenartige Stellung nehmen die Weberknechte ein ; 
denn einmal sind sie am frühesten zur Selbständigkeit gelangt, 
was nicht zu verwundern, da ja ihre Zahl eine sehr grosse 
war und ihr Gewerbe auch am frühesten die Fesseln der 
Leibeigenschaft und Hörigkeit abgestreift hatte sodann ge- 
höran sie zu den Gesellen, die vielfach verheirathet sind und 
darum unserer heutigen Arbeiterklasse am nächsten stehen. 
Diese Umstiiude erklären, warum Urkunden über sie bereits 
in grosser Zahl aus dem 14. Jahrhundert stammen. 



') Vgl, Rehlen, Geschichte der Gewerbe Leipzig li^55, p. 9H, ferner 
Hildebrand's Abhandlung: Zur Geschichte der deutscheu WoUeu- 
industrie in dessen Jah *b. Bd. 6 p. 21U fg. 
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Das Älteste uns vorliegende Statut über die Weberknechte 
ist der Brief der Berliner Knappen aus dem Jahre 1331 (Bei. 3). 
Um diesen richtig zu verstehen, muss man sich erinnern, dass 
in Berlin die Wüllenweber ('sowie die Metzger, Bäcker und 
Schuhmacher) keine genossenschaftliche Gerichtsbarkeit be- 
sassen, vielmehi* auch bei Gewerbsstreitigkeiten dem Stadt- 
gerichte unterstanden Statut geht darum vom Rathe 
aus; schon dadurch erklärt sich, dass die Meister nur eine 
untergeordnete Rolle spielen konnten; sodann kommt noch 
hinzu, dass in wirthschaftlicher Hinsicht die Webenndster 
gerade so wie die Knappen von den Tuchern (d. h. den Gröss- 
händlern) abhängig waren-); ja man wird nicht sehr fehlen, 
wenn man annimmt, dass die eigene Gonstituirung der Ge- 
sellen vom Rathe unternommen ward, um die Meister desto 
mehr zu schwächen; daher vielleicht die gi'osse Gewalt, die 
man den Gesellen einräumte. Die Aburtheilung und Be- 
strafung nach Massgabe der Statuten ist ganz den Meister- 
knappen (den Vorstanden der Gesellen) überlassen; die Unte^ 
suchung ttber angefangene, aber dann unvollendet gelassene 
Arbeit steht ebenfalls ihnen und nicht den Meistern zu. Der 
Tenor der übrigen Bestimmungen ist meist polizeilich und 
bezieht sich auf das Spielen, unanständige Betragen auf der 
Gasse, Stehlen, Arbeiten bei Licht, auf das gemeinsame Opfer 
fUr die Verstorbenen und die Kerze in der Kirche. 

Anders gestaltet sich. die Entwicjdung da, wo die Weber 
selbst die Unternehmer, also die herrsehende Klasse sind ; in 
Speier ist im Streit von 1351 (Bd. 6) nur von der Tucherzunit 
die Bede, 1962 (Bei. 10) aber bereits von der Weber- und 
Tucherzunit. Angenommen auch, dass die Scheidung des Hand- 



Maurer II p. 391. 
') Vgl. Hildebr. Bd. 7 p. 102 fg. Dies ist auch ersichtlich aus zwei 
Stellen der cit. Urk. : Item si aliquis eoinim acceptaret opus suum apud duos 
p.aBnificos, hic dabit librani cere sive sitmagister, sive operarius 
„eynknape"; und item si aliquis eoruin sive sit magister vel knape 
locet se alicui per peticiouem, hic dabit iibram cere. Von ähnlicher Unt^ 
drtkckimg der Weber dnurdi die Tncher im 16. Jahrh. in Englaud spricht der 
An&ng der Act 2nd und 8d PiüHp and Hary (Brentano, Arbeitörg. I 86). 
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Werks in zwei Zünfte innerhalb dieser zehn Jahre vor sich ging, 
soviel ist sicher, dass nach dieser kurzen Trennungszeit beide 
Zünfte noch wohlhabend und mächtig waren und noch von keiner 
vollständigen Unterdrückung der einen Zunft durch die andere 
die Bede sein kann. Wir haben es also in beiden Fällen mit 
einem Streite der Knechte gegen die reiche Zunft zu thun. 
Derselbe dreht sieh bereits 1851 um Lohnerhöhung; da der 
Lohn zu kldn wäre und sie dabei nicht bestehen könnten, 
liefen sie weg, die Meister suchen sieh alsdann gatfich mit 
ihnc»! zu yeng^eichen, bestimmen mit ihnen den nur in 
Mttnze auszuzahlenden Lohn und wollen gemeinsam das Ge- 
richt ausüben. Diese erste Bewegung, in der die Meister so 
versöhnlich den Knechten gegenüber auftreten müssen, ist so 
wirksam gewesen wegen der schon früher vollzogenen Gesellen- 
organisation; denn bereits 1343 ist in einer Urkunde (Bei. 4) 
von den Weberknechten, sowie den Wolleschlägern (ferner den 
Schuhknechten, Badern, Müllern und Müllersknechten) als . 
unabhängigen Gesellschaften die Rede ^). Schon 1362 machen 
die' Knechte, durch den ersten Erfolg ermutliigt, einen 
neuen Versuch* zur Verbesserung ihres Dienstverhältnisses. 
Wiederum mOssen sie die Meister zart behandehi, wie 
^eieh der Eingang der Vereinbarung beweist: „Wir die 
Wöbermeister und die düchermeister und die selben gezQnfte 
gemeinliehen zfi Spire embieten den bühsemn'eistem und den 
woberknehten gemeinliche unsem früntlichen gruz und waz 
wir gutes mögent." Die Verändenmgen, die die Gesellen 
durchgesetzt haben, sind von grosser Bedeutung: 1) erreichen 
sie grössere Detaillirung in Bezug auf Stücklohn; 2) bei den 
Gebinden ist ihr Stücklohn sogar gleich mit dem der Meister, 
was 1351 vielleicht noch nicht der Fall war; 3) bei den besten 
Tuchsorten erlangen sie einen Lohn, der zu dem für die 
Meister sich wie 3:2 verhält, während noch 1351 das Ver- 
hältniss wie 8:1 war (wofern die Bestimmung von 1351, 
«der Lohn von einem Hymperger sei 4 und 12 sh.,*' analog der 



') Nicht richtig ist dieser Streit von Stahl, D. d. Haudw. p. 392, 
in Folge von Unkeuntuiss dieser frühen Organisation beurtheilt 
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von 1362 so zu verstehen ist, dass ein Meister, der im eigenen 
Hause arbeitet, 12 sh., ein Knecht, der im Hause eines Meisters 
arbeitet, 4 sh. bekommt). Die Knechte der Weber in Speier 
haben sich sonach zu einer mit den Meistern fast gleichen 
Stellung emporgeschwungen, und es konnte wohl nicht mehr 
lange gedauert haben, dass beide Klassen ähnlich wie in 
^ Beilin den Tüchern gegenüberstanden. Die Knechte stiegen 
etwas höher, die Webermeister dagegen sanken etwas tiefer. 
Aber nur dem Einflüss der Organisation ist es zuzusehreiben, 
dass die Gesellen solchen Erfolg errangen; wo eine solche 
fehlte, machte die Tendenz bei den Meistern sich sehr bald 
geltend, nnr auf den eigenen Vortheil RQcksicbt zu nehmra. 
In Freiburg machten im Jahre 1463 mehrere Tuchermeister den 
Versuch, die bisherige Lölnmiig nach dem vierten Theil des 
Erträgnisses zu beseitigen; „dann solte es by dem Vierden 
pfening bliben müssen, so käme es allein den knechten zu 
-nutz und in zu einem verderben." Der Rath erkannte, dass 
in Zukunft die Löhnung nach dem vierten Pfennig zwar ge- 
stattet sei, dass man aber auch geringem Lohn geben dürfe, 
jedoch auf keinen Fall mehr; ein solches einseitiges Vorgehen 
der Meister ward nicht möglich gewesen, zum mindesten 
wären die Knechte zu dieser für sie hochwichtigen Frage bei- 
gezogen worden, wenn sie gemeinsam austreten wären; aber 
dieser Zusammenschluss trat erst 1591 ein, da im Eingang 
der Urkunde Bei. 103 ausdrücklich erwähnt wird, dass sie 
„bißanhei'o kein sondere Ordnung gehabt hätten". 

Auch in Strasshurg scheinen um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts die Weberknechte und ebenso die Wollschlägerknechte 
eine eigene Genossenschaft gebildet zu haben. Darauf deutet 
bereits der Vergleich von 1350 hin (Bei. 5); denn 1) setzen 
sie aus eigener Machtvollkommenheit (hant über sich selb' 
gesetzet muotwilleklich) vor dem Ammanmeister fest, dass jeder, 
der „die snone breche, sin antwerk hier vnd an allen Stetten 
verloren haben sol" ; 2) muss ein bestimmtes, durch Eid und - 
Treue bekräftigtes Bandniss unter ihnen bestanden haben, da sie 
sagen, „dass bede Site truwe und eide verbrochen wurdent". 
Noch sicherer wird die Annahme bereits vorhandener Orga- 
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niBatlon, wenn man bedenkt, wie gross bereits ihr Einfloss 
war; ohne eine solche hätten sie nicht bei der Bestimmung 
ttber das Handwerksgericht (Bei. 8) 1356 mitwirken und noch 
weniger in dem Vergleich der Lehrknechte halber eine so 
grosse Rolle spielen und sogar die Hälfte der Strafgelder be- 
anspruchen dürfen (Bei. 11). In der That waren sie dazu auch 
berechtigt, da sie ja meist verlieirathete Männer waren ^); man 
unterschied überhaupt (bei den Wollschhiuerknechten (Bei. 83) 
und ebenso wohl auch bei den We])erknechten) drei verschiedene 
Dienstverhältoifise ; es gab 1) solche Knechte, die im Meister- 
haus arbeiten und daselbst auch ihre Unterkunft hnden; 
2) solche, die eine Kammer miethen und einen eigenen Haus- 
halt führen; 3) solche, die eigenes Haus und selbstilndige 
Arbeit haben* Nach diesen drei AbtheOungen variiren auch 
ihre Verpflichtungen. Leider besitzen wir keine Gesellen- 
statuten aus dieser Zeit, die mit aller Evidenz den Beweis 
für die vermuthete Orixanisation erbrächten; erst eine hundert 
Jahre jün,iiere Corroboratio einer altern Urkunde für die Lein- 
weberkneehte liegt aus Strassburg vor (Bei. 72). Darnach ist die 
Entwicklung^ (weni^'stens bei den Leinweberknechten, was 
noch nicht den nämlichen Schluss auch auf die besser situirten 
Wo 11 weberknechte zulässt) bereits eine retrograde, indem 
augenscheinlich die Meister wieder das Uebergewicht besitzen 
und die Gesellen in Schranken halten. Diese dttrfen kern Greld 
aus ihrer Kasse leihen ohne der Meister Erlaubung, sie sollen, 
wenn sie jiegen die Meister zu Gericht (zu pfalzen) ^ehen, das 
hiezu erforderliche (ield aus ihren Seckein und nicht aus der 
Brüderschaftsbüchse nehmen ; gerathen mehre Gesellen in Streit, 
so sollen die Büchsenmeister dieselben zur Bede stellen und 
strafen, zugleich aber der Meisterschaft anzeigen. Mit dieser 
Urkunde ist zu vergleichen die, weiche die Danziger Leinweber- 
geseUen erhalten, nachdem die Leinweberzunft 70 Jahre be- 
standen (Hirsch p. 888). Sie unterscheidet sich von der vorigen 



*) Bei. li^. Zwar liamlelt es sich in dieser Urkunde nur um ycT" 
heirathetc WoHschlüfrerknechte; doch glaube ich, dass man per analno;iara 
Yon ihnen auf eine ähnliche Stellung der Weberknechte schlieBsen darf. 

8c.hanz, Oeselleo verbünde. 4 
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durch den rein weltlichen Charakter, sowie durch die grössere 
Selbständigkeit, die den Knechten eingeräumt wird. 

Aehnlich war der historische Gang in Ulm. Schon früher 
haben wir von der UeberfüUung der Weberzunft belichtet; 
die Nothwendigkeit, eine Brüderschaft zu bilden, ergab sich 
für die GeseUen darum bereits im Jahre 1404 (Bei. 27); 
sie duld^ aber nicht, me die Strasabuiger, einen eigenen 
Hanshalt Ton Seite der Genossen oder nehmen wenigstens ver- 
heirathete Gesellen nicht auf; denn sie bestimmen stricte, 
dass jeder Geselle, der einen Meister hat, mit dem Mdster 
essen muss. Ausserdem zeichnet sich die Corporation aus 
durch einen ziemlich grossen Reichthum (sie besitzt 32 Stück 
Barchenttuch nach dem Rechnungsbericht von 1404) und duixh 
Theilnahme auswärtiger Meister an ihrer Brüderschaft. 

Anders als an den bisherigen Orten vollzog sich die Ent- 
wicklung in Constanz; hier suchte man gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts noch alle Regungen der Gesellen zu unterdrücken, 
und zwar nicht bloss der Weber (Bei. 16), sondern ganz all- 
gemein ging man scharf gegen die Gesellen Tor; verdächtige 
wies man sofort aus (Bei. 18), und Gesellen-, bezw. Trink- 
stuben will man 1890 und 1428 noch nicht dtdden (Bei. 20); 
alldn das Gebot scheint nicht viel gefruchtet zu haben; 1441 
musste neuerdings die AbschaflFung der Trinkstuben und Ge- 
sellschaftsgärten befohlen und die Zulassung der Gesellen zu 
den Trinkstuben der Meister decretirt werden (Bei. 21). 

In Iglau in Böhmen, das einer ganz andern (iewerbszone 
angehört, sondern sich die Tuchknappen erst in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ab (Bei. 108). Den Statuten 
nach sind alle Gesellen, verheirathete und unverheirathete, in 
der Brüderschaft vereinigt. Im Uebrigen tragen die Artikel 
den Charakter der Zeit und zeigen bereits das Eingreifen 
der filrstlichen Gewalt Die Statuten der Färbergesellen in 
Strassburg von 1688 mögen an dieser Stelle erwähnt sein, 
weil die Färber mit den Tuchmacheni in naher Besnehung 
standen. Die Handhabung des Geschenks auf der Herberge 
lässt sich am besten aus dieser Urkunde entnehmen. 
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f) Bäcker-, Müller-, Metzgerknechte. 

Was die Bäcker, Meta^ger nnd Müller anlangt, so wissen 
wir, dass diese sehr ürOlie der HlVrigkeit sich entzogen, und 
ihre Gewerbe zn denjenigen gehörten, die am frühesten in 

den Städten Bedeutung erlangten und bei denen auch wohl 
am frühesten die Radicirung des Gewerbes auf ein Haus ein- 
trat. Doch ist in der Mitte des 14. Jahrhunderts noch keine 
vöUige Trennung innerhalb des Gewerbes erfolgt. 1352 ver- 
abreden sich noch mittelrheinische Bäckermeister (Bei. 7), um 
die Gesellen in ihrer bisherigen Unterordnung su halten, und 
in Danzig haben die Fleischerknechte noch nicht die Macht, 
die Schranken zu durchbrechen, und wird denselben aus- 
drücklich kein Recht zugestanden, „Bruderbier^* zu trinke 
(Bei. 23 a). Um so mehr muss man sich wundern, dass die 
Müllerknechte ebenda im Jahre 1365 ein Statut ureigenster 
Schöpfung aufstellen (Bei. 12). Woher kommt das? Ich er- 
kläre mir es daraus, dass der Bann der grossen Mülüe dem 
Konthur Niclas zustand, der die Mühle bloss durch Knechte 
betreiben Hess. Das Verhältniss der Knechte zu einander 
bedurfte somit einer Regelung, und die von ihnen getroffenen 
Bestimmungen vertreten somit gleichsam eine Zunftrolle'). 



Rehlen, Gesch. der Gewerbe p. 46. 
*) Kaum richtig ist die Ansicht Wa ckernagel' s (Werkstattfehden 
in Faucher's Mertelj. 1867, IV p. 83), wonach die Müllerknechte, als un- 
ehrlichen Gewerben angehörend, die Satzungen aufgestellt hätten, weil sie 
Ton aadefn Zftnfteii nicht «Is gleichberechtigt angesehen worden säen. 
Auch hl Utan standen die Enedite der Spitalmühle ursprQni^ch (vor 1489) 
gar nicht und spftter nur fheilw^ce unter der Zunft, und letztere beklagte 
sieh darum «iedediolt (1489 und 1499) Aber die SpitalmttUe; namentlicb 
wollte die Zunft der Müller nicht dulden, dass die Knechte und der 
Karrenf&hrer der SpitalmüUle den Kunden sich gefällig erwiesen und z. B. 
letzterer „under dem kornhaus den lewten ir seck aufhfib, einschüte auch 
aufsatzte und anders liandeltp, das wider ir Ordnung und gebott und inen 
unleydeulich were;" der Hatli abt.r erkannte, dass die Zunft zwar das mo- 
ralische Verhalten der Spitalknechte Uberwachen solle, aber ihnen keine 
Vorschriften bezüglich der Arbeit auferlegen dürfe (zweites Gesatztbuch 
199 b. des Ulmer Stadtarchivs). 

4* 
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Diese Ansicht findet eine weitere Bestätigung darin, dass 
unter den zünftifjen und nichtzünftigen Gewerben, welche 

nach Hirsch (p. 298—300) um's Jahr 1454 vorhanden waren, 
eine Zunft von Mtillermeistern fehlt. Darum die vielen 
Arbeitsbestinmiungen , (hirum kein Wort von einem Meister, 
daher „der von autonomem Selbstbewusstsein strotzende 
Eingang''. Ganz ähnlich war die Sachlage im Mittelalter 
hei den Brauern; die Braugerechtigkeit stand den Besitzern 
gewisser Häuser zu, das Braugeschäft aber wurde bloss von 
Knechten besorgt, die z. B. in Hamburg wie eine Zunft or- 
ganisirt waren, eine Bruderschaft mit vier lebenslänglich ge- 
wählten Vorständen (vier Alten) bildeten, ausserdem einen 
höchsten Vorsteher, den Baumträger, und noch andere Würden- 
träger hatten und sehr merkwürdige Gewohnheiten ent- 
wickelten (Bei. 50 a). Besonders verdient ihr Fest, der Höge, 
von allen mittelalterlichen Gesellenfesten die genaueste Beach- 
tung Während desselben übten sie die aus.uedehn teste 
Selbstregierunjr , wie ihr Högegesetz beweist (Bei. 110). 

Im 15. Jahrhundert sind Bruderschaften und Geseilen- 
schaften in den fraglichen Gewerben durchaus gang und gebe 
und gelan^-ten theihveise zu grosser Macht. In Speier tindet 
sich eine Confirmation der im Jahre 1410 gestifteten Brüder- 
schafts- und der vor 1411 geschlossenen Gesellenschafts- 
ordnung, dieses Actenstück ist wegen der gleichzeitigen Re- 
daction der Statuten beider Organisationsformen besonders 
werthvoll. Nirgends können wir die Aufgaben der kirchlichen 
Brüderschaft und der weltlichen Gesellenschaft deutlicher von 
einander unterscheiden, als hier. Um die nämliche Zeit, 
vielleicht noch früher, hatten die Brotbäckerknechte in Frei- 
burg sich zusammen;^eschlos?en ; nicht erst 1405, wie Schrei- 
ber in seiner Geschichte Freiburgs Bd. 4. p. 277 behauptet» 



') Der hier uns zugewiesene Raum verbietet uns, dasselbe zu schildern. 
Man vgl. darüber Matth. Schliitter's Tractat von denen Erben in 
Hamburcr IHOS:. Beneke, Ilamburgischt' Gescliichten und Denkwürdig- 
keiten, llaiüburg 1856 p. 205—291. Berlepsch IX p. 76— «9. Mit 
dem Aafkommen von lüJfee und Thee ging das Hamburger Brauwesen 
zurück, und 1786 wurde die Anfhebong des uralten Höge besdüosten. 



Diyiiized by Google 



— 58 — 

ist die BrQdersehaft gestiftet woiden; vielmehr haben wir 
Urkunden, die beweisen, dass sehen ver 1419 die Brdder- 
Bchaft existirte; denn in dem besagten Jahre beschloss sie in 
einer Versammlung; mit den Pflegern des Spitals wegen zweier 
Gräber zu unterhandeln (Bei. 38). 1420 nahm sie eine neue 
Abfassung ihrer Brüderscludtsordnungeii vor (Bei. 39), unterliess 
aber, die Beiträge, die der Einzelne leisten sollte, genau zu 
fixiren; aus diesem Manfrel scheinen sehr bald Differenzen 
erwachsen zu sein und darum sah sich die Corporation ver- 
anlasst, 1465 die Beitragsptiicht genau vorzuschreiben und die 
betreffende Urkunde vom Bürgermeister bestätigen zu lassen 
(Bei. 58). Mit den Bäckern standen oft in sehr enger Ver- 
bindung die Mttlier,' ja nicht selten war das Mttllergewerbß 
Yom B&ckeihandwerk noch gar nicht abgetrennt, oder es 
hatten sich hie und da, z. B. in Basel (Bei. 26), eine Menge 
Yeipflichtungen des einen Handwerks gegen das andere ei^ 
• halten, die ihre ungezwungene Erklärung nur in der ehe- 
maligen Vereinigung der beiden Handwerke finden. Die 
Bäcker- und Müllerknechte bilden dämm auch oft eine 
Corporation, wie in Speier. In Freiburg waren die Müller- 
knechte zwar selbständig, ihre Brüderschaftsordnung ist aber 
der der Bäckerknechte wörthch nachgebildet, mit Ausnahme 
einiger Bestimmungen; nach diesen ist die Grösse des zu 
leistenden Beitrags gleich an die Spitze gestellt, ferner den 
Knechten verboten, einen neuen Aufsatz gegen die Meister 
zu machen, ihnen in der Abhaltung Yon Versammlungen 
Beschrankung auferlegt, den einzelnen der Becurs vom Ge- 
sellengericht an die Meister möglich gemacht, lauter Beweise, 
wie schon nach Verlauf von wenigen Jahren den Meistern 
die Macht der Gesellen Furcht eingeflösst hatte. Dieser 
Brüderschaftsbrief, der nach mehr als 200 Jahren noch in der 
Erinnerung lebte, erfuhr 1606 eine neue Redaction (Bei. 105). 
Dieselbe verdient besondere Beachtung desswegen , weil sie 
einen Typus für die Umwandlung einer kirchlichen Brüderschaft 
mit Beibehaltung und Verschärfung des religiösen Charakters 
gibt Während in den St&dten, die von der Reformation direct 
oder indirect bertthrt wurden^ die Brüderschaft ganz in den 
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Hinteigrand' tritt und von der GeseUenschaft verschlungen wird, 
hat sie sich in dem katholischen Freiburg, wie es sdidnt» neben 
der Gesellenschalt noch mehr entwickelt und zu einer unge» 
heueren Breite und Verftusserlichung geführt Eben wegen 
dieser ausgeprägt kirdilidien Tendenz (nur dnige statutarische 
Bestimmungen, wie §. 26 — 36, stimmen mit den bei den Ge- 
sellenschafte n zu dieser Zeit üblichen überein) umfasst die 
Brüdei-schaft auch die Meister, und steht, wie aus den Zu- 
sätzen von 1684 zu schliessen, ganz unter dem £intiuss der 
Geistlichkeit. 

Am Anfang des 15. Jahrhunderts waren wohl auch die 
Metzgerknechte in Freiburg in Vereinigung getreten; denn aus 
den Verordnungen von 1462—1496 (Bei. 51) ist bei-eits eine 
deutliche Beaction gegen dieselben ersichtlich. Der Zunftmeister 
soll über alle ihre Verhältnisse wachen, in Lohnstreitigkeateii 
entscheiden, kein Dingen eines Knechtes ohne sein Beisein 
erlauben, in eigener Person ihren Versammlungen beiwohnen. 
In Landau machen die Bftcker- und MOllerknechte 1482 sogar 
iMiene, militärisch aufzutreten (Bei. 45 u. 49), denn sie stecken 
am Sonntag aus ihrer Herberge ein Banner aus und können 
erst durch Gefangennahme und Einsperren wieder zu Gehor- 
horsam gebracht werden, müssen aber auf Bitte der mit Arbeit 
überhäuften Meister und gegen das eidliche Versprechen, in 
Zukunft jede Feindschaft und Widerspenstigkeit zu lassen, 
freigegeben werden. Im Elsass sind die Bäckerknechte um 
diese Zeit allenthalben organisirt; zwar liegt nur von Schlett- 
stadt ein durch Notizen über das Vermögen interessanter 
Brüderschaftsbrief vor, wir werden aber bald Gel^enheit 
haben, von der Macht der Bäckerknechte im Elsass uns zu 
überzeugen. 

g) Die Kürschnerknechte. . 

"Was wir bisher zu berichten im Stande waren, konnte in 
Folge der Beschaffenheit des urkundlichen Afaterials nur mangel- 
haft sein, lediglich den allgemeinen Grundzug und Gang der 
Gesellenentwicklung konnten wir geben. In etwas günstigerer 
Lage befinden wir uns bezüglich der Kür&chnerkuechte; hier 
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gelang es uns» aas den Urkunden des Strassbuirger Stadtarchiirs 
ein ziemlich zusammmihftngendes Material herzustellen; wir 

müssen dasselbe genauer betrachten, da wir dadurch einen 
annähernden Einblick erhalten, wie die Gesellen den Meistern 
gegenüber auftraten. 

Das Kürschnerhandwerk gehörte von früh her zu den 
blühendsten und reichsten; im Mittelalter brauchte man weit 
mehr Leder und Pelz als heutzutage zu den Kleidern, und 
nächst dem WoUentueh war Pelz der wichtigste Ausfuhrartikel, 
• der besonders nach dem griechischen Reich ging und in Con- 
stantinopel seine Hauptniederlage hatte Im Anfang pflegten 
die Kürschner das Pelzwerk bloss zu nähen , während die 
Kunden für die Beschaffung desselben sorjicn mussten^); im 
14. Jahrhundert rissen sie aber auch den Pelzhandel an sich 
und gehörten fortan zu den reichsten Kaufleuten Auch 
heute bilden sie noch die bestbemittelte Klasse in dem 
Bürgerstande *). 

Bei den Gesellen dieses Handwerks musste sich darum 
bald die Erscheinung einstellen, dass sie schon wegen Capital- 
mangels nicht mehr Meister werden konnten, der grossen Zahl» 
die nach der Meisterschaft strebten — 1404 sind es ihrer 
48 in Strassburg — gar nicht zu gedenken ; die Entfremdung 
gegen die Meister musste Boden gewinnen; das Gefühl, allein^ 
verlassen zu sein und wenig Aussicht auf baldige Selbständigkeit 
zu haben, mochte recht stark hervortreten; zudem stammten 
die Gesellen bei der damals blühenden Wanderschaft aus allen 
möglichen Himmelsgegenden, und es fehlte ihnen somit das 
natürliche Band, das sich um die von den ersten' Tagen der 

^) Arnold, Aufkommen des Handwerkerstandes p. 30. Eehlen, 
Geschichte der Gewerbe p. 135. 

*) Daher auch oft der Name Neyer statt Kursner (Ochs, Baselll p. 147) 
und die Streitigkeiten der Schneider mit den Kiirschnern über die ihnen 
zukommenden Arbeiten; diese waren z. B. ein Gegenstand der 13erathun- 
gen auf dem preuss. Städtetag (Hirsch, Danzig p. 327). In Constanz 
ftnd ich, dasB 1444 noch die Schneider und Efirscfaner eine Zunft büdeten. 

*) Jües ehaageurs, les lombards, les orfövres, les pelletiers Ment 
comptte an nombre des marcliands les plus riches.** LeTasseur I p. 8S2. 

*) YgL Schmoller, Geschichte der Kleingewerbe p. 630. 
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Kindheit zusammen Aufjgrewachsenen zu schlingen pflegt Der 
ganze Obet- und Mittelrhein, das Maingebiet, Böhmen, Oester- 
leich, Tirol hatten ihre besten Erfllte nach Strassburg gesandt 
Ein gegenseitiger Anschluss mi^te sich als BedOrfiiiss gdtesd 

machen, und er vollzog sieh hier dadurcli, dass gemeinsame 



Erreichung: eines kirclilii lien Zweckes Anlass gab. Sie wollen i 
eine selbständige Cienossensihaft bilden, um eine eigene Kerze 
in der Kirche zu haben, für ein würdevolles Begräbniss eines | 
verstorbenen Bruders sorgen, dem Kranken auf Püand und. 
wenn er dieses nicht bieten kann, auch ohne solches aus der 
gemeinsamen Kasse leihen, kurz durch die Verbindung eine | 
bessere Vertretung der gemeinsamen Interessen bezwecken. 1 
Diese Brüdei'schafts-Urkunde (Bei. 28), die älteste >), die bis ' 
jetzt im Urtexte TeröffenUicht ist, zeigt den reinsten kirchlichen, | 
durch keine weltlichen Bestimmungen getrübten Charakter; 
ausdrücklich ist die Anordnung getrutien. dass die Strafgelder 
nicht vertrunken oder verzehrt, etwaige Ueberschüsse viel- 
mehr zur Anlage von Standkerzen, zum Ankauf von Mess- 
gewändeiTi und Altartüchem verwendet werden sollen. Zwangs- 
beitritt ist festgesetzt, die Knaben^) sind ebenfalls der 
Brüderschaft einverleibt 



*) Der Brief der EQrschiiergesetleii in Stendal (BeL 12a.) kann nicht 
als BraderschaftBurkonde betrachtet werden; denn nach diesem errichten 
dieselben zwar 1372 eine eigene Krankenkasse, aber zu einer abgesonderten 
Brüderschaft sind sie nodi nicht vorgeschritten; die Gilde nmfiusBt aoeh 
noch die Knechte; Kerzen und Baldachin werden noch gemeinsain be- 
nutzt und unterhalten und ein Meister und Knecht üben gemeinsam die 
Verwaltung der Kasse aus: nur darin, dass jetler Knecht zum Geben des 
„Gottespfennigs" verbunden ist, und den Knechten die Strafgelder zu- 
fallen . ist der erste Schritt zur Ablösung von der Gilde angedeutet. 

') Was man unter Knaben zu verstehen, ist nicht ganz klar; die 
Vermuthung aber, auf die man zunächst verfallen könnte, dass es nämlich 
LehrluDge seien, iSsst sich kaum aufrecht erhalten; immer werden sie fai 
Coordination mit den Knechten angeführt, und der ganie Untenchied fwi- 
sehen beiden sdieint nur der gewesen an sein, dass die Benähen geringens 
Lohn bekamen. In Strassborg eriiidt 1404 der Knabe 8 Gulden Lelm 
und darunter, der Knecht aber 3 Gulden; die Ordnung der Schuhmacher« 
knechte zu Freiburg 1484 deünkt geradesn nach dem Unterschied des 
Lohnes Knecht und Knabe: „dem es aer wochen galtet ein Schilling pfeonig 
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Trotz des scheinbar so frommen Charakters ist die BrQder- 

Schaft doch nur das Symptom der allgemeinen Trennunj? und 
Absonderung von den Meistern; einmal vereinigt, stellen die 
Gesellen als Masse den letztern gegenüber; dass sie das in 
der Urkunde gesteckte Ziel oft übei'schritten haben, ist kaum 
zweifelhaft; so ziehen 1423 (Bei. 43) die Kürschnerknechte wegen 
der ,,Gespenne'*, die sie mit den Meistern haben, unier Pfeifen 
und Lärmen aus der Stadt nach Hagenau und sind nur gegen 
die Versicherung, nicht vergewaltigt zu werden, zu Unter- 
handlungen bereit Sollte die Brüderschaft da ganz ohne 
Einfluss gewesen sein? Wie dem auch sei, 1426 sah der 
Rath sich veranlasst, die Ih udei'schaft aufzulösen*). Ihr 
Vermögen winde confiscirt und zur Hälfte dem ßlattern- 
haus, zur Hälfte den Armen zugewendet Ueber diese Auf- 
lösung bekommen wir sofort bessern Aufschluss durch die kleine 
Urkunde von 1428 (Bei. 44). In dieser erzählen die Kttrschner- 
knechte gleich £ingangs, wie sie ähnlich den andern Hand- 
werksknechten eine firuderschaft gehabt hätten — die Gon- 
stituirung der Gesellen war also in Strassburg um diese Zeit 
ziemlich allgem^n — , wie ihnen und den andern dieselbe 
aber vom Rathe aberkannt worden sei. Der Grund der Auf- 
hebung ist deutlich zwischen den Zeilen zu lesen; es ist die 
immei- und immer wiederkehrende ISchwieriukeit welche die 
mit jeder mittelalterlichen Genossenschaft verbundene eigene Ge- 
richtsbarkeit erzeugt; die Knechte bekommen darum die Brüder- 
schaft nur wieder zugestanden, nachdem sie durch Schwur 
und Gelöbniss wegen dieses Punktes eine Concession gemacht 
und der Meisterschaft einen AntheU an der Rechtsprechung 
gegönnt hatten; nie wollen sie ein Gericht halten, ohne dass 
zwei vom Handwerk dazu gewählte Meister zugezogen sind 
und das Urtheil mitfinden; die Meister müssen aber auch 



und darüber, der ist ein knecht — welchem es gültet zer wochen uuder 
eime Schilling, der ist ein knabe/* 

Dies gebt deutlich aus der kurzen Notiz hervor, die auf der Aussen- 
seite der Pergunentukiinde angelnadit Ist Bei 29. 

*) Vgl. aber Slmliche Verwendung des Termdgess der 1529 emgezo- 
genen Klöster Maurer ÜL p. 53. 



Digitized by Google 



— 58 — 



stets den Gesellen sich bereit erzeigen und ihnen, so oft sie 
Geiicht halten wollen, gehorsam sein oder im Verhinderungs- 
fall Stellvertreter schicken. Für diese Concession von Seite 
der Gesellen machen aber auch die Meister eine, indem ge- 
stattet wird, dass ein Meister in die Geselleobrüderschaft sich 
aufnehmen lasse, eine gewiss grosse Concession, insofern die 
Gesellen eine halbe Juhsdietion über ihre aui^enommenfis 
Herren dadurch eihalten. 

In dieser Weise war wohl ein ertr&glicher Compromias 
geschaffen; die Hauptaufgabe bestand nun in der Ausführung 
und Aufrech thaltuiig desselben. Diese scheint weniger ge- 
glückt zu sein; denn immer tauchen, soweit die Urkunden 
schliessen lassen, Versuche der Knechte auf, ein Gebot allen- 
falls ohne Beiziehung der Meister zu machen, immer müssen 
die Meister das wachsamste Auge haben, um die Geiahien. 
die ihnen von Seite der Gesellen drohten, zu beschwören oder 
zum mindesten zu localisiren. So war in Hagenau zwisdien 
der Frau des Landvogtschreibers und einem Knechte, der in dem 
nämlichen Hause wohnte, ein Wortwechsel entstanden (Bei. 47). 
Darob wurde der Knecht in den Thurm geworfen und ihm die 
Stadt eine Zeit lang verwiesen. Das Urtheil scheint wegen 
der Machtstellung' der beleidii^ten Frau ein ungerechtes ge- 
wesen zu sein, und die Zunltineister selbst bezeugen dem 
Knecht, „dass sie sonst nicht anders wüssten, das der selbe 
Michel ein fromer erber kneht sie.'' Die Selbsthilfe oder Selbst- 
rache konnte jmter diesen Umständen nicht weitab liegen, und 
so hatte sich das Gerüchtvei'breitet, der betreffendeKnecht Michel 
Fögelins Hertze, und ein Kamerad Hans von Wurmesse wollten 
alle Kürschnerknechte nicht nur von Hagenau, sondern auch 
von Strassburg wegführen, und sie hätten einander sämratlich 
hiezu durch ein Bündniss verptiichtet. Zwar laugneii die 
Knechte dies in diesem Falle ab; aber dass die Gesellen so 
nahe liegender Städte gerne gemeinsame Sache machten, die 
.Gesellen einer kleinen Stadt den Schutz der Genossen in der 
grössern suchen mussten, geht klar aus der Ueberlegung her- 
vor, dass im Falle eines Strikes der Erfolg nur davon ab- 
hängen konnte, in wie weit die Meister mit Gesellen anderer 
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Städte sich zu behelfen vermochten ; die acht Kürschnerknechte 
in Hagenau hätten recht leicht aus der Zahl der achtundviei-zig 
in Strassburg ersetzt werden können. Um dem Zusammen- 
wirken der Gesellen eines Handwerks innerhalb einer Zone 
mit Erfolg entgegenzutreten« blieb den Städten nichts Anderes 
übrig, als ebenfalls gemeinsam YOizugeben und einheitliche 
Maximen für diesen Fall eineiihalten, wie dn Brief aus Schlelt- 
Btadt von solchen vor einiger Zeit erzielten Vereinbarungen 
spricht und Hülfe dagegen verlangt, dass die Strassburger 
Knechte die Schlettstadter Meister in Verruf bringen (Bei. 52). 

Ein Sturm der Aufregung und Entrüstung erhob sich 
unter den Kürschnergesellen am ganzen Oberrhein im Jahre 
1470. Der Grund hievon ist nicht leicht zu ermitteln. Wie 
aus dem Briefe ') einiger Kürschner knechte an den Rath her- 
vorgeht» haben die Meister sich unterstanden, n^tliche Neuerun- 
gen gegen sie zu gebrauchen und fttrzunehmen wider und 
über gütlich Ordnung und Vereinbarung'*, die sie in veigan- 
genen Zeiten gegenseitig getroffen haben, Neuerungen, wie sie 
von den ältesten Gesellen nie gehört worden, noch irgend wo 
in Gewohnheit seien, Neuerungen, in Folge deren sie und das 
Handwerk sehr beschwert würden und Auftreibung zu be- 
fürchten hätten (in uwer statt zu werkend schuhung enpfohen). 
Worin diese Neuerung bestand, geht klarer hervor aus dem 
Protest^), den sechsundvierzig Gesellen, die nach Hagenau 
gezogen sind^), von dort an den Rath gelangen lassen. Von 
solcher Spannung, sagen sie, und Zwemng, die i^ch verlaufen 



*) Bd. 63. Der Brief ist nur von acht meist weit herge wanderten 
Knechten unterzeichnet, entweder weil die andern bereits die Stadt ver- 
lassen hatten oder weil diese acht einen engem Ausschuss bildeten, der 
die BrüderschaftF:angelegenheiten besorgte; bei den Bftckerknechten bestand 

ein ähnlicher Ausscliuss (die Achtknechte). 
*) Bei. U (vgl. auch Bei. 67). 

') Dass nicht die Hagenauer Kürschnerknechte es sein können, die 
den l'rotest erlassen, darauf weist einmal die grosse Zahl hin — in Ha- 
genau sind aber nur ca. acht, wie wir früher sahen — , dann der Satz 
„nit armen geseUen atsnnt wonhailig za Hagenowe^" endlieh die BemeE^ 
iBrng, dass sie ihre BrOdenchaft in Strassburg hatten. 
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und gemacht hat zwisehen den Meistern der Kürschner und 
ihren OeseUen, ist ihnen und andern Gesellen Torgekommen, 
wie solche Meister vor die ehrbare hohe Weisheit des Rathes 

gekommen sind und von ihr jrefordert und begehrt haben, 
die Kürschnerknechte" zu einem ähnlichen Gedinge zu biin- 
gen, wie man die Schneiderknechte und andere Handwerks- 
knechte dingt, (las doch ])ei dem Kürschnerhandwerk eine 
unerhörte Sache sei und das nie ein Mann in deutschen Lan- 
den oder deutsclier Zunge gehöit hat, zumal da das Hand- 
werk der Küi-schnergesellen die Freiheit'^ hat, so dass es 
solchen Eintrag billig von den Meistern von Strassburg oder 
anderswo nicht vertragen kann. Die Art des Dingens ist also 
der St^n des Anstosses und der Sachverhalt wohl der. 1465 
wurde fOx Strassburg und andere Stftdte eine allgemeine Knecht» 
Ordnung feierlich auf dem Lattemer verkttndet (Bei. 57). Sie ist 
der erste grössere Vei-such, für die Gesellen aller Handwerke 
einheitliche Normen aufzustellen und sämmtliche Gesellen den 
Meistern und dem Rathe dauernd unterzuordnen. Trinkstuben, 
gemeine Gesellschalt, gedingte Hauser sind den Gesellen auf 
alle Fälle untersagt; nur ein Gebot „jrer Kerzen wegen" ist 
ihnen verstattet und das nur nach Ansage beim Zunftmeister. 
Waffentragen, Leichenbegängnisse an Werktagen, gemeinsame 
Kleidertracht werden nicht geduldet; endlich muss jeder 
Knecht sp&testens acht Tage, nachdem er in Ai-beit getreten, 
vor dem Zunftrodster seines Handwerks schwören, gehorsam 
zu sein, und sein Name in ein Buch ^getragen werden» 

Dieser reactionäre Erlass sollte als allgemeine Richtschnur 
für die Handwerke gelten, und ward derselbe darum jedem 
Handwerk geschiieben zugestellt. Auf Ginindlage dieser Ver- 
fügung mögen die einzelnen Zünfte ihre bislierigen Bestim- 
mungen über die Gesellen moditicirt oder ergänzt haben; in 
der That findet sich im Statutenhucli der Kürschnermeister 
ein schon von Mone veröffentlichtes Gesel]eMre,iilement (Bei. 82). 
von welchem wir freilich nicht die genaue Jahreszahl wissen, 
wohl aber, dass es in die zweite Hälfte des 15. Jahrhundert« 
gehört, also jedenfalls dem Jahre 1470 sehr nahe steht. Der 
Inhalt ist von dem n&mlichen Geiste durchweht, wie die 
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Knechteordnang tob 1465, und die zweite Bestimmungr ist 

nur eine modificirte Wiederholun*r des oben angeführten Passus. 
Im Uebriiicii soll jeder Knecht bis Weihnachten gedun^^n, ihm 
für den Fall des Kntlaufens 5 sh. vom Lohn zurückliehalten, 
für jeden Tag Müssi.ugan.2: 1 sh. am Lohn abgeschlagen wer- 
den. Diesen Erlassen scheinen die Gesellen ohne Widerspruch 
sich gefügt zu haben, aber der letzte Satz, den die Meister 
bei dieser günstigen Gelegenheit einzuschieben wagten, mag* 
den Ausbruch des Unwillens der Gesellen veranlasst haben. 
Diese Bestimnrang heisst: „Item es sol auch ein hauptkan eim 
jeglichen meister knecht setzen zu arweiten und 'die ge- 
sellen nit me tttn, dar zu sol es ein hauptkan glich deilen 
nff den eit. und welher einen knecht on den hauptkan setzt, 
der bessert 5 ß D., uß^enomen ein luderer, der sol frij sin 
dieser obgeschriebenen ding." Also eines der wichtigsten Rechte 
der Gesellenschaft, das der Arbeitsvermittlung, war ihnen ent- 
zocren, und ein Haupteinfiuss auf die Meister ihnen dadurch 
genommen. Darauf, glaube ich, bezieht sich der Unwille der 
Gesellen, der in Strassburg, Colmar, Freiburg i. B., Willstett 
ausbrach ; denn die übrigen Bestimmungen waren nicht so ab- 
aarm und unter den Handwerken ziemlieh verbreitet ; und daraus 
erklärt sich auch, dass in allen Briefen von der Genossenschaft 
die Bede ist, weil eben die Arbeitsvermittlung ein wesentliches 
Recht dieser war. So berufen sich die Strassburger Knechte 
auf ihr altes Herkommen und die alten Briefe, die ihre Vor- 
eltern ihnen gegönnt, und bitten, sie bei ihrer Brüderschaft 
und Freiheit zu belassen; ebenso machen die Kolmarer Ge- 
sellen ihre Vorstellung M bei den Meistern und verlangen, 
dass man ihre alten Briefe und Siegel ehre, werden aber 
höhnisch mit der Bemerkung abgewiesen, „wozu man ihrer 
bedürfe, man habe ja gar nicht nach ihnen geschickt*^, wes- 
halb diese erzürnt über solchen Hochmuth an ihre Genossen 



Bei. 6o. Die C'olmarer Kiirschnermeister hiitten, wie es scheint, die 
fragliche Bestimmung der Strassburger ebenfalls acceptirt; auch die Strass- 
burger Knechteordüung galt für mehre Städte, also wahrscheinlich auch 
für Colmar; siehe den Schluss des Bei. 57. 
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das Ansinnen stellen, keiner solle sicli verdingen, und drohen: 
„weller aber der wer* imd ^ nit entett» wan er uns zft handin 
knmpt, den we! wir halfen also des hantwerks gewonheit ist.'* 

Auch die Willstetter Knechte fordern, so lange in Strass- 
burg die Arbeit einzustelleu, bis iiiaii das alte Ilerkomiuen, 
die alten Briefe und Siegel wieder hergestellt; weder in deut- 
schen Landen, noch in welschen Landen, noch in der Heiden- 
schaft seien solche Neuerungen je erhört gewesen; zehn oder 
zwanzig Jahre lang wollen sie es dem Gesellen nicht ver- 
gössen, der sich überreden lässt; festes Zusammenhalten sei 
nothwendig, da auch die Meister anderer Städte den Strass- 
bnrgem beistehen wollten in dem grossen Kampfe (Bei. 66). Die 
Gesellen von Freibnrg i. B. waren zwar nicht direet von dem Ver- 
führen der Meister betroffen, denn sie waren ja nicht yom 
Strassburger Rath oder dner Strassburger Zunft irgendwie 
abhängig, hatten zudem seit einem Jahre (Dec. 1468) sogar 
ein Gesellenstatut, wodurch ihre weltliche Organisation be- 
gründet wurde (Bei. 00) ; ihr Brief ist daher eine gütliche Vor- 
stellung an den Rath zu Strassburg, um die Meister von ihren 
freventlichen Neuerungen im Dingen abzuhalten, sie seien — 
man sieht, wie selbstbewusst sie auftreten — zu jedem Gegen- 
dienst bereit (Bei. 67). Ja sogar die Meister einer Ortschaft — 
welcher, konnte ich nicht eruiren — haben in einem Briefe auf 
die Anzeige ihrer Knechte hin von dem Verfahren abgerathen, 
„da bmste daruss wahssen wurde (BeL 68).'^ Es scheint auch, 
als ob die Meister auf die stricte Durchführung Tendchtet hätten; 
denn das Beglement ist im Statutenbuch durchstrichen, und 
aller Wahrscheinlichkeit nach wurden neue Bestimmungen er- 
lassen, in denen man die gehässigen Punkte stinch ; wenigstens 
werden wir in dieser Meinung dadurch bestärkt, dass uns Ver- 
ordungen dieses Betrefts aus dem Jahre L509 überliefert sind 
(Bei. 88), in denen der Stein des Anstosses weggeräumt ist. 
Man überlässt jetzt Lohn und Zeit ganz der freien Verein- 
baining zwischen Meister und Knecht, was jedenfalls auch das 
richtigste war, da der Knecht durch die Gesellensehaft ge- 
stutzt, etwaiger Ausbeutung entg^ntreten und einen wahrhaft 
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freien Vertrag al>schlie8sen konnte 0; in Streitigkeiten sollen 
sie es erst gUtlich mit einander versttchen, dann vor dm 

Handwerksgericht erst rechtlich die Sache schlichten; nur 
wenn in eine Woche ein Feiertag fällt, soll ein Tag Müssig- 
gang zum AbschJagen des Lohnes berechtigen, aber nicht 
DÖthigen; nicht einmal für den Contractbinich war eine Strafe 
festgesetzt. Eine Erf2:änzung wurde darum nöthi^ und diese er- 
folgte auch bereits nach vier Jahren, 1513 (Bei. 90). Auch hier 
wird die freie Yereinbaimg wieder an die Spitze gestellt; ist 
aber der Contract einmal geschlossen, dann soll auch ohne 
redliche Ursache der Geselle nicht aufstehen und einem an- 
dern Meister arbeiten; kein Meister soll einem solchen Knechte 
Arbeit geben; der Contractbmch wiitl aber geradezu gestattet, 
im Fall der Geselle, der natürlich keinem Meister Etwas 
schulden darf, fortwandem will. So hatten die Knechte durch 
ihr einmüthip:es und starkes Zusammenhalten sich eine freie 
sociale Stellung gegenüber dem ausbeutelustigen Capital — 
in diesem Falle darf man wohl dieses moderne Schlai^wort 
gebrauchen — errunuen. Der privilegirten Meisterschaft 
durften sie sich freilich nur als Meisterssöhne oder als Gatten 
einer Meisterstochter nahen; dai'um hatten sie auch sich 
das Ziel gesteckt, ausserhalb der Meisterachaft eine gewisse 
wirthsdiafUiche Selbständigkeit zn erlangen. Sie konnten, wie 
aus dem Artikelbuch (Ende des 15. Jahriiunderts) hervor- ' 
geht (Bei. 81), eigen Feuer und Bauch haben, im eigenen Hause, 
wenn auch nur im Dienste eines Andern, arbeiten, ja sogar 
die Haltung eines Knaben hatten sie beansprucht, was aber 
ihnen verboten wurde ; kein Knecht konnte mehr aus der Zunft- 
stube ausgewiesen werden ohne vorhergegangenes gerichtliches 
Urtheil. 



') Ob die Lohnfestsetzunp: ganz den Pactirenden überlassen war oder 
nur in fest normirten Grenzen sich bewegen dui-ftp, Iconnte nicht eruirt 
werden; zwei im Strassburger Archiv noch vorhandene hucbst detaillirte 
Stücklohnverzeichnisse, überschrieben: „Disen nochgeschribeu lone sölleut 
kürsenermeister zft Strassburg iren knehten zft lone geben'* aus den Jahren 
1486 nnd 1470 beweben nichts, da sie eben vor dem Jahre 1509, also 
TOT der Errungenschaft des freien YertragB,*Ter&s8t sind. 
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'Während wir in Strassbui-g die Gesellen so an anem 
erquicklichen Ende angelangi^ sehen, scheint in Freiburg i. B* 
trotz der frühen Selbständigkeit die Entwicklung eine weniger 

glückliche gewesen zu sein. Eine allgeineine Reaction gegen 
die GesellenverbUiule überhaupt war in Freiburg offenbar 
eingetreten, wie aus dem Verbot von 1500 (Bei. 87), in Wirths- 
häusern die Gesellschaft abzuhalten, wohl zu schliessen ist; zu- 
dem scheinen daselbst die Gesellen ihr eigenes Interesse falsch 
verstanden zu haben; denn nur dadurch konnte es kommen, 
dass daselbst (1510) kein Knecht werken durfte, der eigen 
Feuer und Rauch hatte (Bei. 89). Aber auch in Strassburg ob 
der anscheinend guten Verhältnisse nun Ruhe und Bestän- 
digkeit zu erwarten, wäre weit gefehlt Die Geschichte kennt 
keinen Stillstand, keine Ruhe, sie kennt nach erbitterten 
Kämpfen ein Siegen auf der einen, ein Unterliegen auf der 
andern Seite. In der That bedui-fte es auch nur einer 'kurzen 
Spanne Zeit, um die ganze Situation zu ändern und alle Er- 
rungenscliaften der Knechte in Frage zu stellen. Die welt- 
bewegenden Ereignisse dieser Periode niussten auch unsern 
kleinen Verhältnissen ein Zeichen ihres Daseins aufprägen. 
Die Befoimation war hereingebrochen und ganz Strassburg der 
Bewegung anheimgefallen. Die Urkunde (Bei. 96), die wir aus 
dieser Zeit besitzen und welche von einer Aenderung der alten 
Artikel spricht, steht unter dem unmittelbaren Eindruck dieses 
Processes und ist darum schon in dieser Hinsicht höchst merk- 
würdig. Sie gibt uns aber zugleich ein deutliches BOd, wie 
die Meister den unsichern Zustand benutzt haben, um so- 
gleich wieder die Knechte niederzudrücken. Eine der wich- 
tigsten Folgen der Reformation für das Gesellen wesen musste 
die Auflösung der auf kirchlicliem Grunde aufgebauten Brüder- 
schaften sein; denn wie sollte z.B. die unserer Ktirschner- 
knechte noch einen Sinn haben, welche ausdrücklich „zu lobe 
und zu eren der heiligen muter Marien der himelschen künigin"^^ 
gegründet war? In der That geht auch aus einem Ab- 
schnitt unserer Urkunde hen^or, dass für die kranken Gesellen 
nicht mehr von ihren Mitgliedern gesorgt wird. Die Refor- 
mation isolirte mithin, soweit nicht eine weltliche Gesellen- 
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Schaft bestand, den einzelnen Oesellen wieder, und die Meister, 
die durch das rein gewerbliche Zunftband (ohne Rücksicht 
auf etwaige Brüderschaften, denen der einzelne angehörte) 
geschlossen blieben, konnten nun wieder eigennützig die Ge- 
sellen ausbeuten. Damit hebt denn auch die Vorstellung der 
KttrsehneiigeseUen an. Das neue Evangelium wdse aufs ernst- 
lichste zu brQderlicher Liebe und Einigkeit hin, für Viele aber 
diene es nur zum DeckmiMitel des Eigennutzes. Das Recht 
der Knechte, durch ihre Bflchsenmdster nach Arbeit Um- 
schau zu halten, sd ihnen von den Meistern wiederum ge- 
nommen ; es sei ihnen am Ende gleich , wer dies Geschäft 
besorge, allein man erkenne doch daraus, wie willkürlich die 
Meister mit ihnen umgingen. Früher sei jeder Meister be- 
rechtigt gewesen, vier Stühle und einen für einen Lederer zu 
halten, jetzt wären dieselben aus Neid (gegen einzelne Meister, 
welche diese alle besetzen und beschäftigen konnten) überein 
gekommen, dass jeder Meister nur drei Stühle besetzen dürfe ; 
dadurch worden viele Gesellen wegen Nichtbeschäftigung in 
den Krieg ') getrieben und das um so mehr, als der Andrang 
der Gesellen in Strassburg, als dem Hort des neuen Glaubens, 
immer grösser werde. Ehedem, sagen sie, durfte, wenn ein Md- 
ster seinem Knechte Urlaub vor dem Ende des Zieles gab, der 
Knecht jedwedem andera Meister dienen 3),. jetzt sei ihnen im 
Falle des Urlaubs nicht gestattet, bei einem andern Meister zu 
dienen, sondern sie müssten aus der Stadt ziehen. Die Feier- 
tage seien in Folge der Reformation abgeschafft, ihr Lohn aber 
statt aufgebessert fUi* die Zeit zwischen Weihnachten und St. 

Man könnte daraus schliessen, dass unsere obige Auffassung, dass. 
1470 gerade wegen dieses Punktes der grosse Streit entstanden sei, un- 
richtig wäre; aUein der Grund, wamm die Gesellen jetzt so wenig Werdi anf 
daB Becht der ArbdtBTermittlnng legen, ist wohl der, dass ihre BOebsenmeister 
mgeok AniUteang der BrOdersehaft gar nicht mehr in Fonelion waren, dieses 
Becht also gar nicht ausüben konnten. Dass ihnen die Sache so gar 
gleichgültig nicht war, dilrfte schon der Umstand beweisen, dass sie diesen 
Anklageponkt an die Spitze stellen. 

^) Man erinnere sich cor KlarsteUong der Situation an den Banem- 
kxieg von 1525. 

») Bei. 90. 

Schanz, OeseUenverbände. 5 
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Jakobstag herabgemindeil; worden ; gleiche Bezahlung das Jahr 
über, meinen »e, sei wegen der eingetretenen Vermehrung 
der Arbeitstage keine ungerechtfertigte Forderung. Während 
^nes ganzen Jahres Yon den Meistern getrieben, hätten sie 
endlich dne Ordnung der kranken Gesellen halber gemacht 
— natfirlich woUten die Meister diese Last ron sich weg auf 
die armen Gesellen w&lzen ~, es sei ihnen aber dann dieselbe 
von den Meistern nicht gewährt worden. Der Grund der 
Verweigerung ist emchtlich; nach ihrer eigenen Aussage 
wollten die Gesellen die Vergehen gegen das sittliche Betragen 
bestrafen und die Strafgelder ebenfalls zur Kranken ver- 
sor^^infr l)enutzen; die Meister wussten aber aus Erfahrung, 
wie gefährlich ihnen die Strafgewalt der Gesellen und die 
dadurch erzeugte feste Organisation werden konnte. 

Wie lange es den Meistern glückte, die Gesellen in ihrer 
Isolirung zu erhalten, ist ungewiss, auf alle Fälle nicht sehr 
lange; denn der Versuch der Genossenschaftsbildung behufs 
Erankenunterstützung ja schon das gemansame Auftreten bei 
.der Eingabe sind ja deutliche Symptome für das Streben eines 
zu erneuernden allgemeinen Zusammenschlusses. Eine Ab- 
schrift von den Artikeln*) der Augsburger Eürsehnergesellen 
aus dem Jahre 1574, die ich im Strassburger Stadtarchiv vor- 
fand, war vielleicht nur verlangt worden, um nach diesem 
Muster ihre neue Organisation einzurichten. Dieses Statut ist 
der Typus für die nach der Reformation nothwendig gewor- 
dene Redaction ; möglichst umfassend, aber frei von jeder 
kirchlichen Beziehung, sorgt es für* die Arbeitsuchenden, fiir 
die Kranken, für die Aufreclithaltung guter Ordnung auf der 
Herberge, gutes moralisches Betragen in der OeffenUichkeit. 



^) Die Gründung einer T^rankenkasse war oft der erste SchritI zur 
Absonderung der GeseUen; vgl Bei 12 & 

*) BeL 100. 

*) Bei denjenigen Gewerben, die eine sehr grosse Zahl Gesdlen vw 
sehiedener Confession in einer Stadt mit gemischter Bevölkerung ver- 
einipten, kam auch die Scheidun«? in rwei confessionelle GeselleilTerbäade 
vor, so wenigstens in Augsburg bei den Öchuhknecbten. 
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h. Die Gesellen des Bauhandwerks. 

Wir haben bisher immer nur von Gesellen gesprochen, 
deren sociale Stellttng mit der zQnftigen Organisation aufs 
engste verwachsen ist Zur VervoUständigung dttifte es nicht 
unpassend erscheinen, auch auf ein Gewerbe -kurz hinzuweisen, 
bd dem in den einzelnen Städten die verscbiedensten Verhält- 
nisse obwalteten, ich meine das Baugewerbe. In Nürnberg z. B. 
traf die Massregeln im Baugewerbe nur die städtische Behörde 
(Bei. 55, 56). Daher die geringe Verschiedenheit zwischen 
Meister und Geselle; beide waren selbständig und standen 
unter unmittelbarer Herrschaft des Raths. Die Satzung, 
dass kein Meister ohne des Raths Erlaubniss im Sommer 
ausserhalb der Stadt arbeiten soll, bei Strafe zweijähriger 
Verbannung, und die für Meister und Gesellen fast gleiche 
Lohnung zeigen eine solche Unterordnung selbst der Meister an, 
dass Yon einer Abscheidung der Gresellen keine Bede sein kann, 
um so weniger, als dem Zuzug firemder Gesellen ein Hemmschuh 
dadurch angelegt war, dass die Meister keinen' fremden Ge- 
sellen über acht Tage Arbeit geben und stets den einheimischen 
(lern fremden vorziehen sollten. Die Arbeitsvermittlung wird 
durch die Meister besorgt. Indem eine dritte unparteiische 
Behörde — sogar die Anordnung der Meisterprüfung und Be- 
stimniuntr dei- Lehrlingszeit ist Sache des Raths; der Lohn 
für Gesellen und Meister wird vom Stadtbaumeister bezahlt 
— Alles regelt, scheint allgemeine Zufriedenheit hergestellt 
worden zu sein. Etwas anders mag das Verhältniss in Danzig 
gewesen sdn, wo die Meister und Gesellen selbständiger imd 
enger verbunden auftraten; die Maurer (Gesellen und Meister) 
stifteten ein gemeinsames Seelgeräthe 1388 und vereinbarten 
eine genossenschaftliehe Ordnung, welche nur die religiösen 
Interessen berücksichtigte^). Wieder anders war es in Wien, wo 
die Maurer und Zimmerleute regelrechte Zünfte bildeten 



Hirsch, Danzig p. 322. 
*) Vgl. Hormayr, Wien I. Jahrgans-' 5. Tld. p. 117, 118, 230. Als 
Beispiel mag auch dienen die Ordnung der Zimmerieate zu Strassburg 1478 
(Mona XYI. p. 155). 

5» 
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Von diesen wieder total verschieden ist die Brüderschaft 
der Steinmetzen, welche eigentlich Künstler waren. Ihr Ver- 
band bildete sich heraus aus der Bauhütte, der in alter Zeit 
ein wohlausgebildeter Mönch vorstand; ein solcher entwarf 
den Plan und leitete auch den Bau. Eine Unterscheidung der 
Qbrigen im Bau thätigen Leute in Master nnd Kneeht konnte 
darum entweder gar nicht oder nidit in nennenswerthem üm- 
ÜBuig eintreten; alle'Mftnner standen im Dienste des obeisten 
Lenkers. Erst als die klösterliche Leitung und Kunst an 
einzelne weltliche Meister überging, machte eine schärfere 
Differenzirung sich geltend, die aber nicht stark genug war, 
um das bisherige traditionelle Verhiiltniss demokratischer 
Gleichheit ganz umzustürzen. Vielmehr blieben Gesellen, Po- 
lierer und Kleister in Einer Brüderschaft vereinigt, wahrten 
gemeinsam die fein ausgebildeten Handwerksgewohnheiten und 
tlbteh gemeinsam das Gericht Dieser Einigkeit ist es zum 
grossen Thefl zu verdanken, dass jener grossartige Verband 
sämmtlieher deutscher Steinmetzen mit den vier HaupthUtten 
Wien, Köln, Zürich, Strassburg 1452 sich vollzog. Die Eigen- 
artigkeit dieser Verbände, sowie der mir zugewiesene Raum 
verbieten mir, hier näher sie zu besprechen. Das Urkunden- 
material, dass Heideloff^) gibt, ermöglicht dem Leser, der 
sich dafür interessirt, hinlängliche Aufklärung sieh zu ver- 
schaffen. 



In der vorangehenden Betrachtung haben wir uns durch 
eine Fülle von Beispielen überzeugt, dass das Ende des 14. 



Sehr gut betont ▼oa Haares II. iT9vnä480, Kadi don Baseler 
ZnnfHuMsb beidiweren sich 1606 die MaurargeseUen vor dem Belli md 

verlangen, dass die Steinmetzgesellen an ihrer Bvttderschaft.theilnehmen; 
der Bath aber erkennt, dass die Steinmetzen gegen die Briiderachaft der 
Maarer zu gar nichts verpflichtet sind , „weder karthen - stubenzins noch 
dheines gelt von der brilderschaft wegen 088 ae geben noch mit ir gesel- 
gchait Dützit ze schaffen haben." 

•) Bauhütte des Mittelalters in Deutschland 1844. Vgl. femer Winzer, 
Die deutschen Brüderschaften des Mittelalters, Glessen 1859. Berlepsch^ 
Chronik der Gewerbe YIU. Bd. (bearbeitet von Damman). 
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und der Anfang des 15. Jahrhunderts in der That die Zeit 
ist, in welcher das Streben der Gesellen nach gemeinsamem 
Auftreten und nach eigenem genossenschaftlichen Recht je 
naoli der Oertiichkeit und dem Gewerbe, hier etwas früher, 
dort etwas q^&ter zum Ausdmek gelangt und als Ausfluss des 
Gegensatzes zu den Meistern sich eharaklerisirt. Unsere Auf- 
gabe w&re jetzt, einmal die Formen der Organisatioii in's Auge 
zu fassen, sodann den Inhalt der organisirten Bestrebungen 
durch systematische Behandlung etwas schärfer zu specialisiren. 
Wir beginnen mit der kirchlichen Geselienbriiderschaft. 



6- 

Zweck und Organisation der kirchiiehen Bruderschaft« 

Je älter die Urkunden shid, um so reiner issst sich der Cha- 
rakter der Brüderschaft herausschälen. Nicht immer darf man 
glauben, dass, sobald der Ausdruck Brüderschaft vorkommt, 
man die kirchliche Gesellenverbindung vor sich habe ; er ward 
oft ganz allgemein ftir Bezeichnung des Gesellenverbandes 
gebraucht Jede Urkunde aber, die die Stiftung oder Fort- 
bildung einer wahren Brüderschaft enthält, documentirt sich 
schon äusserlich dadurch, dass im Emgang derselben die 
Gründung als Gott dem Allmächtigen, seiner hoehwtlrdigen 
Mutter Mari4^ und allen Heiligen zu Lobe vorgenommen er- 
scheint 0. Das innere Irkennungszdchen aber ist ^), dass die- 



Die te Sponr- und SchlosserkoMhte zu Strassburg 1479 (Bei. 74) 
enthalt diesen Eingang nicht; es itt sber wbl bedenken, dass dies Acten- 
stück einem Protokollbuch entnommen ist, und, wie ersichtlich, nur neue 
und modificirte BeBtimmnugen «i der bereits vorliegenden SUfkungsurkunda 

enthält 

*) Sämmtliche Brüderschaftsurkunden, gleichviel von welchen Gresell- 
Bchaftsklassen sie herstammen, zeigen eine ungeheure Aehnlichkeit, die sich 
nicht bloss auf solche von Deutschland erstreckt ; man vergleiche nur das 
schöne Werk EngUsh Gilds von Toulmin Smith und insbesondere die 
Einleitung hieza Ton Lucy Toulmin Smith, London 1870. 
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selbe den zwei Hauptaufgaben der Blüdersehaft wesentlidi 

Rechnung trägt, nämlich einmal der Fürsorge für die Reprä- 
sentation der Genossenschaft in der Kirche, sodann der Für- 
sorge für die armen und kranken Gesellen 0- In ersterer 
Beziehung stiften sie meist eine oder mehre Altarkerzen, für 
deren Anzündung an hohen Festtagen und sonst wichtigen 
kirchliehen G^egenheiten ihre Kassirer Sorge tragen mfiBsen^. 
Am Frohnleichnamstag and anderen hohen Festen treten die 
Gesellen als Coi-poration auf und suchen durch ihre reich- ! 
geschmückten kostbaren Kerzen den allgemeinen Glanz eu 
erhöhen; alle Frohnfasten, und so oft ein Mitbruder stirbt, 
lässt die Genossenschaft eine „singende Seelmesse" halten und 
der verstorbenen Knechte alle Wochen auf der Kanzel im 



^) Von dar Ctenosgengchaft, die wir hier betrachten, ist woM «u »chgiiiea 
jener rein lellgiös-geistliclie Torband, der dnrch Anfaahme in die Kloster- 
gemeipsdiaft entstand. In der katholiscben Kirche ist nlmlich ffie Ein- 
richtnng, dass man aodi als Laie (finter harbatds oder oontenas) in 

eine engere Beziehung zu einem geistlichen Orden treten kann. Frans 
Assisi gab diesem Yerhältniss eine feste Fotm dadurch, dass er alle 
Laien, die sich mit den klösterlichen Mitbrüdem verbrüdern wollten, ohne 
Geistliche zu werden, zu einem sogenannten dritten Orden (den der Ter- 
tiarii) vereinigte. Die Mitglieder dieses Ordens bleiben in ihren bürger- 
lichen Verhältnissen, veriiflichten sich aber, gewisse Gebete, Fasten 
und Zahlungen zu vollziehen, wogegen sie an allen geistlichen Vortheilen 
und Segnungen (Messen, Ablässen) des Hauptordens Antheil haben. Man 
sieht leicht, dass diese Institution für den Orden ein Mittel war, au Ein- 
-flnss nnd Relehthnm su gewinnen. Die OeeeOenbrOdetsdiaften mnssten 
sor Eingehung eines soldien Yerhlltnisses um so meiir Tenudasst sein, 
als sie in der Kirche des Klosters besondere Pririlegien zu Zwecken der 
Bepvftsentalion beansprocliten, diese aber woU oft just vBi den Piceis des 
XSntritts in den dritten Orden zu erhalten vermochten. Darum darf man 
annehmen, dass die meisten kirchlichen Brüderschaften zugleich den Ter- 
tiariem angehörten, muss aber festhalten, dass dies nicht nothwendig zum 
Wesen der kirchlichen Gesellenbrüderschaft gehört. Die höchst merk- 
würdige Urkunde (Bei. 69), die eine Aufnahme der Schneidergesellen in 
die''Klosterbrüderscliaft der Franciscaner zu Görlitz enthält, zeigt deutlich, 
dass die Gesellengenossenschaft schon vor der Aufnahme bestand, da von 
Altknechten' (als den Vorständen der Brüderschaft) bereits die Rede ist. 

*) Vgl. z. B. die Bestimmungen der Strassburger Gerberknechte von 
U77 (BeL 71). 
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Gebete gedenken. Selbstverständlidi darf Niemand der T]ieQ- 
nahme am Leichenbegängnisse) eines verstorbenen Braders, . 
an der Messe und am Opfer sieh entsehlagen Um Ge- 
währung einer f^enieinsanien Begräbnissstätte bei der gewählten 
Kirche wurden die Kircheiivorstände immer gebeten 3), wo- 
gegen die Knechte den Kirchenschatz durch Anschaffung von 
Paramenten, z.B. Messgewändern, Altartüchern und dergleichen, 
bereicherten^). Werden die Gesellen durch Vemächtnisse 
anderer Leute besonders beschenkt, so kommt es vor, dass 
. die Brüderschaft eine eigene Kapelle baut und hier ihren 
gemeinsamen kirchlichen Bedürfiussen G^Qge trSgt So war 
dies der Fall bei den Strassburger Bäckerknechten 

Der Soige fär die kranken und armen Mitglieder unter- 
zieht sich die Genossenschaft in euier den damaligen Verhält- 
nissen nach dnzig möglichen Art, nämlich nicht etwa durch 
Gewährung bestimmter Summen ftlr den Krankheitsfall und 
für eine bestimmte Zeit, wie dies die modernen, auf Beobach- 
tung basirten Kassen anstreben sondern dadurch, dass ihre 

^ Der g^toilMne Oesdle ward auch tob seinen MitpseUen zu Gnibe 
gelQMieii, da es als eine Schande galt» von Unsenossen oder tob benddteii 
Leoten getragen zu werden. (Vgl. Maurer IL 819). 

*) Vgl. z. B. die Urkunde der Colmarer Gerberknechte (Bei. 61). 

') So hatten die Bäckerknechte in Freiburg 1419 zwei Grüfte in der 
Spitalkirche (Bei, 38); die Gerberknechte zu Colmar ihr Begräbniss im 
Kloster der Barfüsser (Bei. 61); die von Strassburg bei den Augustinern 
unter den Wagnern (Bei. 71); die Schmiedeknechte in Frankfurt hatten 
eine eigene Gruft im Kreuzgang des Dominikanerklosters (Kriegk, Burger- 
zwiste p. 403); die Huf- und Kupferschmiedegesellen zu Freiburg ihr 
Biegräbniss bei den Augustinern (Bei 73); die Schlosser und Sporer in 
Strassburg auf dem Letchenhof zu St Milrtin (Bei 74); die Leinweber im 
grossen Spital (Bd. 72); die Efirsehner bei den Rred^em (Bei 28); die 
Branknechte in Hamburg hatten ein eigenes Begräbniss an der Nicolaikirche 
und auch einen eigenen Stuhl in der KatharinenkirGbe (Berlepsch IX. 88). 

*) Bei. 74 § 5 und 70. 

^) Bei. 78. 

**) Ich erinnere an die 1855 von Dr. He}Tii in Leipzig gegründete 
Krankenversicheruugsgesellscbaft. Mau vgl. auch das Statut einer modernen 
Gesellenkrankenkasse bei Schnell, Die sociale Privathülfe, Berlin, 1880 
und .^e Einrichtungen und Statuten in dieser Hinsicht bei den Geweck- 
▼ereinen. 
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Kasse bei eintretender Krankheit und Koth eines Gesellen 
sieh ihm als Darlehnskasse darbietet Das Leihen ist durch- 
weg die Regd, und ^es geschieht nur zunächst gegen ein 
Pfand; der Betrag aber, der auf blosses Wort hing^iebea 
werden darf, ist genau fizirt 0- Die Ffiiader dttrfen in der 
Regel innerhalb eines ganzen Jahres nicht verkauft werden. 
Die Rückzahlung? des auf Treue und Glauben dargeliehenen 
Geldes wird durch Androhung: der Auftreibung gesichert. 
Doch ei*schöpft sich die Sorge ftlr die Kranken von Seite der 
Genossenschaft nicht bloss in der Gewährung von Geldmitteln, 
sie erstreckt sich auch auf die Herstellung eines passenden 
Verpflegungsortes und einer geordneten Verpflegungsart, Die 
Brüderschaft eiTeichte dies meist durch Vereinbarung mit einem 
Spital (oder Wirth wonach sie eine Anzahl von Betten im 
Spital zur Verpflegung der kranken Gesellen unterhielt*). 
Besonders vermögende BrUdersdiaften hatten einem Spital 
auch fttr die Verpflegung ihrer Mitg^eder eine Summe zuge- 
wendet In Schaffhausen übergeben 1524 die Schmiedeknechte 
und ihre verwandten Genossen ihr ganzes Capital dem Seel* 
haus, wofür dies die Vei-pHichtung übernimmt, jeden kranken 
Gesellen aufzunehmen und bis zu seiner Gesundheit zu ver- 
pflegen. Ein von den Knechten gewählter Geselle hat die 
Aufsicht zu übernehmen (Bei. 94). Seit 1587 schiesst jeder 
Knecht, wenn er in Arbeit tritt, noch einen besonderen Bei- 
trag bei (Bei. 102). In Freiburg haben die Schneideiigesellea 

Bei den Kürschnerknecliten in Strasslnirg 1404 auf drei Schilling 
(Bei. 2Ö); bei den Colmarer Gerberknechten 1470 (Bei. 61 j, denen zu 
Strassburg 1477 (Bei 71), den Kupfiar* md ffnSidnni<dgeäelleii m F^eiburg 
1481 (BeL 78X den »kdcerimechten 14d0 ebenda (Bd. 89) auf 5 SehiUing ; 
nach der spllem Bedaction bei den Gerberknechten in Strassbnig anf 
V« Golden, 1467 bei den Schmiedeknecbten in Schaphausen auf 10 Schill. 
(Bei. 59), 1410 und 1474 in Speier bei den B&cker- und H&Uerknechten 
auf 2% Schilling (Bei. 31). 

Vgl. die Bestimmung 18 bei den Gesellen der Krämeminft in Frei> 
bürg aus dem Jahre 1415 (Bei. 37). 

") So geschah es in Basel bei den Weberknechten, den Grautiichern, 
den Kebleuten; in Königsberg von Seite mehrer Gewerke. Maurer III. 
§. 418. In Ulm hatten die Weber zwei Betlstttten im Hospital (Bei. 40a); 
ebeuo die Bftekerknecfale fai Schlettstadt 1489 (BeL 76). 
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1555 dem Armenspital 40 fl. überreicht, damit ein jeder iliier 
Kameraden, falls er von der Pestilenz ergrififen werde, ein 
eigenes Stabchen erhalte, und 1572 hinterlegen sie noch wei- 
tere 20 fl., damit diese Vergünstigung ihnen bei jeder Krank- 
heit gewfthrt werde. (Mone XV. p. 30.) Auch die Strass- 
bttiger Bftckerknechte hatten, wie es scheint, mit dem Spital 
einen Vertrag geschlossen; denn es liegt ans dem 15. Jahr- 
hundert ein Statut ^) vor, welches gute Kost und Verpflegung 
der Gesellen vom Spital verlang, über strenj^e Disciplin und 
Verhütung von Missbrauch durch den Büchsenmeister resp. 
Knechtsknecht wachen lassen will. 

Zur EiTeichung der obgenannten Zwecke mussten silmmt- 
liche Knechte Beitnige liefern, insoweit die Brüdei-schaft 
nicht auf andere Weise (wie durch Veimftchtnisse) Zuschüsse 
erhielt Die Zwangsassociation war somit auch hier, wie im 
Mittelalter überhaupt, Vorschrift *); bei allen von mir geprüften 
und in der Anlage beigegebenen Brttderschaftsnrkunden ist 
der gezwun^rene Beitritt aus^resprochen und gegen diejenigen, 
welche nicht Theil nehmen wollen, wird mit Ausschluss jeder 
(ienieinschaft in Arbeit und Gesellschaft gedroht^). Um uns 
eine Vorstellung von der Grösse des Beitrags zu machen, be- 
dienen wir uns der Angaben in der Brüdei'schaftsurkunde der 
Kupfer- und Hu&chmiedgesellen in Freiburg von 1481 (BeL 73). 
Danach war der mittlere Tageslohn 1 sh. Bei diesem ward als 

Eintrittsgeld Vi sli* veriangt = Vt Taglohn; 

ausserdem jede Frohnfasten 2 D = V« Tag- 
lohn, also im Ganzen ^/a » 

entllich jede Woche ein Hälbling =** Vs D. 

= Vj4 Taglohn; im Ganzen . _. . = ^^/g^ „ 

• = 3,j Taglölme 

>) BeL 79. 

^ Dies- war zum Thcil auch nothwendig, da die mittelalteiiieheD Ge» 

nossenschaften viele ö£fentliche BedOrfiiiiMe befriedigen mussten. 

') Nicht zum Beitritt gezwungen sind in der Regel nur die verhei- 
ratheten Knechte (Bei. 72) und di^enigen, die den geringsten Lohn er- 
halten (BeL IS). In Constanz wollen 1407 die Zunftmeister den Zwang 
nicht dulden, oflfenbar um den Gesellenverband zu schwachen (BeL 30). 

*) BeL 7i. 
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das ganze Jahr fiber ^). Auch die Zeit der Entriebtniig ist 
genau geregelt; so mfissen in der Regel die Wochenbeitriige 

am Sonntag (im Winter zwischen 11 — 1, im Sommer von 9 — 11 
Uhr) in das Haus des Meisters gebracht werden, wo der 
Büchsenmeister als Knecht dient*). Wer niclit zahlen kann, 
muss ein Pfand hinterlegen, das oft schon nach acht Tagen 
verkauft werden darf. Der Büchsenmeister ist natürlich für 

♦ die Einnahme haftbar^). Fast immer werden zur besseren 
Controle und zur Erleichterung der Erhebung mehrere Büchsen- 
meister prewählt : in Freiburg bei den Gesellen der neun Hand- 
werke (Bei B7) drei auf die Dauer eines Viert^ahres, Yon 
denen zwei die Sdilttssel, einer die Büchse hat; bei den 
Kflrsehneiknechten (Bei. 28) in Strassburg vier, welche die grosse 
und kleine Bfkehse auf ein VierteQahr verwalten, und von 
denen jeder drei Wochen die iännahmen der Gdder för die 
kleine Büchse zu besorgen hat, deren Inhalt dann nach Ab- 
lauf der drei Wochen unter dem Beisein der beiden anderen 
Btichsenmeister in die grosse Büchse geschüttet wird; bei 
den Gerberknechten (Bei. 91) in Strassburg ist einer der 
Büchsennieister ein Geselle, der andere ein Meister, welche 
beide mit ihrem Schreiber auch die nächsten Büchsenmeister 
vorschlagen; auch bei den Loinweberknechten (Bei. 72) sind 
zwei Kassenverwalter, nur dass sie hier ein ganzes Halb- 
jahr in Funoticm bleiben. Selbstverstiiidlich hat jeder der 
Kassirer. einen eigenen Schlttssel zu der Baohse, -so dass diese 

' immer unter doppeltem, oft dreifachem Vei'schlusse steht Die 
Ausleihung von Geld dürfen jedoch die Kassirer meist nicht 
eigenmächtig vornehmen, sondern nur mit Zustimmung der 
übrigen Gesellen; ebenso geschieht die Recbnungsablegung 



Fast ebenso gross ist 1484 und 1503 die Bcitr^ssumme bei den 
Schuhmacherknechten; für diejenigen, die 1 sh. und darüber Wochenlolm 
haben, beträgt die Steuer an die Gesellschaftskasse im Jahr 8,3 Taglöhne, 
für diejenigen, die unter 1 sh. haben und darum Knaben und nicht Knechte 
sind, die Hälfte. 

*) Bd den Leinweberkneeililen in SMkborg mniB d«r BüdisanMittw 
Tnnhvgeiien nnd die BeMge eamnehi. 
') Bd. 87 §. 82. 
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vor mehren Mitgesellen, welche zum Theil von der Brüder- 
schaft beigegeben, zum Theil von den Btichsenmeistem selbst 
beigezogen werden. Der Bttchsenknecht ist zugleich \or- 
stand der Bruderschaft; hie und da wird ihm noch ein Aus- 
sehiiss an die Seite gestellt; so in Freibarg bei den BAcker- 
kneehten, wo 1420 et und die sogenannten Vierdlente die 
Vorstünde bildmi; femer in Strassbmg, wo 1504 die Bttebsen- 
kneehte und Achtkneebte die Macht besitzen (Bei. 77 b). Die 
Kasse ist aufbewahrt entweder bloss bei dem Büchsenmeister ^) 
oder, wie meistens, bei des Büchsenmeisters Herrn, der sie 
vor Ablauf der Woche nicht ausliefern darf ^), oder die Knechte 
setzen den jeweiligen Aufbewahrungsort durch Besehluss fest % 
oder die Büchse wird namentlich da, wo der Rath den Ge- 
sellen misstraute, beim Zunftmeister aufbewahrt^). Das Ver- 
mögen irgend einer BrOdersehaft sicher anzugeben bin ich 
nicht im Stande, dasselbe mag aber bei mandien in Folge 
der Vermiehtnisse recht bedeutend gewesen sein; man darf 
sich nur daran erinnern, dass sie oft Capellen besassen, dass 
die Bäckerknechte zu Colmar für ihre Kerzen allein 120 Gulden 
ausgaben, dass die Webergesellen in Ulm 1404 aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sogar als unternehmende und handelnde 
Corporation auftraten, da sie nach Abzug ihrer Ausgaben zwei- 
unddreissig Stück Barchenttuch angeschafft hatten. Einen 
Anhahiqrankt gewährt aneh der BrQdersehaftsbrief der Bäcker^ 
knechte zu Sehlettstadt von 1489, worin der Vermdgensfonds 



^) So bei den Huf- und Kupferschmiedegesellen in Freiburg 1481 (Bei. 73 
§. 11), bei denen sie alle acht Tage von dem liuchsenmeister auf die Urte 
gebracht wird. 

*j So bei den Gesellen der Krämerzunft in Freiburg 1415 (BeL 37). 

. ') So bei den Kürschnergesellen in Strassburg 1404 (Bei. 28). 

*) So bei den Gerbergesellen zu Colmar 1470 (Bei. 61 §. 15), bei 
den Bäckerknecbten zu Rufach wegen Missbrauchs, vgl. p. 85. Bei den 
Sporer- und Schlossergesellen in Strassburg befindet sich die kleine 
Büchse in den Händen der Ürtengeselien, die grosse, in welche alle Frohn- 
* Hasten die kleine geleert wird, ist beim Oberstmeister aufbewahrt; die 
ScUflssel dtEQ haben natttiiich die Gesellen. 
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zi«nlieh voUftändig dargelegt worden m seiii sdiefnt« ferner 
der Capitalbetrag, den die Sehmiedeknechte In Sc^ffhausen 

dem Spital übergeben. 

7. 

Ansserklrohltelie Homente In den Brttdenehaften. 

So ungetrübt der kirchliche Zweck und kirchliche Cha- 
rakter im Grossen und Ganzen in den ältesten citirten BrQdep- 
sdiaftsorkunden sich aosprftgt, so selten fehlen selbst In diesen 
Spuren, dass noch andere Qaellen, als das rein reUgiOse Be- 
darfniss, vorhanden warm» die den Fluss der organisatorisdien 
Bewegung bilden halfen und demselben, aus je verschiedenerem 
Untergründe sie stammten, eine um so verschiedenere Fär- 
bung ertheilten. Wie nahe lag es doch auch, dass die Brüder- 
schaften in andere Bahnen einlenkten, wenn man erwägt, 
worauf wir schon einmal aufmerksam machten, daas die mittel- 
alterliche Genossenschaft immer den ganzen Menschen ver- 
langte; „freilich war es häufig ein ganz bestimmtes Bedürfniss, 
welches Anlass zur Vereinsbildung gab, und demgemftss eine 
ganz bestimmte Seite, nach welcher der Verein vorzugsweise 
fortgebildet ward, nach welcher vielleicht allein spedeUere 
Bestimmungen getroüsn oder auigeseiehnet wurden. Niemals 
aber war dieses Bedttrftiiss, dieser Zweck das eigentlicfae 
Bindemittel der Genossen, inuner waren sie zugleich für »alle 
andern menschlichen Gemeinsdiaftssweeke vereint* (Gierke 

1. 227 und 228.) 

Welches sind nun die Spuren, die auf ausserkirchliche 
Momente in den Urkunden hinweisen? Alle Stiftunpsurkunden 
der Bi-üderschaftcn sind nur auf Widerruf des Raths oder 
der Zunft bestätigt. Wozu das, wenn es nur um fromme 
Zwecke sich gehandelt, wenn nicht vielmehr die Besorjjniss 
vor Uebei-schreitung der Statuten obgewaltet hätte?. Was 
konnte es Verführerisches geben, als die Einnahmen zu andmi 
denn kirchlichen Zwecken zu verwenden? Schon oben haben 
wir auf Massregeln wegen dieses Punktes Inngeseigt, und 
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anch elnzeliie Bestimniiiiigeii der Statuten deuten stark auf 

eine Uebertretung in dieser Sache hin; 1404 müssen die 
Kürschnergesellen zu Strassburg ausdiUcklich verbieten (Bei. 28), 
das überschüssige Geld zu vertrinken; bei den Leinweber- 
knechten (Bei. 72) ebenda sollen 1479 die Büchsenmeister nicht 
aus der Büchse zehren , Geld ohne Erlaubniss der Meister 
nicht einmal an Kranke herleihen, aus der Gesellenkasse nicht 
gegen die Meister „pfalzen" ; bei den Gerbern (Bei. 71) soll 1477 
ia Strassburg die Ulüfta der Strafgelds „in der gemein gesellen 
nuts* yerbraucht, d. h. doch wohl vertrunken werden; in 
der That ist in der späteren Redaetion bereits Ton eUier 
tjfte (Wirthsstube) die Sprache und ebenso von einer die ge- 
wIHiidiehe Zahl tkberschreitendeii und bloss die Knechte betreffen- 
den Reibe von Versammlungen; in Freiburg vollends haben 
die Huf- und Kupfersclimiedegesellen (Bei. 73) gleich alle acht 
Tage eine Zusammenkunft in einer Ürte. Dass da nicht lauter 
fromme Pläne geschmiedet, sondern auch Schmausereien ge- 
halten wurden, lilsst sich denken Auf diese Weise begreift 
man, warum die Master (BeL 37) der Krämerzunft den Gesellen 
zu Freiburg i. B. nur mit schwerem Herzen und „umb daz 8& 
dester bass bi ihnen bliben mögent" die Braderschaft gewähren, 
um 80 mehr, als die Knechte schon hi ihrer Urkunde ver- 
rathtti, dass es ihnen nicht bloss um kirchliche Dinge zu thun 
ist, denn im §. 11 staUdreu sie ansdrttcklioh, jeder Knecht kOnne 
ein Gebot verlangen, sei es, dass der Grund „die gesellen, 
antwurche oder die buchsen antreffe". Die Verordnung, keine 
Vei*sammlung ohne Erlaubniss der Zunftmeister und nur in 
Gegenwart abgesandter Meister zu halten, ist ebenfalls nur ein 
Symptom für die Gefahr, die man in den Brüdei-schaften er- 
blickte. Von besonderer Wichtigkeit endlich ist noch, dass 
mit der Brüderschaft die Gewalt der Strafexecution und eigene 
Gerichtsbarkeit — denn ohne solche VoUrnachten ist eine 
mittelalteciiche Genossenschaft undenkbar — verbunden war. 
Diesen wohnte nun keine Gefahr inne, so lange sie sich auf 
Versäumnisse bei Versammlungen oder bei den Beitrftgen u. s. w* 



') Vgl. aach die Urkunde von 1475 BeL 7a 
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beschränkten, sie mussten aber ein grosses Machtmittel der Ge- 
sellen werden, sobald sie die Moral, den Anstand, kurz das ge- 
sammte Betragen der Qesellen in ihr Bereich zogen ; denn hiemit 
ward den Meistern auch die letzte Handhabe und die Er- 
adehung, Leitung und Zucht der Gesdlen entzogen. Als 
spiele für die Ansitze zu dieser Entwiddung dienen die Ur- 
kunden der Oofanarer Gerbergesellen von 1470 (§. 7—10 
Bei. 61), die der Strassburger von 1477 (Bei. 71), die der 
"Weberknechte von 1479 (Bei. 72), während die der Kürschner- 
knechte aus dem Jahre 1404 noch frei davon ist (28). 

In der That bestätigt denn auch die weitere Entwicklung, 
dass die Bruderschaft nur das Gefäss war für einen Inhalt, 
der nach Bedürfhiss geändert werden konnte. Das Entschei- 
dende war, dass die Gesellen überhaupt oiganisirt auftreten. 
Was nun diese Organisation im emzelnen Falle yermochte, 
welche Mittel sie a:griff, wie sie erstarkt grosse Kftmpfe auf- 
nahm und siegreich durchfahren konnte, das an einem Beispiel 
zu erkennen, dürfte gewiss erwüiisdit sein. Ein glänzendes 
Exemijel derart bietet der Rechtskampf der Cohiiarer Bäcker- 
knechte von 1405 — 1513 getreu Meister und Rath von Colmar, 
worüber der abbe P. A. ^lerklen eine sehr anziehende Dar- 
stellung geliefert hat *). Wir stehen um so weniger an, diese 
bisher in Deutschland unbekannt gebliebene Arbeit in Uebe^ 
Setzung und mit mehren Ktkrzungen und Aenderungen wieder- 
zugeben, als wir im Stande sind, dieselbe durch weiteres 
von uns in Strassburg und in Colmar vorgefundenes Urkunden- 
niaterial zu ergänzen, und zwar gerade in solchen Punkten, 
die ftlr unsere Untersuchungen besonders in Betracht kommen. 

8. 

Der grosse Streit: der Colmarer Bickerkneelite. 

I. Dienstag vor dem Feste der Heimsuchung, den 30. Juni 
1495, erschienen vor dem Vogt, Schultheiss, Meister und Eath 

*) Notes et Documents tires des archives de la ville de Colmar par 
Mossmann 1072. XYILL 
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von Oberbergheim zwei streitende Parteien, nämlich der Ma- 
gistrat und Rath der Stadt Colmar einei-seits und neunund- 
zwanzig Bäckerknechte derselben Stadt andererseits. 

Der Sachverhalt war nach der Anklage der Stadt Colmar 
etwa folgender: Die Bäekerimeehte zu Colmar pflegten seit 
Alters her am Frohnleichnamstage das Atoheiligste zu be- 
gleiten, da sie die kostbarsten Kerzen hatten; nun aber hatten 
sich die „grautflieher", die ^karcher* imd die „bader** noch 
kostbarere Kerzen angeschafft, und die Stiftsheiren erlaubten 
in Folge dessen auch diesen, neben dem hl. Sacrament einlier- 
zuschreiten. Die Bäckerknechte, dadurch erbittert, verwei- 
gerten die Theilnahme an der Frocession und entflohen; die 
Stadt liess aber einige einsperren und stellte für dies Mal 
den Frieden wieder her. Als das nächste Frohnleichnamsfest 
wieder herannahete und die Angelegenheit wieder zur Sprache 
kam, Terwendete sich der Magistrat bei den Stiftsherren und 
bat sie, audi die Bftckerknechte im Stift zuzulassen, wurde 
aber abgewiesen. Der Rath machte nun den Knechten ver- 
schiedene Vorschläge, diese aber baten um die Erlaubniss, 
ihre Kerzen verkaufen zu dürfen, was ihnen gewährt ward, 
und versprachen, sich ruhig zu verhalten; nichtsdestoweniger 
verliessen. sie vereinigt die Backhäuser ihrer Herren und 
gingen am Abend nach ausgegangenem Feuer aus der Stadt, 
nicht aber durdi die Thore, sondern indem sie das Wasser 
bei einer Mtthle passirten. Wegen dieses Vergehens und der 
dadurch begangenen Verletzung eines geleisteten Eides, wo- 
nach sie yersprachen, der Stadt „nutz und ere zu fürdem vnd 
zu werben, iren schaden zu warnen vnd zu wenden" und alle 
Streitigkeiten vor dem Stadtgericht auszutragen \), liält die 
Stadt Colmar die Knechte für schuldig und bittet das Gericht 
zu Oberbergheim, wohin sich die Bäcker wegen des dieser 
Stadt verliehenen Asylrechtes geflüchtet hatten, die Knechte 
zum Schadenersatz zu verurtheüen. 



Ich erinnere an den 5. Abschn. des Bei. 57, worauf walirscheinlich 
auch Bezug genommen ist, da ja die Strassburger Knechteordnung auch 
von andern Städten acceptirt worden war. 
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Die Bftckerknechte aber eiüessen darauf fblgeiide Bedit- 
fertiguDg: Wir haben, sagen sie, die im Namen der Sladt 
Colmar gegen uns vorgebraehte Klage yemommen, wonach 

wir unsere Versprechen und Eide mit Füssen getreten hätten 
und darum zum Schadenersatz verpflichtet seien. Die Anklage 
erzUhlt es im Detail. Aber wir hoffen, dass man es in aller 
Wahrheit erkennen wird, dass wir uns betragen haben, 
wie es einem wackern Gesellen geziemt. Um das 
hohe Gericht besser mit dem Verlauf des Streites bekannt 
zu machen, sind einige vorläufige £rklärungeu nöthig. Die 
Bäckerknechte haben zu Colmar wie anderswo eine Bruder- 
schaft, gegen welche sie vor Allem die Verpflichtung über- 
nehmen, ihre herkömmliehen Reehte und Privi- 
legien zu vertheidigen. Nun hatte seit Menschen- 
gedenken diese alloAlteste Bruderschaft das Recht, vor und 
nach dem hl. Sacrament zu gehen. Aber vor einiger Zeit 
haben „die von Colmar" uns zu veranlassen gesucht, unsem 
Rang andern Gesellen einzuräumen, die schönere Kerzen 
hatten, sicherten uns aber jedesmal zu, dass wir in unser 
Recht wieder eintreten dürlten an dem Tage, wo wir andere 
Kerzen haben würden. Daraufhin haben wir uns schwerlich 
angegriffen und uns vier Kerzen zu 120 Gulden gekauft, und 
demzufolge haben wir unsem Rang wieder erlangt; nun aber 
haben die Bader auch eine Bruderschaft, wegen der wir v<n>> 
her vor dem Rathe zu Colmar erscheinen mussten. Es ward 
erkannt, dass wir unsem hei'kömmlichen Platz wieder erhalten 
worden, und wir erwarteten, wie billig, in diesem Recht ge- 
schützt zu werden, als neulich vor dem letzten Frohnleichnams- 
fest die Angelegenlieit neuerdings vor den llath gebracht 
wurde. Man erklärte uns, die Sache sei unmöglich. Wir 
enthielten uns jeder Erklärung, bekamen aber alle möglichen 
Vorschläge zu hören, die durch diese unverdiente Bevorzugung 
hervorgeiiifen waren, und wir fühlten uns schwer beleidigt^ 
Wir vereinigten uns dann in einem Kloster, um über eine 
neue Vorstellung und Wiederherstellung unserer Ehre zu be- 
rathen. Aber mitten daxin wurden wir offidell benachrichtigt,, 
dass wir uns zu trennen hatten. Aus Furcht aber, wie die- 
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dem in's Gefängniss geworfen zu werden, verliessen wir die 
Stadt, und damit glauben wir nicht schlecht gehandelt zu 
haben. Nichtsdestoweniger haben nach unserer Entfernung 
«die von Colmar'' uns dieser Tage öffentlich durch den Stadt- 
schreiber nach gegebenem Glockenzeichen „usgeniift'', zunächst 
alle zusammen und dann noch jeden einzelnen beim Namen, 
da wir treulos gegen unsere Meister und meineidig gegen die 
Stadt gewesen seien Diese Massregel hat uns gerechter 
Weise betrübt und steUt die unserthalb getroffenen Massregeln 
des Rathes in^s rechte Licht; denn man ging vor ohne jede 
Erörterung und vor jeder Untersuchung. Wir müssen noch 
hinzulugen, dass wir am vollen Tage und nicht unter dem 
Deckmantel der nächtlichen Dunkelheit entwichen sind, wie 
man uns vorwirft. Was aber die Meister anlangt, so haben 
sich dieselben keineswegs über uns zu beklagen, weil wir alle 
ihre Interessen gewahrt haben, und sie an diesem Tage nicht 
SU backen brauchten. Wollten sie sich aber über uns bekla- 
gen, so wQrde es ein Leichtes sein, ihnen eine genttgende Ant- 
wort zu geben. In unserm GtoschSft werden wir nftmlich 
wöchentlich bezahlt, und deijenige, der nicht bei seinem 
Meister bleiben will, kann jederzeit ihn verlassen, wofern er ^ 
nur der Zunft und der Brüderschaft eine Strafe zahlt, welche 
aber die Stadt gar nichts angeht^;. Ebenso verpflichtet der 



Der Wortlaut des Ausrufs ist Merklen unbekannt; eine Abschrift 
desselben fanden wir im Strassburger Archiv (Lad. 11 Nr. 12 a), die wir 
im Folgenden wiedergeben wollen: „Der usrüflF zu Colmer. Meister und 
rat tftnt meniglich verkünden, dem noch und sich die hrotbeckkneht, so 
nnnzemole den meistern alhie gedient, über und wider ir eydc und gliibde 
von der btatt entrinnet one ufrecht erber ursach, anders sich in worheit 
80 das z& rechtfertigung kompt nyemer erfinden, domit das nit mangel' an 
brote» das ^uin alle brotbecker und meniglicli, wem das gelegen, tegdich 
so vbA dick daem jeden gelegen wissbro^ beckenbrot, symmelmele, 
rottemele und griess alhir in markte ftaea und verkouflBn mOge; so lange 
uns der rat das wider abverkündet, hienach habe sich meniglich zu richten." 
Er enthält also die Namen nieht, wie die BSckerknechte fälschlich be- 
haupten. 

*) Der Art. XIV. der Colmarer Magistratsordnung vom 21. Mai 1485, 
auf den man hier sich bezieht, lautet: „Wellicher Brottbeckerknecht einem 

Schanz, Gesollenverbunde. 6 ■ 
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Eid, den je<ler der Stadt leistet, nur so lange, als der Be- 
treffende zu Colmar bleibt. Wir hoffen also, dass die Stadt 
mit ihrer Klage abgewiesen und zu den Kosten verurtheilt 
werden wird. 

Aus dem Bisherigen dflrfte man einen klaren Einblick in 
den Sachverhalt und den beiderseitigen Standi>nnkt erhalten 

haben. Bewundernswerth ist das Geschick, mit welchem die 
Knechte für ihre Rechte einstehen, und mit welchem sie ihrer 
Sache eine cranz neue Wendung geben durch Herbeiziebung 
des Ausrufs, durch den sie für meineidig erklärt worden seien. 
Beide Parteien machten noch eine Duplik, die Bäckerknechte 
sogar eine Triplik, und entwickelten in denselben eine immer 
grössere Spitzfindigkeit, ohne dass sie an Tbatsachen etwas 
Neues mehr hinzubringen^). 

Nachdem Vogt, Schultheiss, Meister uml Katli von Berg- 
heim vergebens zu vermitteln gesucht hatten, fällten sie am 
6. November 1495 folgendes Urtheil; 

Die Gesellen haben, weil sie gegen den Eid und die 
Satzungen der Stadt Colmar nicht durch die Thore, sondern 
heimlich sich entfernt haben, schlecht gehandelt, und wird 
jeder zu 3 Pfund alter Baseler Pfennige verurtheilt, von denen 

aber, die den Eid nicht geschworen hatten, jeder zu Gulden. 

Die Stadt Colmar hat Unrecht gethan, weil sie ohne 
vorangehende Untersuchung die Bäckerknechte hat ausrufen 
lassen und keinen Unterschied gemacht hat zwischen denen, 
die den Eid geschworen, und denen, die ihn nicht geschworen 
haben Darum wird sie zu den Kosten verurtheilt. 

Die Knechte sollen von den Meistern und der regierenden 



Htytter inn der woche ii88«r Binen hnse als dieiiBte gtenge on nrioab, so 
sol dhcin Meyster demselben knecht arbeit geben, er sye dann alkvor süt 

der Zunfft überkommen umb 5 scbiUing." 

*) Vgl. dieselben bei Merklen. 

Nach meinen Recherchen im Colmarer Archiv halten sechzehn ge- 
schworen, neun hatten nicht gescliworon, hei vieren wissen es die Meister 
nicht; die Knechte waren so vertheilt, dass sechzehn Meister je einen 
Knecht, funi Meister je zwei und ein Meister drei Knechte beschäftigten. 
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Obrigkeit ab „an üreii eiden, ermi Ufid glimpf in alleweg un- 
verletzt* betrachtet werden. 

II. Da Bergheim nicht zu den unter einem kaiserlichen 
Amtmann stehenden zehn österreichischen Städten gehörte, 
so konnten die Bäckerknechte noch an das kgl. Hofgericht 
zu Ensisheim appelliren. Am 15. Januar 1496 erschienen vor 
dem Obristhauptmann und Landvogt Kaspar fünf Knechte 
und erkläi-ten sich mit dem Uitheil unzufrieden und ver- 
langten insbesondere, „d&s man widerumb an die glock schlug 
unnd Inen da Ir Ere wideigeVS da ja das ürthefl ausdrOck- 
lieh erkläre, dass sie darin unverletzt sein sollten^). Der 
Advokat von Cohnar lehnt wiederholt jede Schuld von Seite 
der Stadt ab, die Rangordnung sei Sache des Stifts, die 
Knechte hätten das Reglement, welches Strassburg und Col- 
mar mit einander getrolTen, übertreten, im Ausruf seien die 
Knechte nicht mit Namen genannt worden, diejeniiien aber, 
die den Eid nicht geleistet, seien nicht weniger seliuldi^^ da 
sie sich mit den andern vei einigt und noch andere Gesellen 
veranlasst hätten, nicht in Colmar zu dienen. Nach einer 
Gegenerklärung von Seite dei* Knechte und nochmaliger von 
Seite der Stadt ward von den „ret^ so uf datum dis briefe 
by verhör der sach gesessen und nach rat anderer kuniglicher 
reten alle mit namen bestympt zu reht.erkant, das zu 
Bergheim wolgesprochen und darvon übel geap- 
pelliert sy«*. 

HI. Die Bäckerknechte unterwarfen sich auch diesem 
TJrtheil nicht, appellirten vielmehr zum dritten Mal und zwar 
an des heiligen Reichs Kammergericht zu Frankfurt (nicht 
Speier oder Rottweil, wie Merkten glaubt). £jn Recht zu 



0 Die Stadt seheiiit, von der Appellation in Kenntniss gesetzt» lur 
Yenneidang weiterer Unkosten einen Vergleich versucht zu h»beQ; we- 
nigstens fand idl noch das Concept eines solchen im Colmarcr Archiv. 
Danach sollten die Brotbäckerknechte in Sachen der Procession den jewei- 
ligen Anordnungen der Regenten und Oberen der Stadt Colmar gehorsam, 
der Ausruf sollte vergessen und Niemands Ehre verletzt sein, die Kosten 
jeder Theil selbst tragen. 

>) Vgl. Merklen p. 30—34. 
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dieser Appellation stand ihnen nicht zu und ward ihnen auch 
vom Landvogt und von den Käthen des Hofgerichts zu Ensis- 
heim bestritten; in einem von mir vorgefundenen Schreiben 
an das Kammergericht von Frankfurt (1497) erklären die 
letztern, dass seit MenscheDgedenken von ihrem Hofgericht 
nur noch eine Appellation an den Landesfürsten zu Innsbruck 
möglieh gewesen sei, und bitten um Abweisung der B&cker- 
knechte, welcher Bitte Jedenfalls auch entsprochen wurde. 
Von 1495 bis 1505, also volle zehn Jahre, hatten nun die 
Bäckerknechte gestrikt. Die Missstande in Cohnar waren 
seit 1495 unerträglich, die Knechte waren unversöhnlich und 
wurden in ihrem Widerstand bestärkt durch Unterstützung 
und Zustiiuiiiung ihrer sämmtlichen oberrheinischen Genossen. 
Gehen wir etwas in's Detail ein. 

Am 20. Juni 1496 schrieb der Rath von Colmar nach 
Mühlhausen und beklagt sich, weil die Brüderschaften des 
Bäckerhandwerks zu Strassburg, Basel und in Colmar selbst 
allen Bäckerknechten verbieten, in Colmar in Dienst zu treten, 
sogar ,,andere knecht so nit irs hantwerks'' in Colmar veran- 
lassen, ihr Handwerk nicht auszuüben, vielmehr Strike zu 
machen und die Stadt zu verlassen. £in solches Verfahren 
Verstösse gegen den Eid, den die Knedite nach der zu Strass- 
burg zwischen den freien und kaiserlichen Städten getroffenen 
Vereinbarung geschworen hätten. Gemeinsames Vorgehen sei 
nothwendig, und Colmar bittet desshalb die Städte, am Peter- 
und Paulsfest zu Schlettstadt sich einzufinden. Was hier Ge- 
meinsames geplant wurde, ist Merklen unbekannt. Der „Ab- 
scheid" befand sich aber in Abschrift im Stnissburger Archiv. 
Laut dessen ward fest^^esetzt, dass in jeder Stadt, wo die 
Brotbäckerknechte eine Brüderschaft haben, Meister und Knecht 
vorgeladen und denselben vorgestellt werden soll; dass die 
Brüdei-schaften nur zur £hre Gottes und seiner Heiligen, zur 
Pflege der Kranken und zur Ausabung guter Werke gestiftet 
und zugelassen worden seien; jede Stadt soll dieselben er- 
mahnen, in der Sache zwischen Colmar und den Bäcker- 
knechten jede Selbstirrung zu vermeiden, dem Verbot, dass 
kein Knecht zu Colmar dienen soll, zu entsagen, keinen des- 
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wegen in Strafe zu nehmen, die appellirenden Knechte nicht 
aus BrüderschaftsgeldeiTi zu uutei-stützen. Sollten im Ver- 
hör die Knechte den Gehorsam verweigern , so möge jede 
Stadt einen Vorschlag machen, welche Massregelu zu eigreifen 
seien. Das Resultat dieser Untersuchungen, sowie jede den 
Streit betreffende frisch sidi ereignende Th&t soll nach Strass- 
buvg berichtet werden und dieses dann weitere Verhandlungen 
einleiten. 

Die Gorrespondenz über die angestellte Enqudte ist uns 
noch erhalten und entnehmen wir ihr Folgendes : In Mühl- 
hausen erklären die Knechte und Meister, Niemand sei den 

Colmarer Knechten irgendwie anhängig aussgenommen ein 
junger Bürgerssohn, den die strikenden Knechte von Colmar 
abwendig gemacht und sich verbündet hatten; sein Vater 
wolle aber denselben ihnen abverlangen. In Münster wollen 
alle Knechte ganz unschuldig sein und kein Geld aus der 
Bftchse hergegeben haben; ein aus ihi'er Stadt gebürtiger 
Genosse habe zwar Anfangs in Colmar sich zur Theilnahme 
überreden lassen, hätte sich aber auf seiner Freunde Veran- 
lassung wieder losgesagt und wisse nun nicht, was sie gegen 
ihn „gebrauchen** würden. In Keysersberg versichert man, der 
Stadt Colmar immer nur Gutes gewollt zu haben, und ver- 
spricht, keinen Gesellen in die Brüderschaft aufnehmen zu 
wollen, der wider die Stadt Colmar sei, auch keinem mit 
Geld aus der Brüderschaftskasse behülflich zu sein. In Ha- 
genau gibt sich der grösste Theil den Anschein, von dem Col- 
iiiaror Streit gar nichts zu wissen; um Geld, sagen die Knechte, 
seien sie nie angegangen, die Stadt Colmar auc)i ihnen nicht 
verboten worden ; sie lassen aber in ihren Reden durchblicken, 
dass vier Knechte dahin ziehen wollten, von den Kerzen- 
meistem aber angehalten und ihnen gesagt worden sei, dass 
„welcher zu Colmar arbeite, der werde darnach für ein schel* 
men gehalten und in keyn bruderschaft me ufgenomen'S 
worauf sie wieder zurückgekehrt seien'); jetzt, nachdem sie 



') Strassburger Stadtarchiv Lad. 11 Nr. 12 a. 

*) Unwillkürlich wird man aa das moderne picketing erinnert, das die 
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über die Sache aufgeklärt, versprechen sie, sich nichts daran 
kehren und gern in Colmar dienen zu wollen. In Rufach ist 
für die Gesehen das Verhalten der BrQderschaften in andern 
Städten massgebend, desshalb wird ihnen ihre Bttchse abge- 
nommen und bd dem Zunftmeister untergebracht In Brei- 
sach beklagen sich die Gesellen, dass ihrer Brüderschaft durch 
die von Colmar wöchentlich drei Messen abgestellt worden 
seien, wollen aber trotzdem Alles leiden und thun, was die 
Brüderschaften in Strassburg, Schlettstadt und Freiburg leiden 
und thun. In Thann ist ein Knecht bei der Sache betheiligt, ♦ 
will aber davon abstehen; die Brüderschaft habe nichts dabei 
zu schaffen, und Geld könne von derselben schon desswegen 
nicht hergegeben werden, weil auch die Schuhknecbte in ihrer 
Brüderschaft seien. In Gebweiler stelle die Bäekerknedite. 
die Theilnahme in Abrede, richten sich im Uebrigen aber 
nach den Brüderschaften anderer Städte. In Schlettstadt 
geben die Knechte keine Antwort, und in Basel läugnen sie 
jede Gemeinschaft ab, die Weissenburger aber wollen nach 
wie vor in Colmar dienen. Während in den genannten Städten 
die meisten Brüderschaften die Geldunterstützung abläugnen, 
bezüglich des Arbeitsverbots in Ck>lmar ausweichende Ant- 
worten geben, kommt mehr Klariieit in die Sache durch den 
von Mono (XYII. 48) veröffentlichten Brief vom Stadtrath in 
Freiburg i. Br. an den von Strassburg. Danach haben zwar auch 
die Freiburger Bäckergesellen ') kein Geld aus der Brüder- 



Gewerkvereine bei Arbeitseinstellungen in Anwendung bringen und das (nach 
dem Schlussbericht der englischen Coramission über die Arbeiterfrage in 
der von Soetbeer zusammengedrängten üeberset^iung bei ß am berger, 
Die Arbeiterfrage vom Gesichtspunkt des Vereinsrechts p. 340) „darin be- 
steht, dass die strikeaden Arbeiter Abtheilungen an allen Zugängen der 
betrdEenden Fabtikai anfeteUan, mu sieh die Arbeiter, welche kommen 
oder weggeheo, sa meriraa und sie sn betthmaea soeben, dort nidit sa 
arbeiten*. 

*) Nadi Schreiber, Oeedddrte der Stadt FMbnig L 8. IV. S77 

und 278 hatten die Bftckerknechte üire Brttdenchaft in der Kirche dee 
hl. Geistspitals und, wie von mir bereits früher erwähnt, schon im Anfinge 
des 15. Jahrhunderts. Sie scheinen daselbst grosse Achtung genossen zu 
haben. Weihnachten bereicherten sie einen grossen WeihnachtHbanm, der 
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Schaftskasse zur Unterstützung der Strikenden gegeben, und 
die Verbote und Gebote wider die Brotbäckerkuechte zu Col- 
mai' sind nie anders vorgenommen worden, als gemeinlieh unter 
Handwerksknechten geschehe ; für sie, sagen die Gesellen, sei 
die Verschreibung, die sie mit sieben Biildersehaften (darunter 
Straasburg, Sdüettstadt, Colmar, Breisach, Keysersberg) ge- 
macht und zu Breisach liegen hatten, massgebend, und sie 
könnten sieh auch aus dieser Verschreibung nicht losflechten, 
„angesechen das inen selbs dise sonderung zh schaden dienen, 
dann sie dadurch von andern briulerschaiten geschechen oder 
gestraft werden mochten-'. In der That, es unterlie^zt keinem 
Zweifel, dass den Cohiiarer Meistern von der Mehrzahl der 
Brüderschaften die Knechte verboten wui'den. Den direeten 
Beleg hierfür liefern die Briefe der Breisacher und Strass- 
buiger Bäckergesellen an die SchlettstÄdter. Diesen theilen 
ersiere, um Rath befragt, mit, dass man diejenigen Knechte, 
die im Handel begriffen sind und in Colmar dienen, in keine 
Brüderschaft aufnehmen, diejenigen aber, die nicht im Handel 
begiifFen in Colmar arbeiten, freundlich ereuchen soll, aus der 
Stadt zu ziehen und niclit zu arbeiten bis zum Austrag der 
Sache. Dieser Weisung entsprechend lautet denn auch die 
Erklärung der Strassburger Knechte vor dem Rath, als sie 
in Folge des Schlettstadtei* Üebereinkommens vorgeladen wur- 
den ; beharrlich verweigern sie die Annahme der Knechte, die 
zu Colmar gedient haben oder dienen, und als der Rath zur 
Folgsamkeit mahnte, verlassen sie die Stadt Strassburg ladet 
desshalb wieder die Städte zu einer Zusammenkunft in Schlett- 
stadt ein, um dort gemeinsame Sdiritte zu berathen; Uber 
diese Zusammenkunft stehen mir keine Urkunden zu Gebote. 
Viel Erfolg scheinen ihre Massregeln nicht gehabt zu haben, 
da 1500 zu Hagenau und 1504 abermals zu Schlettstadt neue 
Vorkehrungen getroffen werden mussten, um die Verwendung 
der Gelder der Brüderscbaftskassen zu andern als Kranken- 
zwecken zu verhindm und dem Umherlungera der strikenden 
Knechte entgegenzutreten. 

Neujahr unter grossem Gepränge von dem Altgesellen für die Armen ab- 
geschüttelt ward. 
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l\. Die Stadtbehörden vermochten nicht, den Gesellen 
gegenüber etwas auszurichten, ebensowenig die Gerichte; ihr 
Kechtsspiiich war unvereinbar mit der KechtsUberzeuguug der 
Gesellen, und dieselben zu seiner Anerkennung zu zwingen, 
hatte man nicht die Macht Zehn Jahre waren so verflossen, 
die Pression, welche Colmar von der Gesellenschaft eilitt, 
einerseits, die Koth, die sich bei den Strikenden einstellte, 
andererseits machte beide Parteien schliesslich zur Verstän- 
digung geneigt. Man wählte Herrn von Rappoltstein zum 
Vermittler und Schiedsrichter. Vor ihm erschienen sechs 
Mitglieder des Raths und je zwei Mitglieder der Brüderscliiiften 
von Strassburg, Schlettstadt, Colmar, Keysersberg, Frei- 
burg i. 13., Geb weil er, llappoltsweiler und eines von Ruf ach. 
Mit Zustimmung beider Parteien fällte Herr von Rappoltstein 
folgendes Urtheil: 

1) Die Stra&umme, zu der die Bäckerknechte zu Berg- 
heim verurtheilt worden waren, nebst den Kosten und Aus- 
gaben, welche seitdem der Stadt Colmar erwachsen sind — 
zusammen etwa 170 fl. = 1070 fv, — hat die Bäckerzunft 
zu tragen^). 



') Nach einer von mir in Colmar noch vorgefundenen Pergament- 
urkimde (Lade 25 lit. B. Nr. 10) nahm die Zunft der Bäcker zur Zahlung 
der Strafe bei Thenige Wilhehn von Sunthoteu ein Capital von 100 rhein. 
Goldgulden auf; die Vorsteher der Zunft, Mich, zum Engel und Claus 
Cunmann, weigerten sich aber in der Folgezeit, den jährlichen Zins von 
5 Gulden zu bezahlen; der Gläubiger sah nch genöthigt, beim Bath 1511 
Klage zu stellen. Yorgerofeii Terlangte die BUkenoiift» die YenhiBang 
BoUe durch die BickeiAnechte gescfaehen; denn diese seien die Veraidasser 
der Schuld; die Knedite dagegen wenden ein, dass die Ueister das Capital 
au^enoramen, also auch den Zsob an besahlen hUten; gegen sie hätten 
sich die Meister längst beaahlt gemacht in der Zeit, als die Brftderschafts- 
kasse hinter den Meistern gestanden; zum mindesten solle man ihnen 
über die Verwendung ihres Brüderschaftsgeldes Rechnung stellen, zeige 
sich dann, dass sie noch etwas schuldig seien, so würden sie ihre Ver- 
ptlichtungen erfüllen. Die Zunftvorsteher werden zur Zinszahlung ver- 
urtheilt, ihnen aber anheim fjegeben, ihr Recht gegen die Bäckerknechte 
und ihre Mitmeister zu verfolgen, lieber den weiteren Verlauf sind keine 
Urkunden erhalten; aber die wenigen Notizen werfen bereits ein Licht auf 
die Art, wie der Vergleich mit den Bäckerknechten 1505 zu Stande ge- 
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2) Alles, was zu Colmar gegen die Bäckerknechte bis 
auf diesen Tag geschehen ist, „soll gantz crafftlos, tod, ab und 
uffgehoben*' sein. Die beiden Parteien sollen die ganze Oe- 
schichte vergessen und diejenigen Knechte, die nicht an der 

Bewegung Theil genommen haben, gegen jede Verfolgung von 
Seite anderer Brüderschaftsmitglieder gesichert sein. 

3) Es bleiben aufrecht erhalten die „oberkeit", Statuten, 
Satzungen und Privilegien genannter Brüderschaft. 

4) Endlich was die Veranlassung des ganzen Streites be- 
trifft, nämlich den Kaug der Bäckerknechte bei der Prohn- 
leichnamsprocession , so ist anerkannt, dass die Stadt sich 
nicht darein gemischt hat, somit der Status quo erhalten bleibt. 
Beide Parteien nahmen diesen Schiedsspruch an, der Sieg 
war unstreitig auf Seiten der Gesellen^). 



kommen sein mag; mit einem bewunderungswürdigen Geschick hatte man 
offenbar den schwierigsten Funkt umgangen j der Zunftmeister und die < 
Zunft hatten Tenprochen, dass sie der Stadt gegenüber an der Knechte 
„statt und von Iren wegen wora bekantUche honptschnldnere sin weUend 
und soUebd"; ob aber damit ihr Fordenmgsrecbt an die Knechte audi e^ 
lösche, wie cUe Knedite jedenfiftUs nebten, ist nirgends gesagt 

Eine Berichtigung und Ergftnzung zur Arbeit von Merklen staube 
ich an dies«: Stelle noch beifügen zu müssen. Dieselben gründen sich auf 
ein sehr massenhaftes Actenmaterial, das, als Merklen seine Arbeit fertigte, 
im Colmarer Archiv vorlegt war. Morklen gibt nach Auszügen aus dem 
Kaufhausbuch die Kosten des Sti eites der Bäckerknechte für die Stadt zu 
2434 fr. 30 c. an; sie betrugen aber nur 1175 fr. 45 c; die Auslagen, 
die Merklen einzeln aufführt, beziehen sich zum grossen Theil auf eine 
Streitsache der Stadt mit der Bäckerzunft i „fiscalische sach"), die seit 1507 
an Stelle der Knechteangelegenheit tritt, ihre Wui-zeln übrigens in der 
letstem hat Folgendes sind die Hauptzüge: Als die Knechte mit dem 
Bathe wegen des Yorrangs bei der Ftooession „entstiessen", bielten die 
Meister zu den Kneobten, woU wissend, dass de von letstem mehr oder 
minder abfaingen. Nachdem diese nun nach Bergheim entfloben waren, 
erklärten die Meister vor dem Rath, ^ie Ininden noch weiten one die 
knecht nit brot bachen". Ein Meister aber, Michel yon Worms, aatspradl 
der Bitte des Raths und zeigte sich bereit, Brot zu backen. Da war na- 
türlich der Eigennutz der andern Meister nicht mehr fähig, zu Gunsten 
der lüiechte ein Opfer zu bringen, und haben sie sich „mit merklichem un- 
wylien und mürmelen ouch begeben brot zu bachen". Dieses Vorgehen des 
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Nachdem wir diesen interessantesten Streit, den wir aus 
dem 15. Jahrhundeit von Gesellen kenneuj näher betrachtet 

Michel von Worms, noch mehr aber seine Geschicklichkeit im Brotbacken 
machten ihn bei seinen Mitmeistem nicht wenig verhasst. Mittlerweile 
begehrte sein Sohn die Zunft, die Bäckermeister aber schlugen ihm die- 
Bdbe ab^ und als der Baih seine Znlaasoiig befidd, weigerten de sidi, den 
BalhaerkeiintDiBS Folge zu geben nnd das Geselieok sa rsiehen. Sie 
liraclitcn venchiedene Klagen gflgen densdben ▼er, duzch die er das Bedil 
nr Zpnft verwirkt, er habe gegen dnen «ne Hellebarde gesQckC und doch 
gesdiworen, solches nicht gethan zu haben, femer einen fremden Kessel 
widerrechtlich sich angeeignet etc. Der Rath fällte mehre Urtheile, und 
als kein Friede unter den Parteien werden wollte, erkannte er schliesslich 
alle Sachen „darurab urteln gesprochen und in craft gangen, sollten todt und 
ab sein und nit wittcr me gerechtfertiget werden". Die Zunft beruhigte 
sich wieder nicht und ward darum vom Rathe auf drei Jahre aufgehoben 
(I0O8 — 1512), Claus Cunmann und Michel zum Engel aber Aviirden aus dem 
Rathe gestossen und durch Eide verpflichtet, „dass sie weder ir libe noch ir 
götte der stat Colm^ empfremden" wollen. Diese aber, die bisherigen Vor- 
slinde der Zonfk und so^eiGh ,^er widerwertigjkeit styfter", verklagten nnn 
den Bath b^ Kaiser. Dieser ernannte eine Gommission nnd beaofiragle 
(1509) mit üntersnchuDg der Sache den Bischof Wilhdm von Strassbnig nnd 
den Landvogt vom Unterebass von Mdrsperg: Gleichzeitig aber stellte der 
kaiserliche Fiscalgeneral beim Eammergericht Klage gegen die Stadt CoIp 
mar; sie habe Claus Genmann nnd Michel zum Engel an der Appellation 
hindern wollen und wegen dieses Pönfalles 30 Lib. Gold verwirkt. Die 
Stadt hatte also gleichzeitig vor zwei Gerichten in der nämlichen Sache 
sich zu verantwortfin , und ihr Befremden darüber ist leicht erklärlich. 
Auf ihre Bitte hin befiehlt 1510 der Kaiser dem Fiscal, die Klage ruhen 
zu lassen, bis die kaiserliche Gommission eine Entscheidung getroffen. Der 
Fiscal weigert sich aber, dem kaiserlichen Gebot zu gehorchen; er sei kraft 
Beichsordnung verpflichtet, die Klage durchzuführen. Dreimal emenert der 
Kaiser sem Gebote ohne dass ihmFolgc gegeben wordenzu seb scheint Unter- 
dessen hatte die Oomnnssion ihre Untersnehang, wemi anehnnter grossen 
Schwiengkotent dnrchgefthrt; die Stadt, durch den Vtot Yehns, Dr. beider 
Bechte sn Frdbnrg) sdir gut beralhen, hatte atte möglichfln &eiis- nnd Quer^ 
z&ge gemacht, um die Verhandlung zu erschweren ; bald erschien sie mchl» bald 
protestirte sie gegen die Gommission, der kein Gerichtszwaog anstehe, oder 
machte ando'e Einwände. Nach mehren Zeugenverhören, die ganze Bücher 
füllen, sucht der Bischof von Strassburg einen Vergleich herbeizuf&hren, 
der auch angenommen ward. Glaus Gunmann und Michel zum Engel 
werden ilu"es Eides entbunden, können mit Erlaubniss des Raths auch 
wieder zu Rathsherren und Zunftmeistern gewählt werden ; in Betreff der 
Kosten aber wird bestimmt, dass jede Partei ihre eigenen zu tragen habe. 
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haben, li^ uns noch die AniQGfabe ob, die Folgerangen txx 
ziehen, die sich daraus Ictr unsere Arbeit ergeben: 

1) Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ist die Organisation 
der (Bilcker-)Gesellen in der ganzen obem Rheingegeud eine 
vollendete und hochentwickelte, die Coalition eine so erstarkte, 
dass die genossenschaftlichen Rechte feierlichst anerkannt 
werden müssen. 

2) Die Organisation ist formell eine kirchliche, verschmAht 
aber nicht, auch weltliche Zwecke zu verfolgen und die Kasse 
der Brnderschaft hiefilr in Anbruch zu nehmen. 

3) Diese Zwecke lassen sich im Allgemeinen dahin zu- 
sammenfassen, dass ihnen die Bewahrung und Erhaltung der 
Standesehre zu Grunde liegt 0» 

4) Die Brüderschaften der verschiedenen Grewerbe stehen 
in keinem engem Verband unter sich, im Gegentheü, sie ver^ 
meiden emen mnigen Gontact, und ihre Kepräsentationslust 
befördert die gegenseitige Rivalität und Feindschaft. Aber 

die Brüderschaften des nämlichen Gewerbes ^ stehen inner- 
halb einer bestimmten örtlichen Zone solidarisch für einander 
ein und suchen durch pecuniäre und moralische Mittel sich 
gegenseitig zu vertheidigen, so zwar, dass die Angelegenheit 
der einen die aller wird Aufs engste mit einander ver- 
bunden und in der ErftÜlung ihrer Angaben (wegen der viel- 
fach öffentlichen Natur derselben) den Einzelnen stark in 



Ob die Stadt die Strafe von 30 Pfund Gold an den Fiscos auch noch 
eriegen miuste^ konnte ich nicht eroiren. 

') Nicht mit Unrecht steUen darum die B&ckerknechte diesen Gedanken 
an die Spitae ihrer Yertheidigung und iresgem dcb, mit dem UrtheO tich 
raifrieden zu geben, well es ihrer Ehre nnyoUkonunene Satisfiiction w> 
schafEi 

^) Daraus erhellt von Neuem die Bichtigkeit unserer DariteUnng, die 
irir bei der Betrachtung der einzelnen GeseUenferbinde gaben, nnd der 
Moidniuig^ die irir dabei einlueiteB. 

^) Recht aufimiig in dieser Ansieht ist dar Umilind, dass beisa letrtoi 

Schiedsspruch, welcher in Sachen der Bäckerknechte gefallt wurde, die 
eine Partei nicht mehr die strikenden Gesellen bilden, sondern die Ver- 
treter der ehizel&en Bruderschaften. 
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seiner Freiheit beschränkend, überragen sie an Macht selbst 
die heutigen Gewerkvereine. 

5) Einzelnstehende, noch nicht zu einer Brüderschaft ver- 
einigte GeseUen 0 treten nicht fbr die allgemeinen Interessen 
ein, sondern bloss die Brüderschaften, und zwar meist in der 
Art, dass die hervorragendste (z. B. die Strassburger) Ge- 
nossenschaft die Gesellenpolitik sich aneignet und auf die Hand- 
lungsweise der übrigen Brüderschaften bestimmend einwirkt. 

G) Die btandesehre. bezw. der Corps^eist ist bereits so 
aUgemein, dass die örtliche Herkunft der einzelnen Mitglieder 
ganz einflusslos ist -). 

7) Nor die Erhaltung der Standesehre gewährt ein Recht 
auf Gesellenarbeit. 

8) Das Mittel, dem der Ehre Zuwiderhandelnden die 
Arbeit zu verbieten, wird in unumschränktester Weise geltend 
gemacht. 

Zu solcher Höhe haben die Bäckergesellen sich empor- 
zuschwingen vermocht, die Erhöhung des Standard of life war 
ihnen in mehr als einer Beziehung gelungen; darum verweigern 
audi 1549 die Strasshurger Backerknechte die sonntä^icbe 
Arbeit und verlangen den Sonntag für sich als einen Tag der 
Ruhe, wie alle andern Menschen. Aber gleichzeitig machten 
sich auch bereits starke Auswüchse bemerkbar und koDuteu 
nicht ausbleiben, da die Knechte die Geschlossenheit der 
Zunft nicht durchbrechen konnten und auch nicht wollten. 
Die Kraft, die ihnen innewohnte, suchte darum Auswege und 
leistete zwar Gewaltiges, aber Ungestaltiges^). 

1) Wenn ei Oberhaupt noch solche g»b; vieUeieht in Gonstans? YgL 

p. 72 Note 3. 

') Bei den Colmarer Bäckerknechten war einer aus Colmar gebiirtigi 
die übrigen stammton aus Mainz, Worms, Tübingen, Offenburg, Pforzheim 

und aus den Niederlanden. 

^) Die französischen Gesellen hatten das schon erreicht. Levasseur 
II. 255 sagt: On ue cuisart ni le dimanche, ni les jours de fete; et le 
samedi, tous les fours devaient etre eteiuts ä Theure oü i'on aUumait les 
chandelles. 

*) Vgl. das Gebahreu der Bäckerjungen in der Zeit von 15Jtö — 1573 
in Basel (Bei. 104). 
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9. 

Brüderschaft und GeseliensGhaft. 

Die Golmarer Affiure hat uns reekt deutlich gezeigt, dass 
die kirchliche Brüderschaft den Kreis ihrer Aui^abeii fort- 
während erweitert und yiel&eh die Organisation der (resellen* 

ganz übernimmt. Unabweisbar drängt sich uns jetzt die 
Frage auf: Gibt es überhaupt neben den kirchlichen Brüder- 
schaften gleichzeitig weltliche Genossenschaften, die wir der 
Kürze wegen Gesellenschaften heissen wollen? Theoretisch 
betrachtet, muss das Nebeneinanderbestehen beider für mög- 
lich gehalten werden. Die Aufgaben der einen Genossenschaft 
heben die der andern nicht auf. Wainim sollte neben 
der Genossenschaft, welche die Sorge filr die Kranken und 
Verstorbenen und für die kirchlichen Bedürfnisse Qbeminunt^ 
nicht auch eine solche bestehen können, die das gesellschafk» 
liehe Leben zu ordnen sucht? In der That ist nach dem 
von mir vorgefundenen Material nicht zu bezweifeln, dass 
Doppelgenossenschaften existirten. Aus Speier liegt uns von 
den Bäcker- und Müllerknechten die Ordnung der Gesellenschaft 
und Brüderschaft vor. Beide Corporationen hatten ihre eigenen 
Vorstände; die der erstem heissen Stubenmeister, die der an- 
dern Bftchsenmeister; denn dass letztere nicht bloss Kassurer 
waren, sondern auch Vorstandsredite genossen, ist daraus er- 
sichtlich, dass sie beim Gebot der Brttderschait ausdrücklich 
den Vorsitz führten und das Recht hatten, dem Einzelnen 
Schweigen zu gebieten. Auch ihre eigene Kasse hatte jede 
Corporation; zwar wird nur in dem Brüderschaftsbriefe von 
einer solchen und von Beiträgen, die an dieselbe zu leisten 
waren, gesprochen; allein in dem Gesellenstatut steht die Be- 
stimmung, dass die zwei abgehenden Stubenmdster den neu 
eintretenden „Rechnung thuen" sollen, was doch wohl nur in 
dem Vorhandensein einer Kasse seine Erklärung findet. An 
beiden Genossenschalten mussten alle Knechte sich betheiligen ; 
denn nach der (üonfirmation durch den Rath muss jeder Knecht, 
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der gedingt wird, geloben, den Inhalt beider Briefe zu halten, 

wie oft dagegen jeder die Stube besuchen will, ist ihm über- 
lassen. Weniger klar ist das Verhältniss bei den Gesellen, 
die den Hammer führen, in Schaif hausen. In der Confirmation 
der Brüderschaft von 1467 sind wohl zwei Puukte, die das Vor- 
handensein einer besonderen Gesellenschaft indiciren; einmal 
ist Brüderschaft und Gesellenschaft coordinirt gebraucht (z. B. 
„bl88 das er dem aUem nachkompt und der brüderschaft und 
gesellBchalt umb alles so er Inn schuldig wirdet gnAg tüt"); 
dann ist neben den gewöhnlichen BrQdersdiaflsbeitr&gen von 
einem Zins fftr Haus und (harten, wo sie ihre gewöhnlichen 
Versammlungen hatten, die Rede. Ob aber eigene Kassen 
und eigene Voi-stände für die Gesellenschaft existirten, ist nicht 
zu ersehen; seit 1554 sind auch eigene Statuten für die 
letztern vorhanden, ohne dass dadurch eine tiefere Schei- 
dung erkenntlich wird ; denn immer ist gleichzeitig neben der 
Gesellenschaft die Brüderschaft erwähnt; sogar die Wahl der 
Terschiedenen Aemter wird in der Gesellenschaft Torgenommen. 
Nach Allem zu sddiessen, war die Verbindung und Ver- 
kettung der beiden Genossenschafteseiten eine ungemein enge, 
Kasse, Vorstände Mitglieder waren wahrscheinlich für beide 
die gleichen. Schon mehr ^^etrennt mögen beide Organisa- 
tionen bei den Schuhmachern in Freiburg gewesen sein, na- 
menthch lässt sich dies aus der Redaction der Statuten von 
1503 schliessen; da ist von einem eigenen Frohnfasten- und 
und Gesellengebot die Rede ; es werden neben den Büchs^- 
meistem noch besondere Stuben- und Kerzenmeister genannt; 
ob aber zwei Terschiedene Kassen bestanden, ist nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden; man darf aber wohl vermuthen, 
dass der Beitrag, der „um die Gesellschaft und der Gesell- 
schaft Hausrecht" gegeben ward, sowie das Dinggeld in eine 
Gesellschaftskasse, das Frohnfastengeld und die alle acht Tage 
in die „Büchse" zu gebende Steuer in eine Brüderschafts- 
biichse kamen. Kaum einem Zweifel kann es unterliegen. 



^) Die Bruderschaft wählt ohnehin nur einen, der die Kerzen an- 
brennt; Yorstandsrecfate Bind ihm keine besonderen eingerftnmt 
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dass auch bei den Kürschnergesellen in Freiburg eine Doppel- 
genossenschaft vorhanden war. Dieselben gehörten, wie sie 
selbst sagen, zur Kranierzunft; schon 1415 hatten (Bei. 37) die 
Knechte von neun zu dieser Zunft gehöri^ren Handwerken zu- 
sammen eine Bmderschaft gestiftet; die Kürschner sind aber 
dabei nicht aufgezählt. Sollten sie aber, die 50 Jahre später sogar 
fiir die weltlidie Gesellenschaft Statuten entwarfen (Bei. 60), 
sie, die dodi gewiss yomebmer und auch reichlicher gelohnt 
waren als die Ringler*, Sftckler-, Nadler-, Spenglerknechte etc., 
nicht auch eine solche gehabt haben, ist es nicht vielmehr 
wahrscheinlich, dass sie mit der Gründung vorangegangen und 
die andern nur zur Nachalimun-i ihrer bereits bestehenden 
Brüderschaft veranlasst haben? Diese Vermuthung aewinnt 
noch mehr an Berechtigung, sobald man das ganze Statut von 
1468 überblickt und wahrnimmt, wie nur das Verhalten der 
Gesellen, namentlich auf der Trinkstube, sowie die Ueber- 
nähme der Sorge für den Wanderer und dessen Geschenk 
(§. 22) in demselben geregelt wird, von den speciellen Auf- 
gaben der Broderschaft aber keine Spur «zu entdecken ist. 
Wer aber sollte für ihre Kranken, Begräbnisse und kirchliche 
Repräsentation sorgen, wenn niclit sie durch eine ])esondere 
Brüderschaft^)? War aber eine solche vorhanden, dann war 
seit 1468 auch die Doppelgenossenscbaft gegeben. 



I) H^ne BedierciieD in FMburg zur Aaffindang der betreffeaden 
Brüderschaftsiiikande blieben lesnltaüos; nnrlndiden konnte ich emiren, 
die ebeiifillls meine Mdnung bekitfUgeiL "Stuth. einem vorhandenen BrAder^ 
•chaflBentwarf von 1510 encheinen die Sftdder-, Balierer-, Weissgerber-, 
Binder-, Gürtler- und Kürschnerknechte vor dem Rathc, um die in Yerfiül 
gerathene Brüderschaft wieder aufinirichten. Die Nadier, Tessenmaciher, « 
Strftler und Spengler feUen also: wo sind aber die geblieben und wie 
kommen auf einmal die Kürschner herein? Ein Artikel des Entwurfs gibt 
darüber Aufschhiss: ,,ltem ob noch nu dazü nodlerknaeht, tessenmacher- 
kneht, streler und spenlerkneht widerumb hie har gen Fryburg kaemen 
und dieselben handwerk widerumb ufgiengen, dieselben kneht sollen och 
in diss brAderscbalt zunftig und gehorsam sein". Also das Gewerbe der 
Kadler, Tessenmacher, Strftler, Spengler war zurückgegangen, Oesellen 
keine mebr da; dadordi aber vrar offmbar die alte Braderschaft so ge- 
aebw&chty dass sie nicht mebr bestehen konnte; su ihrer Emenerang war 
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Wie ausgedehnt diese Doppeigenossenschalteii waren, dar- 
über fehlt aller Anhalt '). Häufiger dürfte jedenfalls gewesen 
seil), dass die Brnderschaft einfach die Au^ben Obemimmt, 

die je nach den Verhältnissen und Bedürfnissen als allgemein 
wichtig an die Gesellen hei antreten", denn von den Gesellen 
Beiträ<?e zu zwei Genossenschaftskassen zu verlangen, konnte 
kaum die Regel sein. Schon der Colmarer Streit hat uns 
gezeigt, wie elastisch die Brüderschaften, und wie leicht sie 
die umfassendsten Schritte für Gesellenehre, Gesellenrecht» 
Gesellenarbeit zu unternehmen bereit sind. Je jUnger die 
Urkunden, um so mehr schleichen sich auch über solche Ver- ' 
hältnisse Bestimmungen ein; ich erinnere nur an das signi- 
fieante Beispiel der Schlosser- und Sporerkneehte, die 1484 
in ihren Brüderschaftsstatuten einen Paragraphen haben ^j, 
wonach der Büchsenmeister zugleich für die Wandernden um 
Arbeit sorgt, al)e]' natürlich nur dann, wenn die Betreffenden 
in die kirchliche Brüderschaft sich aufnehmen lassen. Bei dem 
Privilegium der Bäckerknechte (Bei. 91) in Frankfurt a. 0. von 
1515 und dem der Schuhknechte (Bei. 92) von 1516 lässt sich 
der Process von der vollen Aufhahme der weltlichen Verpflich- 
tungen ziemlich sicher beobachten. Bei diesen -Gewerben gab 



also aUer WahncheinliGlikdt nach die Fusion mit der Brüderschaft der 
KOrsehneiknechte nothwendig; ja es scheint^ dass auch die weldiche 6e- 
Seilschaft eine gemeiiisaiiie mden sottte; denn in dem Entwarf ist fol- 
gender für die Stellung der GeseUenschaft überhaupt wichtiger Paragraph: 
„Item ob ouch die obgenanten hantwerksknehte ein gemeine st&ben uber- 
komcn und halten würden, so mogent sy allweg Stubenmeister under inen 
orrlnen und setzen, oucli die nnzuchten und frevel so under inen in den 
vier wenden gesehen, abstellen und stiaiVen und sich in solhen gemanlich 
und sonderlich halten wie es andere bruderschaften brachen." 

*) Doch mögen sie auch iu Strassburg niclit ganz ungewülmlich ge- 
wesen sein, wenigstens glaube ich, dass die Gesellenschalt gemeint ist, 
wenn es in der Strassburger Knecbteordnung von 146d (Bei. 57) heisst: 
„Es BöUent onch alle antwerdcsknechte — hynnan ftarter kein trinkstobe 
oder gedingete hnser, garten, noch kein gemein gesellschaft ine haben, 
dar jnne sQ zQsamen gont, es sy raren oder sQst in kdnen weg tngererUch.** 
Eine TOlIstSndige Doppelgenossenschaft bestand aoch bei den Barchent* 
weberknechten in Frankfbrt a. BL (BeL 47 a). 

*) Bei. 74. 
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es, wie aus dem Anfiing der beiden Doemnente hervdrgehti 
yiel Sti-eit und Hader zwischen Meister und Gesellen, nnd um 

endlich diesem Unfrieden ein Ziel zu setzen, erliess man über 
die streitigen Punkte gesetzliche Bestimmungen. Das Privi- 
legium der Bäckerknechte nun hat einen rein weltlichen Cha- 
rakter — denn dass jeder beim Tode eines Genossen zum 
Grabe mitfolgen solle, ist eine Regel des Anstandes — , die 
charakteristisehen Bestimmungen fiber Krankheit, Kerzen etc. 
fehlen total. Wohl aber ist yon einer (bereits* vorhand^en) 
Bruderschaft stets die Bede, uifd es kann somit einem Zweifel 
gar nicht unterliegen, dass durch das Privilegium den Bäcker- 
knechten gesetzlich die Uebernahme der weltlichen Gesellen- 
ordnung gewährt ward, d. h. ihnen eine Reihe von Pflichten 
und Rechten tibertragen wurde, die schon lange, wenn auch 
unter Widerstreben der Meister, die Biüderschaft aus- 
geübt hatte. Das Privileg ist nichts als eine Ergänzung der 
kirchlichen Genossenschaftsrechte. Bd den Schuhknediten 
dagegen ist die vollkommene Verschmelzung bereits auch in 
der Urkunde vollzogen, und wie erkenntlich ist, treten die 
eigentlichen Brüdei schaftsangelegenheiten gegenüber denen der 
Gesellenschaft ganz in den Hintergrund. Das ist der Charakter 
der Entwicklung im Anfang des 16. Jahrhunderts durchweg, 
wie die Statuten der Schneidergesellen in Freiburg von 1525 und 
1527 nicht minder beweisen^). Dieser Umwandlungsprocess 
musste seit der Reformation namentlidi an den von ihr be- 
rührten Orten mit beschleunigter Geschwindigkeit sieh voll- 
ziehen, die weltlichen Genossenschaftsinteressen ganz in den 
Vordergrund schieben und die Sorge ftlr die Kranken der 
Gesellenschaft zutheilen, die kirchliche Repräsentation aber 
ganz fallen lassen Die Entwicklung der Gesellengenossen- 



*) Bei 95. Bei diesen igt sum Zeichen ihres Ur^mogs iiadi §. 82 
die Kranken- and Eirehenlcasse von der GefteUeokssse noeh gelrannt ge- 
halten. 

*) Klar und präcis ist dies in der Ordnung der Schlosser- und Sporer- 
gesellen zu Strassburg 1536 ausgedrückt. Gleich am Eingang ist aus- 
gesprochen, wie die Triiher gestiti?te Brüderschaft im Widerspruche zur 
religiösen Ueberzeugang stehe, die jetzt Platz gewonnen habe, und dass, 

ächanz, Oewileaverband«. 7 
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Schaft nimmt also — w^gstens in der Rheingegend und in 
Frankfurt a. 0.^) — einen von den Meistergenossenschaiten 
verschiedenen Gang. Wahrend die Meister zuerst durch das 
Handwerksinteresse zur Zunft geführt werden — wie schon das 
Znsammenwohnen gleichartiger Handwerker beweist (Maurer 
II. 401)«) — und erst später kirchliche Brüderschaften stif- 
ten^), so ist bei den Gesellen der innere Grund zwar auch 
das eigene Interesse; aber das Organisationsbedürfniss nimmt 
äusserlich seinen Ansatz zuerst in der kirchlichen Genossen- 
schalt ^) und entwickelt erst nus dieser heraus allmälig die 
weltliche. Man ist aber nicht berechtigt, gleich vorweg beide 
zusammenzuwerfen und ihre Verschiedenheit zu vernachlässigen, 
wie dies. Maurer thut*). Abgesehen davon, dass beide Ge- 
nossenschaftsformen wirklich unabhängig von einander be- 
standen auch die Mitglieder in beiden waren nicht voll- 



da die Uerten- und Krichsennu'ister keine Autorität mehr bes&sseu, eine 
Umänderung der Statuten eintreten müsse. 

Eine Ausnahme &nd ich nur in Speier bei den Bäcker- und Miiller- 
knechten; 1410 „fangen sie ihre Bruderschaft erst an'*; 1411 emeoem und 
verbessern sie aber bereits den Brief ihrer GeseUenschaft;. es ist also alle 
Wabrscheinliclikeit vorhanden, dass die Gesellenschaft älter ist als die 
Brüderschaft, was auch die EikUinmg dafiür sein mag, dass der GeseU- 
Bchafltsbrief in der Confirmation von 1474 an die Spitze gestellt ist. 

*) Daraus, dass einzelne Gewerbtreibende nicht mit ihren Genossen 
susammcnwolintcn, fol^t noch nicht die N^;irung dieses Beweises, wie 
Kriegk, Bürgerzwiste j). 391 fg., glaubt. 

*) Die Entstehung von Zünften aus kirchliclien Brüderschaften geliört 
meist erst der zweiten Epoclie der ZunfihiUiung an und fand bei unter- 
geordneteren Gewerben Statt. So in Basel bei den Schiffleuten und 
Fischern. Ochs, Geschichte von Basel U. 94. 

*) Was Brentano L p. 8 Hartwig folgend als Gmnd ftkr die Ent- 
stehimg von Braderschaften anftdirt, trifft f&r die Gesellen nicht zu. 

n. 485. Ebenso dürfte schon aus Analogie' mit den Gesellenverhftlt- 
iiisseD Maorer's Ansidit IL 401 und 407 falsch sein, wonach kirchliche 
Brüderschaften mit den Zünften zusammenfitUeo, vielmehr Jftger, Mone^ 
Berleptch, Wehrmaon das Bichtige treffen, wenn sie Brüderschaft und Zunft 
streng von einander sondern. 

*j Das beweist auch der T'mstand, dass oft nur die Gesellenschaften 
verboten, der Fortbestand der Brüderschaft aber gestattet wurde; vgL 
BeL 19, 30, 41, 57. 
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kommen identisch; immer blieb die Brüderschaft bezüglich 
der Mit^eder umfassender als die Gesellenschaft; zu letzterer 
konnten nur ausgelernte, das Handwerk übende Gesellen (und 
Knaben) gehören, zn eraterer. dagegen auch Frauen und 
.Meister. So ist in Strassburg bei den Gerbern in der Be* 
daction der Brüderschaitsurkunde noch 1477 und bei den 
Leinweberknechten 1479, sowie besonders bei den Badern 
1514 der Schwestern, bei den Gerbern 1477 und den Sporer- 
knechten 1484, den Badern-) 1514, den Ulmer Weberkiiechten 
1404 der Meister als Mitglieder gedacht, und bei den Schuh- 
knechten in Frankfurt a. 0. wird trotz der vollzogenen Fusion 
doch noch „ymants fraw oder Mhan" der Zutritt zur Brüder- 
schaft gewählt. Die Bäckerknechte in Freiburg 1420 sagen 
in ihrem Stütungsbrie^ dass auch Leute in ihre Brüderschaft 
aufgenommen werden können, die nicht ihres Handwerks sind, 
und bei den Mfillerknechten ebenda können sogar 1606 auch 
andere Knechte an der Brüderschaft Theil nehmen. Nun 
wollen wir aber durchaus nicht behaupten, dass die Entwick- 
lung der Gesellonscliaft überall aus der kirchlichen Brüder- 
schaft geflossen sei und damit in die nämliche Einseitigkeit 



*) Strassburger Archiv Lade 12 Nr. 21. 

*) A. a. 0. „Ob es sich ouch begeh, das ein meister bader antwercks 
begerte by den geseUen in irer bradenchaft xa sin, der selb der soll in 
aller masen dan in beoigea und gehorsam sin und ihfln und lassen als 
dn anderer bmder der in unser braderschaft ist in messen wie obstat'* 
In der ürknnde, aas der vir diese Stelle entnommen, ist ein ähnlicher 
ProeesB wie bei der der Frankforter Schubknechte wahrnehmbar. 

') Hieher gehören auch die GeseUenscbaften Schleswig-Holsteins, die 
bis in unsere Tage herein fortbestanden. Diese hallen awar auch schon 
lange andere Zwecke als rein kirchliche verfolgt, bewahrten aber doch 
lum Theil den ehemaligen kirchlichen Charakter und man sachte sie diesem, 
als durch das Reichsgesetz vom 16. August 1731 alle Gesellengebrüuche ver- 
worfen und durch eine Verordnung voni 21. October 1796 die Corpora- 
tionen der Gesellen verboten und nur Ycrtniibaruugeu derselben zum Zweke 
der Ver|iilegung erkrankter Mitgesellen durch das Kanzleischrciben vom 
20. December 1788 als erlaubt anerkannt worden waren, noch mehr, wenn 
auch mit wenig Erfolg, zu nahern. Vgl. Rauert, Ueber Gesellen- 
brfldenchaften und die Verpflichtung zor Verpticgung erkrankter Hand- 

7* 
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verfallen, der man sich so oft bei der Geschichte der Zunft- 
^tstehung schuldig gemacht hat. Gerade wie bei der Zunft 
bald das Gfldewesöi, bald altrömische Traditionen,, bald hof- 
rechtlicfae unfreie Luiungen nur Anknüpfungspunkte gaben fOr 
den tiefer liegenden Grund der Bildung, so konnte auch bd 
den GeselJenschaften der äussere Impuls von verschiedener 
Seite her erfolgen; entweder aus polizeilicher Initiative, wie 
wahrscheinlich bei den Danziger Leinweberknechten 1447 und 
vielleicht auch bei den Berliner Tuchknappen 1331, oder aus 
Rivalität des Rathes gegen die Meister, wie bei den Iglauer 
Weberknechten 1669, oder endlich aus dem Bedtirfhiss der 
allgemeinen Conformität und des gleichen Handwerksrechts, 
auf Veranlassung der Meister, wie bei den Tttffelmaehem in 
* Bremen 1589. 

Indem wir das Erörterte nochmals kurz zusammenbissen, 
können wir folgende Sätze aufstellen: 1) Das Vorkommen 
von Doppelgenossensehaften, d. i. gleichzeitiges Auftreten der 
Brtlderschaft und Gesellenschaft bei den Gesellen eines Hand- 
werks mit verschiedenen Kassen, verschiedenen Vorständen, 
kann nicht bezweifelt werden. 2) Häufiger jedoch war wohl 
eine engere Verschmelzung beider, so dass Brüderschaft und 
Gesellenschafb entweder gemeinsame Vorstände oder gemdn- 
same Kasse hatten 8) In der Rheingegend scheint die Bradei^ 
Schaft meist die primäre Genossenschaftsform gewesen und 
allmälig entweder zugleich die Ti^lgerin des ganzen GeseUen- 
wesens geworden zu sein oder im weitem Verlauf die Ab- 
lösung einer eigenen Gesellenschaft herbeigeführt zu haben. 
4) So sicher auch die Gesellenschaft sich oft aus der Brüder- 
schaft ausschied, so darf doch dieser Process nicht als ganz 
allgemeine Regel aufgestellt werden; hie und da war der Vor- 
gang auch umgekehrt; hie und da eine Brüderschaft neben 



werksgesellen, in Falck's Archiv fiir die Geschichte Schleswig- HolsteiiiB, 
1842, 1. Jahrg, 1. Heft p. 78 fg. 

Mone behauptet XV. p. 30, Gesellschaft und Brüderschaft hätten 
immer nur einen Verein gebildet, aber zwei getrennte Kassen eingerichtet; 
die Beweise dafür, dass dieser Satz ganz allgemein gelt^ dürften ihm 
aber wohl gefehlt haben. 
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der Gesellenschaft -gar nie vorhanden. 5) Seit der -Refor- 
mation löst sich in den von ihr berührten Orten die Brüder- 
schaft meist auf, die Gesellenschaft bemächtigt sich der noch • 
berechtigten Aufgaben der Brüderschaft und wird die domi- 
nirende einzige Genossensch aftsfonn ; in den katholischen Ge- 
genden tritt zuweilen eine Verschäi-fimg des kirchlichen Cha- 
rakters der Brüderschaft meist aber gewinnen auch hier 
in Folge des Strebens nach Oonfonnitat die Gesellenschaften 
die Oberhand (Freibuig). 



10. 

Die Gescllenschaft. 

Wir sind auf dem Wege historischer Betrachtung zur 
Untersclieidung der Brüderschaft und Gesellenschaft gelangt 
Ueber die Organisation und eigentlidien Aufgaben der erstem 
haben wir bereits gehandelt; nun wäre unsere Aufgabe, ebenso 

bezüglich der Gesellenschaften zu verfahren. Um aber in 
diese einen Einblick zu erhalten, und namentlich, um die 
Gesellenschaftspolitik systematisch überschauen zu können, 
müssen wir von der historisch gewonnenen Scheidung der 
beiden Genossenschaftsformen in soweit aJbsehen, als wir in 
den folgenden Abschnitten die gesammte ausserkircbliche Thätig- 
keit der Gesellen zusammenfassen wollen ohne Bücksicht dar- 
auf, ob sie in einzelnen Fallen yqu der Genossenschaft, in 
Form der Brüderschaft oder GeseUenschaft ausging. 

Die äussere Organisation der GeseUenschaft lässt sich 
indess selbständig betrachten. Diese ist, wie leicht zu ver- 
muthen, der der Brüderschaft ähnlich. Wie dort, so werden 
auch in der Gesellenscliaft einige, meist zwei oder vier, Ge- 
sellen zu Vorständen gewählt." Sie führen aber, während bei 
den Brüderschaften der Käme Büchsenmeister neben Kerzen- 
mdster fast typisch ist, sehr verschiedene Kamen ^): Stuben- 

*) Vf^. Maarer n. 878. 
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meister AU^h seile Altknecht"), Knappenmeister *), Meister- 
geselle oder MeisterkiiaiJpe Meisterknecht Uertenmeister '). 
Die Wahl der Vorstände war durch Gewohnlieit geregelt und 
ist desslialb oft in den Statuten gar nicht besonders vor- 
gesehen, wie bei den Danziger Weberknechten 1447 (Bei. 48); 
in Freiburg i. Br. werden bei den Kürschnergesellen die zwei 
Stubenmeister jeden Monat "neu gewählt; bei den Schneider- 
geseUen ist die Dauer ihrer Function nicht festgesetzt; in 
Speier werdea bei den Bäcker- und MQllerknechten 1411 in 
jedem halben Jahr yier Stubenmeister gewählt, von denen je 
zwei einen Monat lang den Dienst haben. Bei den Tuchknappen 
in Iglau 1669 < 1>l'L 108) geschieht die Wahl durch die sechs 
„amttragenden Aeltesten"^ welche aus jeder Gesellenkategorie 
(den verheiriitheten, unverheiratheten und fremden) je zwei 
ernennen. Kurz, bunte Mannichfalügkeit ündet sich in diesen 
unwesentlicheren Verhältnissen. 

Die Versammlungen, an welchen die Gesellen ihre ge- 
nossenschaftlichen Angelegenheiten besoigen und die immer 
mit feierlichen Geremonien eingeleitet und abgehalten wer- 
den^, führen gleichfalls die verschiedensten Namen wie 
Ladentag, Friedenstag, Umfrage, Eingang, Gebot, Vierwochen- 
gebot, Schenke, Tischgesass, Mittel (Bei. 109 \ in späterer Zeit 
insgemein Auflage. Die Entscheidung der einge])riicliten 
Anträge ei-folgte jedenfalls meist durch Stimmenmehrheit; 
doch auch hier kommen Variationen vor. So war bei den 



*) Bei den Kürsclinem 1468 zu Freiburg (Bei. 60). 

*) Bei den Schwarzfärbem in Sixmbnrg 1638 (Bei 107). 

^ Bei den Kflnehnem in Augsburg 1574 (Bei. 100). ' 

*) Bei den Lehiwebem in Danag 1447 (Bd. 48). 

s) Bei d«tt Bidcedmeehten in F^ankfbrt a. 0. 1515 (Bei 91). 

•) Bei den Scbuhknechten in Frankfurt a. 0. 1516 (BeL 92). , 

*) Bei den Sdinddem in Froiburg 1525 (BeL 95). 

0) Ygl. die Gebrauche bei der Auflage der Schmiede in Magdeburg 
bei Stock, Grandzüge p. 77 (abgedruckt bei Berlepsch VIL 68 f.), die 
der Scblossergescllcn bei Berlepsch YU. 173, die der Maurergesellen bei 
Berlepsch Vm. 163. 

*) Maurer IL 436. 
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Schneidergesellen in Freiburg 1525 wegen der grossen Zahl 
derselben — darum auch vier Urtenmeister — offenbar der 
Gang der Verhandlung zu schwerfällig geworden. Man ging 
daher zu einem mehr repräsentativen System Ober. Zunft- 
meister und Uertenmeister wählen bei jedem Gebot die zwdif 
ältesten Gesellen aus, und diese haben dann die Entscheidung 
für alle^). Ebenda erwählen 1503 die Schuhmachergesellen 
in jedem lialbeii Jalir zwölf Gesellen, welche mit zwei Meistern 
alle Geschäfte erledigen sollen. 

Der beitritt ist wie bei den Brüderschaften ein erzwun- 
gener ; so schon bei den Kürschnergesellen zu Freiburg 14(58, wie 
aus §. 23 (Bei. 60) trotz der Einjrangs der Urkunde gesetzten 
Phrase, „die sich in diß unser gesellschaft verpflichten wöUen**, 
hervoi^eht; verheirathete Gesellen werden bei manchen Ge- 
sellenschaften zugelassen, wie bei den Webern zu Iglau, in 
der Mehrzahl aber ihrem Beitritt Schwierigkeiten gemacht. 
Mit dem Beitritt ist natürlich die Beitragspflicht verbunden 
und diese ähnlich wie bei den Brüderschaften geregelt. 

Der Schwerpunkt der Gesellenschaft — und das ist ein 
Ilauptunterscliied von der Brüderschaft — liefet in der Her- 
berge ^) oder, wie sie in der illtern Zeit genannt wird, in der 
Trinkstube, üerte. Auf diesen Versammlungsort coneentrirt 
sich die ganze Aufmerksamkeit, hieher kommen die Wanderer, 
da wird Gutes und Schlechtes berathen, das Gericht gehalten, 
hier muss jeder zehren, sobald er mit mehren Genossen sich 
vergnügen will Darum sind auch die ältesten Statuten zu- 
nächst nur Bestimmungen über das Verhalten auf der Trink- 
stube — wahre Trinkcominents — wie bei den Bäcker- und 
Müllerknechten in Speier 1411, den Schniiedegesellen in Schalt- 
hausen 1554, den Kürschnergesellen zu Freiburg 1468 und 
bei den Leinwebergesellen in Danzig 1447, und erst später 

• 

») Bei. 95 §. 36. 

•) Wird zuerst erwähnt in der Urkunde von 1432 zu Landau (Bei. 4.5). 

3) In Freiburg bei den Schneidergesellen sollen nicht mehr als drei 
ausserhalb der Gesellschaft zebren (§. 15 des Bei. 13), und bei den Bäcker- 
knechten in Frankfurt a. 0. soll kein Geselle unter Strafe in ein anderes 
Bierlocal gehen, wenn der Gesellenvater Bier ausschenkt (Bei. 91). 
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yiird ihr Charakter zum Thefl dnreh Aufoehmen 'brftderlicer 
Äu^ben, wie der Sorge für die Kranken, zum Theil durch 

Fixirung von Gesellengewohnheiten, z. B. der Wanderverhält- 
nisse nach Zeit und Ort weiter und mannichfaltiger. 

Wie keine Genossenschaft nach germanischen Ideen ohne 
genossenschaftliche Gerichtsbarkeit denkbar ist^), so auch 
hier. Dieses Recht war aber auch der Zankapfel bei allen 
Genossenschaften. Der Kampf um dieses Recht war der Grund, 
warum die Bischöfe Anfangs oft die freien Zünfte wieder auf- 
hoben, es war der Grand, warum die Zünfte die Patrider 
sUUzten war dei* Grund, warum sie selbst jetzt gegen die 
GeseUenverbände kämpften Die Meister fühlten, dass mit 
der Gewährung dieses Genossenschaftsrechtes eine von der 
bisherigen total verschiedene Anschauung Platz greifen musste, 
und hatten das Bewusstsein, wie schwer es sei, demselben 
seine richtigen Schranken anzuweisen. Darum suchten sie 
lieber anfangs ihm jede Berechtigung zu nehmen und dasselbe, 
wo es auftauchte, zu unterdrücken. Das ganze sechste Capitel 
ist hiefür ein Beleg, und aus jener Fülle möchte ich nur Einiges 
zur Illustration herausgreifen upd daran erinnern*), wie man 
in Gonstanz 1390, 1407 und 1423 den Knechten verbot, Ge-. 
setze zu machen, wie man 1400 gegen die Schmiedekneehte 
im Elsass aus diesem Grunde vorging, wie der Rath von 
Keysei-sberg im 15. Jahrhundert die Gerichtsorganisation der 



^) Ygl. das Statut der Schwarzfärbergesellen in Strassbiirg (BeL 107), 
das der Schlosser- und SchIllied^ee8e^en ebenda (BeL 109). 

») Maurer II. 389. 

*) Vgl. Schmoll er, Strassburg zur Zeit der Zunftkämpfe p. 8. 

*) Wie das Streben nach eigenem genossenschaftlichen Rechte als 
Reaction gegen die lOassengesetzgebung der Zunftherrschaft hervorgehen 
musste, haben wir schon früher angedeutet; doch glaube ich nicht, dass bei 
den OeseUen die Tendou, von dem Brock des einseitigen Zunftgerichts sich 
la befreien, flür die Absonderung so entscheidend war, irie ehedem bei 
denZOnftto gegenüber den Patridern; vidmehr hemchten die ökonomisdien 
Momente bei den Gesellen vor gegenüber den rechtliGhen- pofitisehen Üf^ 
Sachen. 

•) Hieher gehört auch das Verbot der Sattler in Frankfurt 1406 gegflil 
das Anftreiben durch die Gesellen. Kriegk, BOrgecxwiste p. S&di, 
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Schuhmacher- und Sclineiderknechte schildert und zum Ein- 
schreiten gegen sie auffordert, wie Basel 1399 die Schneider- 
knechte, 1421 die Seilerknechte, Landau 143^ die Bäcker- 
und MüUerknechte, Breslau 1464 die Kannengiessergesellen^), 
Strassbiirg 14G5 die Knechte Oberhaupt zur Anerkennung der 
oi^Bntlichen Gerichte zwingen will. Nur in ganz seltenen 
Fällen finden wir sehon in dieser Zeit Spuren für die An- 
erkennung der Gesellengerichtsbarkeit. So in Breslau, wo die 
Gürtlergesellen 1329 den Beschluss gefasst haben, ein ganzes 
Jahr zu striken, worauf die Meister nicht die Unterdrückung 
dieses Beschlusses vom Käthe verlangen, sondern einfach sich 
▼erbindlich machen^ keinen von den betreffenden Gesellen 
während dieses Jahres in Arbeit zu nehmen, und in Landau 
14dl, wo Sehmiedemeister und Knechte bei einem Hufschmied 
Ulrich keinen Knecht dienen lassen wollen, die Meister zwar 
auf die gütliche Vorstellung des Raths hin nachgeben, die 
Knechte aber meinten, „der egenant Ulrich sölt sich gantz 
hinder sie hergeben"; ihr Recht hiezu bestritt der Rath nicht, 
' aber als Appellbehörde konnte er ihr Urtheil vernichten, und 
da sie sich diesem nicht unterwarfen, sie bestrafen von den 
Seüerknechten zu Basel endlich sagt der Rath, dass sie die 
(»meistere besserten, trangtent und ze kumber, kosten und 
schaden brachtent*, die Meister müssen also doch, wenn auch 
nur vorübergehend 3), ihrer Jurisdiction sich gefügt haben*). 
Da aber, wo man die volle Anerkennung derselben versagte 
— wie meist noch im 15. Jahrhundert — , aber auch nicht 
im Stande war, die allgemeine Bewegung ganz zurückzudrängen, 
half man sich durch einen Mittelweg; man suchte die Aus- 
übung der genossenschaftlichen Gerichtsbarkeit zu überwachen 



') Bei. 54. Die Gesellen „sollen ihre Richter selbst nimmer sein, 
sondern an die gescliworne Eltesten Meister solche ihre Zwietracht brin- 
gen, und vor ihn klagen und von ihn Straf und Unterweisung nach Billig- 
keit aufiiemen/* 

*) Mone Zyn. p.8diL84. Stahl, Bai deotBcheBandweritp. 407 t 
*) YgL Mone XYEL p. 8S. 

^ W» die GeeeUen nach der Theifaukhme am Gericht über alle ge- 
wctUkhen YediUtDitae etrebten, darOber siehe den AlieehnHt 12. 1. 
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und veriangte, dass Mn Gebot gehalten werde ohne Eriaub- 

niss des Zunftmeisters oder des Raths und ohne Anwesenheit 
zweier ab^reordneter Meister 0. Formell waren die Gesellen- 
corporationen einem über ihnen stehenden Rechte eingeglie- 
dert^! und von den Meistern tiberwacht, factisch erwies sich 
die ganze Massregel als illusorisch; denn über bedenkliche 
Punkte verhandelte man nicht in den feierlichen vor offener 
Lade gehaltenen Geboten, sondern hinterher. 

Worin bestand denn nun der Inhalt der Gresellengesetze, da 
man gegen sie so hartnäckig sich wehrte und schliesslich doch 
derselben nicht ledig werden konnte? Durchmustert man die 
reinsten Gesellenstatuten, z. B. die der Kürschnergesellen zu 
Freiburg, oder die der Scbatfliausener Schmiedeknecbte. oder 
der Freiburger Schuliniachergesellen, oder der Speierer Bäcker- 
und Müllerknechte, so kann man kaum zu der Meinung ge- 
langen, dass diese Satzungen so GefahrUcbes für die Meister 
enthalten ; sind es doch nur Strafbestimmungen gegen die Aus- 
brache der Heftigkeit wie gegen denjenigen, der einem Andern 
Böses wünscht oder ihn im Zorne schlftgt, mit ihm sdnen 
Muthwillen treibt oder gegen den Wirth sidi ungeziemend 

« 

^ So findet man diese Saliang schon in den Stnssbmger Brikder» 
schaftsnrkonden der Gerber von 1477, der Leinweberkneehte von 1479, 
bei den Metsgergesellen in FVeiburg 1462—96 ete., noch nicht bei den 
Kflrscbnem in Strassbuig* 1404. 

^) Maurer behauptet n. 486, die Gesellenbrüdersdiaften öftren ganz 
nnabb&ngig von ihren Meistern und der Zunft selbst gewesen, seien Tiel- 
mehr unmittelbar unter der städtischen Behörde gestanden. Dies ist un- 
richtig, wie schon daraus liervorgeht, dass in Freiburg 1415 bloss die 
Krämerzunft den Hrtulerschaftsbrief l»cstätigt und für seine Aufrcchthaltung 
eintritt; ähnlich war es 1404 und 1428 bei den Kürsclinem, 1477 bei den 
Gerbern in Strassburg, 1484 bei den Sclmliknochten in Freiburg. Erst 
gegen Ende des Jahrhunderts wird die Bestätigung ron Meister und Kath 
allgemeiner;^ eine Ansnafame noch in dieser Zeit bflden die Uikonde der 
Sebmiedeknechte von 1481 und die der SehnddeigeseUen von 1525 in 
Freibnrg. 

*) Man CEimiei« sich nor, das« in Hamborg der Grosarogt der Brflder> 
sebaft der Branericnechte sogar auf einer erhöhten BahnOi das hohe Becht 
genannt, sass, wenn eine ifeierliGhe Versammlung gehalten wurde. Beneke, 
Hamb. Gesch. p. 287. 
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T3eniiiinit oder sonstwie den Anstand oder die Sitte verletzt; 
sind es doch nur Massrejjeln, um den Gesellen vor leicht- 
sinnigem Spielen und Schuldenniachen zu bewahren und nur 
der eiiBte Anfang iar die Godification der Wandergewohnheiten. 
Die Strafen für die einzelnen Veigeben sind genau fixirt, aber 
nicht melir in Wachs, wie bei den Braderschaften, sondern 
meist in dem alltftglicben Geld. Das Erkenntniss und der 
Yollzui^ der Strafen innerhalb des festgestellten Polizei- und 
Sittenrechts wird den Gesellen meist ausdrücklich zugestanden. 
So heisst es 1331 in den vom Berliner Rath gewährten Sta- 
tuten: „Qui uero conUa predicta omnia queque atemptare 
presumpserit^ arbitrio predictorum «meysterknapen*^ est iudi- 
candus et plectendus.*^ Noch weiter geht die Befugniss der 
Freiburger Kürschner (Bei. 60 §. 24): ,iltem ob euch ein gesell 
ützit anders verschulte, das nit an disem brief gemelt wer, 
dieselb straff sei dann ston zü den gesellen; in allen vorge- 
schriben dingen gevarlich inzüg zu vermyden." Mit beson- 
derem Nachdruck gewährt 1474 der Rath von Speier den 
Bäcker- und Müllerknechten das Recht eigenen Gei ichts (und 
ob sie etliche lichtfertige unredenliche und unendelichen under 
inn erfinden, die selben der glichemassen auch zu buehsen 
und zu strafen nach eyner yeglichen Sachen gelegenheit) 
und behält sich nur das Recht einer Appellbehörde vor. Be- 
schränkt ist dagegen die Gewalt der Augsburger Ktirschner- 
knechte 1574 (Bei. 100 §. 29), indem ihnen nur eine Straf- 
verhängung von höchstens 4 Kr. zugestanden wird Die 
Strafgelder fallen anfänglich und im Allgemeinen der Gesellen- 
kasse allein zu; erst in der späteren Zeit zwang man die Ge- 
sellen, den halben Theil an die Stadt abzuliefern, den andern 
halben Theil wiederum zur Hälfte der Zunft zu überlassen und 
erst die andere Hälfte zum Wandergeschenk zu verwenden, wie 
dies 1638 bei den Schwarzfärbem in Strassburg der Fall ist. 

^) Aehnliclie BeschrSiikiingen finden Bich mch schon bei den Brüder» 
Schäften; so bei den Hnf- nnd Eapfenehmieden in Freiburg 1481, welcbe 
nur bis SU 6 B strafim, aber nicht einmal diesen Beitrag eintreiben dfirfen, 
sondern die Hfllfe der Meister dasa beanspniehen mi&sseD. (Bei 78, 15). 

•) Bd. 107. 
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Dies gesehah offenlNur, um einesiheilB die Gelage soTiel w{e 

möglich zu beschränken, andern theils um anzudeuten, dass 
die Gesellen ihre Strafjjewalt nur kraft üebertxa^ung von 
Seite der Zunft und Stadt ausüben sollen. 

Aus dem zuletzt Angeführten ergeben sich etwa fol- 
gende Sätze: Das den Gesellen gewährte Gebiet eigener Ge- 
richtsbarkeit, scheint sehr geringfügig gewesen zu sein; allein 
das Entscheidende in der Frage ist die Thatsache, dass sie 
Oberhaupt selbständig Urtheil finden können und dfirfen^yj 
Nur von Macht- und WirthsehaftsverhaitnisBen konnte es dann 
in der Folge abhängen , wie weit sie ihre Rechtsfindung aus- 
zu (lehnen berufen waren. In der That lag die Bedeutung ,des 
Gesellengerichts zum geringsten Theil in der Sittenpolizei, 
aber diese Seite ihrer Befugnisse gelanprte am ersten und aus- 
führlichsten zur Codification und hat den Grundpfeiler ihres 
Auftretens, die Standesehre, tief in ihr Bewusstsein einge- 
schlagen, während die andern Bestandtheile ihrer Rechtsge- 
wohnheiten nur unTollkommen oder gar nicht prädsirt- auf- 
traten und der Sitte wie der Macht überlassen bliebe, jedoch 
sehr bestinunenden Einfiuss auf ihre wirthschaftlich- sociale 
Lage hatten. Es sind die Fragen, die bis zum heutigen Ta^Ke 
nur im Kampfe, nicht in voller Abklärung und Abgi'enzung 
zu finden sind ; es sind die Fragen, wie und wie weit die Ge- 
sellen (Arbeiter) das Arbeits- und Dienstverhältniss mitbe- 
stimmen und welche Rechte sie Uber das ganze Handwerk 
ausüben durften. 

11. 

Ber TOntlni^ft der Geselleneorporation auf Arbeits- und 

DienstTerhiiltniss. . 

Schon oben haben wir erwähnt, dass in der ersten Blüthe 
der Zunft die Stellung des Meisters zum Knecht als Hen^ 

^) Dies geschab nach gemumittdiw Weise dadnreh, dass der AltgeseOe 
bloss das Beeht eiftigte, dS» noihenfeehenden Gesellen aber du. Urtheil 
finden and tlle Znirideriisadlnngen rOglen imd durch den JanggeseUen 
▼olhdeihen liessen. Manier IL p. 4Sa 
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Schaft des ersteren über den letzteren aulgefasst ward. Die 
. Consequenz dayon ist, dass der L6hii einzig und allein von 
dcnr Meisterschaft bestimmt wird Der Modus der Löhnimg 

war aber, wie auch in nnsem Tagen, sehr yerschieden 

und, je nach den verschiedenen Zeitperioden, wog bald 
diese Art, bald jene vor. In der ältesten Zeit scheint die 
Zeitlöhnunp: allein vorgeherrscht zu haben; später, al)er 
namentlich seit Ende des 14. Jahrhunderts, entwickelt sich 
daneben die Stücklöhnung und eireicht zuletzt eine Detail- 
limng, welche selbst yor einer Lohnliste der englischen Ge- 
werkvereine, was Specialisirung anlangt, nicht zurückzustehen 
• braucht*). Die l^tackldhnung war jedenüslls zu einer gewissen 



So heiBst es in d«r Ordnimg te WoUenhaadveikB lu FVaakfiirt 
1S77 : „Auch mOgen sie ibren Lolm setzen im Hudwefk, nanäi dem si« 
dfknket^ dass zu jeder Zeit bescheiden sei" (Stahl, Das deutsche Hand- 
Wtsik p. 335). Die Schneiderzünfte der zwanzig oberrheinischen St&dte 
setzen 1457 gleich ilir achtundzwanzig Jahre den Lohn der Knechte fttt 
(BeL 50, §. 1) und noch 1520 auf fünfzehn Jalire (Bei. 93). Die Webeiv 
meister in Speier meinen, gleich fiir alle Ewifrkeit den Lohn bestimmen 
zu können (Bei. 6). Bei den Bendern in Frankfurt durfte 1888 kein 
Knecht auf kürzere Zeit als ein Jahr gedungen werden. Nach der Ordnung 
der Goldschmiede von 1364 in Ulm war festgesetzt: „Kam ein Knecht zu 
einem Meister, der seiner bedurfte, und wollte durch das Vorgeben, dass ihm 
ein anderer Meister mebr Lohn gebe, ihn zu einem ungewöhnlichen Lohn 
nöthigen, so durfte ihn kein Meister in Ulm setzen" (Jäger, Ulm p. 654). 
Vgl. endlich die veröffentUditen Slteran Statoten, die die Lolmbeitimmiuig 
▼on Zmift wegen enthalten, s. B. BeL 68a. 

Vgl beeonden Stahl p. 802—345. 
*) Die BtetB zonehmende ArabUdong der StlkekUihinaig Usst neh be- 
sonders bdm Weberhaadwerk Terfolgen. Man Tei|^eiche die geringe ZaU 
der aufgeführten Stacke im Spderar StnÜ 1851, die bedeutend grössere 
1362 (Bei. 6 und 10) und die ungeheuere Detaillirung in der Wollenweber- 
ordnuDg. der Markgrafschaft Baden von 1486 (Mone, IX. p. 147 — 160). In 
Hamburg war die Löhnung nach Stückwerk vielfach üblich, jedoch derart, 
dass die Gesellen die Woche auch eine bestimmte Anzahl Stücke zu lie- 
fern gezwungen waren; vgl. Rüdiger, Gesellendoc. 7, 27, 28. Wie 
aber sogar bei den Bäckern die Stücklöhnung Platz griff, beweist der 
Bei. 91. Im Grossen und Ganzen scheint dem Gesellen die Wahl 
gelassen worden zu sein, ob er Stück- oder Zeitlöhnung verlangen wolle. 
iSo fanden ^ir in Strassburg betreffs der Kürschnergesellen sehr reichhaltige 
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« 

Nothwendigkeit geworden wegen der verheiratheten Gesellen, 
sodann inusste sie den Meisteni erwünscht sein, da sie dadurch 
der strengen Aufsicht über die ihnen entfremdeten Gesellen 
zu -einem grossen Theil überhoben wurden, noch erwünschter * 
aber den Gesellen selbst, da ihnen daraus eine grössere Frei- 
heit und SelbstbestimmuDg erwuchs. Hie und da scheint die 
. Reaction (sei es wegen schlechter Arbeit oder Ueberarbeitung) 
gegen Stückarbeit aber audi damals eingetreten zu sein. So 
duldeten in Strassburg weder die Meister noch die Knechte de» 
Schneiderhandwerks am Ende des 15. Jahrhunderts Stückarbeit 
(Bei. 85), und ein gleiches Verbot fand ich bei den Schmie- 
den in Constanz am Knde des 15. Jahrhunderts: „Item es sol 
ouch kain maister dhainem knecht kainer band stuckwerch 
nit zu werchen geben in kainen weg."" Eine weitere selbst- 
verständliche Consequeniz des strengen Ilerrschaftsverhältnisses 
ist die, dass das eigenmächtige Sichentziehen der Gesellen 
vom Dienste gewerblich todt machte. Ganz allgemein hatte 
sich das Zunftredit dahin ausgebildet, dass ein GeseUe zu 
Jeder gewerblichen Arbeit untauglich ist, so lange er nicht 
seinem frühem Herrn Genüge geleistet. So setzen die Consuln 
von Lübeck, Ilambui g. Rostock, \Vi.siuar, Stralsund und Groifs- 
wald bezüglich der Böttchergesellen 1321 fest: „Item quicuiKjue 
fanmlus se bis absentauerit a seruicio sui domini et hoc inuito 
suo domino, ille de cetero non debet recipi ad geruicium ab 
aliquo dolifice in aliqua istarom ciuitatum** (Bei. 1). Die Bäcker- 

LohnTerzdchiilsBe ans dem 15. Jahrhondert, worin aber immer beiden 
LohnarCen Rechnung getragen ist Anf diese Wahl deutet anch die all- 
gemein gebräachliche Frage, welche der Ordenagesell vor allen an den 

wandernden Gesellen richtete : Mit Gunst, Fremder, worauf schickt er denn? 
Auf Stückwerk oder Wochenlohn? (Stock p. (32). Doch war diese 
Wahl in manchen Fällen eingeschränkt; im Zunftbuch der Bender iKriegk^ 
Bürgerzwiste p. 542) ist folgende Rathsverordnung von 1495: „Vorter ist 
unser bescheidt, daß eyn iglicher knecht benderhantwercks, der gedingkte 
werck machet, obe sin der meister in der zyt synes gedingts bedorlfte in 
tagelone zu arbeiden, das solte er thun und deli nit weigern, und dar 
nach demselben synem meister sin gedingt werdce doch uß machen und 
bereiden on« ioredda dodi also • daS soUehs nit mit gererden an den 
knecht gesucht oder gefordert werde.** 
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meister der mittehrbeinischen Städte bestimmen 1852: ^Aach 
sm wir ubirkomen, welch gedinget knecht von sime meister 
get und in snmet an sinem wercke, der sol in den acht stetden 

verboten sin als lang biz er dem meister wieder dut, daz er 
ine gedan hat" Als dritte Consequenz dieser Auffassung 
ergibt sich, dass, wie schon früher einmal erwähnt, der Knecht 
überhaupt nur ein Recht auf Arbeit hat, insofern der Meister 
ihn an seinem Amt partidpiren lässt; jede Arbeit auf eigene* 
Rechnung ist untersagt'). 

Sobald die Gesellen sich als vierter Stand abzusondern 
begonnen hatten, musste auch in der Auffassung des Dienst- 
verhältnisses eine Wandlung eintreten. Ja man muss geradezu 
als innersten Grund der Absondei ung den Versuch betrachten, 
das strenge Dienstverhiiltniss in ein Contractverhältniss um- 
zugestalten und so thatsächlich zu erreichen , was sich schon 
in der Umändemng des Namens Knecht in Geselle ausgeprägt 
hatte hie und da gleich in den Stiftungsurkunden zum Aus-; 

^) Bei. 7 ; vgl. neben zahlreichen anderen Betegeu die Hamburger Zunft- 
rollen; z. B. die der Bader von 1875 (Rüdiger p. 6 Nr. 10), der Bart- 
Bcherer von 1452 (Rüdiger p. 9 Nr. 7), der Barbierer von 14« !8 (Rü- 
diger p. 11 Nr. 6), der Bäcker von 1375 (Rüdiger p. 25 Nr. der 
Gerber von 1375 (Rüdiger p. 89 Nr. IG), der Kannen- und Grapen- 
giesser von 1375 (liüdiger p. 124 Nr. 12), der Kerzengiesser von 1375 
(Rüdiger p. 131 Nr. 5). 

*) So bestimmen in laibeck die Netcler 135B (Welirmann p. ;M0): „vnd 
• nein Icddig geselle schal arbeiden by siucm egenen brode;" die Patemosterm. 
1510 (Wehr mann p. 34ä): „Item neen knecht schal steen kopen vnde 
arbeiden vppe syne egliene bant, by missinge des amptes, sonder der heren 
wiUe;'' die Maler und Glasewerter vor 1425 (Welirmann p. 827): „Vort- 
mer so en sebal neen meistere mit synen kneebten to balven aiteyden^ 
vnde neen knecht egen werck maken sonder synes mesters orloC Vgl 
ferner Wehrmann p. 218, 219, 405, 460, p. 117. Aehnfiches verordnen 
in Hamborg die Bartscberer 1455 (Rüdiger p. 10 Nr. 6); die Bftcker 
1875 (Rüdigor p. 26 Nr. 31); die Hanszimmerleute 1582 (Rttdiger p. 122 
Nr. 5). Sieht tMuUich auch Bei. 50, §.15. 

•) Es ist höchst interessant, zu verfolgen, wie der Name die spre- 
chendste Urkunde für die jeweilige Entwicklungsphase ist. Von der Zeit 
an, wo der Zusammenschluss der Knechte Statt fand, taucht der Name 
Geselle auf. So bereits einmal 1382 in Speier bei den Webern, 1404 ein 
einziges Mal in der Kürschnerbrüderschaftsurkunde neben der üblichen 
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druck gelangte. Als im Jahre 1539 die Schreinergesellen in 
Freibuig ihre eine Zeit lang ganz in Verfall gerathenen Ord- 
nungen und Satzungen wieder neu gestalten wollen, kommen 
diese Statuten selbst nur durch Paetiren mit den Meistern 
zu Stande; die Meister sdilagen den Gesellen einige Artikel 
vor, und diese hinwiederum fixiren schriftlich ihre Forderungen ; 
auf Grundlage beider Propositionen kommt dann erst ein Ver- 
gleich zu Stande — gewiss ein deutliches Kennzeichen, dass 
die ehemalige Herrschaftsstellung der Meister stark abge- 
schwächt worden war. 

Als erste Folge dieses Umwandlun^rsprocesses muss das 
Streben bezeichnet werden, durch die geschlossene Macht des 
Gesellen Verbandes auf die Lohnhöhe einen Einfluss zu üben. 
Ob ganz allgemein vom 14. Jahrhundert aufs 15. und 16. Jahr- 
hundert eine Lohnsteigerung eingetreten ist, vermag ich nicht 
endgültig zu entscheiden. Die Feststellung des Wertlies der 
damaligen Arbeit bietet nach dem bis jetzt YOi^andenen Ma- 
terial e noch zu grosse Schwierigkeiten. Die ünsiclierheit der 
Beduction, das Fehlen der Angaben über Kost und sonstige 
Dienstverhj^ltnisse, die Lohnangabe bloss nach Stückwerk, die 
grosse Differenz in der Arbeitszeit^) sind lauter Momente, 



Bezeichnung Knecht; in dem Statut der Kürschner zu Freiburg 1468 aber 
ist bereits immer nur von Gesellen und nur einmal (§. 28) vom Knechte 
die Rede. So ging der Process weü«r und 1685 sind nach Beieri Boethus 
p. 6 — 10 nur noch Schmiedeknecht (aber nur Schlossergeselle), Fleischer- 
knecht, Hausknecht, Bader- und Baibierknecht, sowie Schuhkneclit üblich. 
Wie die letztern diesen Namen 1796 als schimpflich abweisen, darüber 
▼ergleiehe die höchst krSftigai Briefe der Hamburger SdudmuiGfaargeBeUflD 
an die Bremer Sehobknedite bd B Ahmert, BelMge som Zm^^ 
üik. Nr. 60l In misem Tagen Ist mm anch die Beieidmmig Geselle ab 
einea mit dem Heister noch terbondenen Arbeiten verallet ud hat. der 
Bezeichnung Gehilfe als eines nur aus Wohlwollen den Meister onlav 
attktsenden Arbeiters den Platz eingeräumt Als Parallele n diesen Be> 
merkungen vgl. Riehl, Die deutsche Arbeit p. 2(50— 83. 

*) Man denke nur daran, dass bei manchen Gewerben, z. B. bei den 
Webern in Köln (im 14. Jahrb.), nur bis zum Lichtanzünden (Ennen und 
E c k e r t z , Quellen zur Geschichte der Stadt Köln I. p. 372 : „Vortme so wilch 
kneicht mit kertzen hilpt wirken, hee sij junck oflf alt, der en sali sich dat 
iair an dem Ampte nyet geneiren*'), bei den Schi&zimmerleuten in Lftbeck 
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welche die Exactheit einer derartigen Arbeit ei*schweren. Wir 
begnügen uns, zu constatiren, dass die Gesell enschaften 
nicht nur gegen Lohnkürzungen sich verwahren, sei es, da^ 
dieselben durch das Trucksystem, wie bei den Webern in 
Speier, oder durch Wegfall von Feiertagen, wie bei den KOrsch- 
nem in Strassburg (16. Jahrb.), oder dnreh sonst ein Mittel 
herbeigeführt werden soUen, sondern auch das Streben bekun- 
den, den Lohn zu erhöhen; hier verdienen erwähnt zu werden 
die Mttllerknechte in Basel, welche im Jahre 1400 die Bäcker- 
meister zwingen wollten, sie besser zu lolinen, und in dieser 
Forderunjx, da es auf fremde Kosten ging, von den Müller- 
nieistern sogar unterstützt wurden (Bei. 20) ; ferner die Tuch- 
knappen in Schweidnitz, welche höhern Arbeitslohn verlangt 
hatten und desshalb 1453 vom Rath auf Betreiben der Meister 
harte Massregehi und Beschränkungen in ihren genossenschaft- 
liehen Rechten zu er&hren hatten (Bei. 49 b); endlich die 
Speierer Weberknecfate, die schon im 14 Jahrhundert mehr- 
malige und bedeutende Löhnerhöhungen durchsetzten, wie wir 
p. 47 ausführlicher erörterten Man niuss aber festhalten, 
dass immer nur die Gesellencorporation die Trägerin dieser 
Bewegung war, und sei zum Beweis hiefür nochmals an das 
einseitige Vorgehen der Tuchmachermeister in Freiburg im 

(1560) von früh 5 Uhr bis 6 Uhr Abends (Wehr mann p. 406). bei den 
Schmieden in den wendischen Stiidtmi von 3 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
(Wehr mann p. 448), bei den Kistenmachem in Lübeck (lv08) (Wehr- 
mann p. 252) und bei den Schreinern inFreiburg (1539) im Sommer und 
im Whiter von früh 4 Uhr bis Abends 7 Uhr (B«L 98) gearbeitet ▼erden 
niisBte. 

Ans der spfttern Zeit sind in den Archiven für den Versnch der 
LohneEhdhnng zahhreiche Belege m finden. So sind im Baseler und 
Colmarer Archiv noch die ActenstOcke eines Strikes der Schneidei> 

gesellen vorhanden; danach machen 1619 die Schneiderknechte in Colmar 
ein „linglein'^ und bestimmen, „welcher under ihnen fl'irther in allhieiger 
statt arbeiten würde, es werd ihnen dan der wohenlohn verbessert, dass 
derselb für kein ehrlichen gsellen gehalten werden solle." (Basel. Stadt- 
arch. St. Nr. 21 A. b.) Mehre ziehen nach Basel, sind aber nicht im 
Stande, den Strike mit Erfolg durchzufüliren , müssen vielmehr 1620 in 
Colmar um Entschuldigung bitten und wegen ihres trotzigen Abzugs sich 
bestrafen lassen. 

8 eh ABS, QM Ma mwMnä» . ' 8 



Digitized by Google 



— lU — 



Jahre 1463 erinnert, das nur möglich war, weil eine organisirte 
Gesellenschaft fehlte. 

In zweiter Linie kommt der Einfluss der Gesellen auf 
die Bestimmung der Arbeitszeit in Betracht. Kürzung der 
täglichen Arbeitszeit verlangen die Geselleuschaften in den 
mir vorliegenden Urkunden nicht, dagegen ruhte nie der Kampf 
um Verringerang der Anzahl der Arbeitstage, resp. um Arbeits- 
befreiung am sogenannten blauen Montag. Den historischen 
Fortschritt dieses Kampfes zu Gunsten der Gesellen hat Stahl, 
Das deutsche Handwerk p. 813 fg. sehr gut untersucht. Nach ihm 
befahlen die Meister zur Zeit ihrer vollen Macht unter Strafe, 
für jeden Tag Müssitrsang den Lohn entsprechend zu kürzen, 
hie und da die Gesellen noch zu strafen Mit dem stei- 
genden £iDiiuss der Gesellenverbände im 15. Jahrhundert 
und Anfang des 16. Jahrhunderts wird der Montag bereits 
regelmässig als Tag des MOssiggehens erwähnt und derselbe 
den Gesellen als halber Feiertag") concedirt und zwar bald 



') Vgl. die Beispiele bei Stahl p. 'MC) und .S17 und die in den Ham- 
burger Zunftrollen; so heisst es bei den Böttchern 1875 (Rüdiger p. 81, 
Nr. 9j: „Vortmer welck knecht den mandach holt unde sines heren werc 
Yorsumede, den moghen de wercmestere woU in de hechte setten in des 
woltbaden hues, Unde weret dat jenich ander knecht übt dem ammete to 
dune ghinge eder spiae sande in luchte, den mögen de wercmestere 
ock wol by eme Betten laten.** 

*) Als Typus möge die Yerordnimg der Scrodere von 1464 gelten 
(W ehrmann p. 424) : „Item vor den voncreTenen sonda^ vnde alle andere 
hil^e Trydagie, nyne buten bescheden, Scholen de knechte hd>ben den 
halven mandagh Tan fromorgens an beth des myddages to twel^ In der 
myddelen tyd mögen xe ere egen werck neyen ynde to deme bade ghan, 
weme dat gelevet vnde anders nicht. Dcnne Scholen ze vort de gantzen 
wd^en al vth eren mesteren arbeyden vnde neyen, Tthgenomen des diNft* 
redagen avendes , denne moghen de knechte ok ere egen werk neyen van 
Sössen an des avendes to teynen in de klocken vnde nicht lenger. — Men 
heflft eyn mester denne dessulven mandages brudwerk edder ander hastich 
werk, denne schollen eme zine knechte den gantzen mandach al vth ar- 
beyden vnde neyen helpen, dar vor de mester den knechten enen andern 
halven dagh weddervmme schall gunnende wesen." Die Armbrosterer zu 
Hamborg (Rüdiger p. 4) geben 1458 den Knechten den Montag frei, 
Terlangen aber cor Yerbfitong von Ausschweifungen, dass die Eiieehta 
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Dar alle vierzehn Tage, bald jede Woche (Stahl 319). Das 

Mindeste aber, was die Gesellen fordern, ist, dass der Lohn- 
abzug für einen Tag Miissiggang zum ganzen Lohn in einem 
richtigen Verhältniss stehe, so dass der Einzelne, ohne seinen 
ganzen Lohn zu verlieren, alle vierzehn Tage in's Bad gehen 
könne. Im weitem Fortgang verlangen die Gesellen, dass 
alle Mitgenossen am Montag der Arbeit sich enthalten, damit 
nicht dies Kecht ihnen allmälig von den Meistern entzogen 
werden könne, und im 16. Jahrhundert wird ihnen oft sogar , 
der ganze Montag zur eigenen Erholung einger&omt und nur 
gegen das Mnssiggehen an zwei Tagen angekämpft^). Dieses 
Streben nach Abkürzung der Wochenarbeit war kein unbe- 
rechtigtes, wenn man erwägt, dass die täj^liche Arbeitszeit 
damals eine verhältnissmässig sehr lange gewesen zu sein 
scheint, dass das Bedürfniss des Badens und dazu ward ja 
ausdrücklich der freie Tag verlangt — bis zum dreissigj ährigen 
Kriege ein ganz allgemeines war^), dass die Gesellen ihre 
genossenschaftlichen Zusammenkttnfte an Feiertagen nicht 



innerhalb eines halben Jahres an diesem Tage zur gewöhnlichen Arbeits- 
zeit vier Armbrüste machen. Bei den Schlossergesellen (Bei. 97) in Strass- 
burg ist 1536 der Montag Nachmittag — nicht der Morgen — jedem frei- 
gegeben, der über acht Kreuzer Lohn hat, bei den bchreinergesellen in 
Freiburg 1539 eine solche Bedingung nidit gestellt, aber verlangt, dass 
am Montag Nadunittag die Aibeit nur dann ansgesetat werde, wenn in 
die Woche kein Feiertag ftUt (BeL 98). 

So verordnen die Bekemnaker 1581 (Wehrmann p. 171): „so ein 
kneeht in der wekn mehr den einen dadi tho beer geitt, soll dat wedden 
mit daler ynd an dat ampt Terbraken hebben 8 ß ladt des weddebokes." 

*) Li Nürnberg erlangten die Zimmergesellen sogar, obwohl nicht 
coalirt und direct unter dem Rath und Stadtbaumeister stehend, allmählig 
das Recht, zum Zweck des Badens alle vierzehn Tage eine Stunde früher 
enden zu dürfen. Tuchers Baumeisterbuch p. 61. Das Beispiel der Hand- 
werksgesellen wirkte auch auf die übrigen Arbeiter. So riss die Gewohn- 
heit des blauen Montags auch bei den Bergarbeitern ein und, die Chur- 
triersche Bergordnung vom 22. Juli 1564 musste ausdrücklich bestimmen: 
„Auch wollen wir dass auff unserem Bergwerck von keinem Sdmiid, Hiuer 
oder andern arbeytem so an Bergkwerdc gehörend kein gater Montag sol 
gdudten werden.** (Fancher^s Yierty. Jhig. 1867 Bd. XIZ p. 55. Budolf 
Seebold, Die wirthachaftL Motive des deotschen Bergrechts ete.). 
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halten durften, also einen Werktag hieftlr gewinnen mussten. 
Wenn später aber Entartungen einrissen und die Forderungen 
zu weit gingen, so ist das noch kein Grund, die anfänglich 
berechtigten Ansprüche zu verdammen. 

Die Milderung der Strafe des Contractbruchs streben die 
Gesellenschaften in dritter Linie an. Während in ältester 
Zeit der contractbrachige Geselle meist gar keine Arbeit er- 
halten durfte ersetzte man diese ttberaus harte Bestimmung 
schon oft im 14! Jahrhundert durch eine fest bestimmte^ 
Geldstrafe, die allerdings meist hoch gegriifen war. So wurde 
bei den Schuhmachergeselleii in Strass])urg 1387 die Strafe 
für Contractbruch auf fünf Schilling festgesetzt, und bei den 
Kürsclinergesellen soll (im 15. Jahrh.) der Meister gleich fünf 
Schilling vom Lohn vorweg innebehalten, und die Golmarer 
Brotbäckerknechte erklären rund heraus, dass ihnen, sobald 
sie die Strafe von 5 Schilling zahlten, der Contractbruch nicht * 
zum Vorwurf gemacht werden dürfe. Bei den Steimetzen 
(Torgauer Urkunde von 1462) ist ein Pftmd Wachs die Strafe 
An manchen Orten wussten die Gesellen noch , eine weitere ' 
Absdiwftchung zu bewirken. So konnte in Berlin der Weber- 



ZvL den oben schon erwähnten Beispielen füge icli noch folgende Be- 
Sttmmung der Lübecker Bader vom 14. Jahrh. (Wehr mann 102): „Ok 
weret zake dat een man enen knecht hadde, de smes heren werkes nicht waren 
Wolde Tnde sin here ene dar vmme straffede mit harden worden« vnde den eme 
de knecht entginge darrmme ▼th sineme denste ?nde toge to eneme andein 
to denende, den sdial men nioht holden vnde heelde den jemand hyr en 
boven, de schal vor jewelken dadi, den he -ene holt^ wedden eyn halff pnnd 
(a. tk. 0. p. 168). Ok weret dat eneme manne sin knecht entoge vth sineme 
denste vnd qveme de kneift wedder in de stad, de scholdet Tnsen heren 
wedden mit meme halven punde vnde den knecht schall nummoit im ampte 
to zyk nemen, yd en zy mit willen des gennen, deme he entgan is. 
heelde eue dar jemand en boven, de schal von jsliken dach weddra een 
haili" pund." 

') Frülier konnte nur Meister und Geselle gütlich miteinander über 
den Schaden ubeieiiikümmen, was für den letzteren sehr schwere Folgen 
hatte. 

*) Heideloff, Bauhatte p. 53. Art 66: „Wdcher geselle bithet fop> 
dening zu einem andern meister Ehe er vrlanb nimpt von dem Meister» 
bei dem er steht, der sol geben ein pfunt wachs vnd soll frlaiib habm.'' 
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kriecht (1331) sofortipre Bezahlung und f^ntlassuiig verlangen, 
wenn er die Stadt zu verlassen gedachte. Die Schneider- 
knechte in Strassburg finden die Strafe von 5 Schilling für 
den Contractbruch unverhältnissmässig hoch und wünschen 
Beibehaltung des alten Zustandes, wonach ein Knecht nur 
einen Ersatzmann zu stellen brauchte, wenn er fortgehen ' 
wollte; 1509 sollte in Strassburg die Lösung des contract- 
liehen Verhältnisses bei den Kttrschnergesellen vor Gericht 
bewirkt werden, 1515 ein Backerknecht in Frankfurt a. O. 
zwar nicht ohne redliche Ursache vor Aus^^ang der Dienstzeit 
weggehen, die Bestrafung ist aber gar nicht vorgesehen. 
Schliesslich suchen die (iesellen sogar die Entscheidung über 
Contractbruch ganz oder theilweise an sich zu reissen. In 
Berlin z. B. sollen nach dem Knappenbrief von 1331 die Vor- 
stände der Webergesellen die Entscheidung darüber haben, 
ob dn Werkmann berechtigt war, von einem angefengenen 
Werk abzustehen oder nicht (Item si aliquis textorum ali- 
eui texere presumpserit» opus inchoatum finire tenetur, nisi 
causa Verl impedimenti interfiiit, quam predicti „meysterknapen* 
lationabiliter diuestigabunt 

Ueberhaupt suchen die Gesellenschaften je nach ihrer 
Macht ihrem Stande so vortheilhafte Arbeitsbedingungen zu 
sichern als möglich, das ihnen günstige Herkommen zu erhalten 
und darüber zu wachen, dass die Unterdrückungslust und 
Arglist -der Meister nicht die Uerabdrtlckung der Arbeits- 
bedmgungen zur Folge haben , wie wir oben bei den Vor- 
stellungen der Strassburger Kttischner- und Schneideigesellen 
wahrzunehmen Qel^enheit hatten. 

^) An dieser Stelle verdient erwähnt zu werden, dass auch in 'Wien 

bei den Schneidern die Frage bezüglich des Contractbruchs am Anfang 
des 15. Jahrhunderts eine brehnende war. Herzog Albrecht traf desshalb 

1422 einen Entsclieid, wonach sowohl dem Meister als dem Gesellen zu- 
nächst wahrend der ersten acht Tage und dann noclmiuls vierzehn Tage 
vor Ablauf der ersten sechs Wochen oder spater beliebtem W e-iuang die 
Kündigung freigestellt, für nuitbwilliges Coutractbrechen, gleichviel von 
welcher Seite her es erfolgte, die Strafe vom Stadtrichter bestiuunt, beideu 
Parteien überhaupt jedes Recht aui eigene Gerichtsbarkeit für die Zukunft 
entzogen wurde C^d. 41a). 
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12. 

Stellung der Oesellencorporation zu deu übrigen 
Zweigen der Handwerl^syerwaltung« 

Der Umschwung, der dadurch eingetreten war, dass aus 
einem Knechte des Meisters ein Geselle geworden war, hatte 
* mr Folge, dass der Ges^lenstand auch einen Antheil an der 
Regelung des ^ranzen Gewerhewesens verlanixte. 

1. Zunächst scheint das Streben der Gesellen dahin ge- 
gangen zu sein, im gewerblichen Gericht und in der Zunft- 
verwaltung eine Vertretung ihrer Corporation zu haben. Je 
dürftiger die Notizen hierüber fliessen, um so wichtiger wird 
ihre Zusammenfassung^) an dieser Stelle sein (ygl. auch 
Abschnitt 10). In Speier wird anlässlidi des Streites der 
Webergesellen mit den Meistern 1851 festgesetzt: „Unde wer 
diz breche me gebende oder me nemende danne also vorge- 
schriben stet, der sol sin antwerg verlorn han als lange, biz 
er daz wider dnt und gebessere, als danne die meistere 
und knehte wisent und spreclient, d,iz ez gnüg si ane 
alle geverde," also den Knechten eine Stimme eingeräumt bei 
Festsetzung der Strafe für Brechung des von Meister und 
Knechten geschlossenen Vertrags. In Strassburg entscheiden 
Wollschläger und Weberknechte nicht nur über gegensdtiges 
Verhalten vor dem ganzen Handwerk iind Ammanmeister (1350), 
die Weberknechte sind auch vertreten bd der AbscUiessung 
des Vertrags, der von Zünften verschiedener Städte über die 
Handwerksgerichtsbarkeit geschlossen ward (1350), und in 



Der angeregte Punkt bedarf doch der genanem üntenuchnDg; die 

Ton mir angeftthrteD Stellen sind zur AufbellllDg der Sache ungenügend; 
die vielen Fragen, die sich aufvv'erfen Hessen, sind durch neues urkund- 
liches Material, und zwar für jedes Handwerk besonders, zu beantworten; 
denn es ist nicht zweifelhaft, dass bei den einzelnen Handwerken die 
Theilnahme der Gesellen eiue verschiedene war, bald in engern Grenzen 
sich bewegte, bald weiter ging (wie bei den Schlossern, Bauhandwerkem» 
Wagnern, Gerbern). 
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dem Streit wegen der Lehrknechte (1363) wird ihnen fast 
ebenso grosser Einfluss gewährt wie den Meistern, wie deut- 
lich aus der ZusammensetzuDg des Gerichts hervorgeht; der 
regierende Ammanmeister nämlich berief seine Amtsvorfahren 
und befahl diesen, von den Meistern fünf und von den Knecliten 
ebenfalls fünf auszuwfililen. Diese zehn sollten bestimmen, 
was Rechtens sei, bei Stimmengleichheit aber sollte der Am- 
manmeister Obmann sein. In Frankfurt a. Q. wird 1515 bei 
den Bäckerknechten ein derartiges Schiedsamt als Regel sta- 
tuirt und sogar in die Statuten derselben aufgenoniineii; „Auch 
sollen die Meister des Gewerkes eynen vnter jn kiesen, der- 
gleichn auch die Gsellen eynen; dieselbiuen beide sollen die 
Gebrechn, so sich tzwischn jn begeben, entscheidn vnd ent- 
ricbtn. So aber die tzwene die Sachn nicht entscheidn kon- 
den, so sal die Sach vor das gantz G werbe komen.'* Die 
Strafe für Arbeitsverweigerung aber steht den Gresellen allein 
zu: „Wurde auch eyn Mdster eynen Geselln vmb Arbeit an- 
reden, vnd der Geselle demselbigen Meister ane redlich Vr- 
sach nicht arbeitn wil, sal jn der Gsellen Straff sejm." In 
Magdeburg war der Geselleiiverband der Schmiede so erstarkt, 
daSs die Schmiedegesellen die Gerichtsbarkeit über Meister 
und Gesellen ganz allein handhabten. (Pölitz und Bülau 
1843 I p. 365-369 und Berlepsch VII p. 72-75.) In 
Speier- scheinen 15S9 die Gesellen in den Zunitgeboten eine 
Stimme gehabt haben, da es in der Schlosserordnung vom 
26. Nov. §. 13 heisst: „Wenn die zwei verordneten Meister 
du Zunftgebot ansagen lassen, müssen alle Meister und Ge- 
sellen der Zunft erscheinen und keinen geringeren Einfluss 
besassen ihre Genossen in Strassburg; diese, auf Erhaltung 
ihrer Rechte den Meistern gegenüber immer bedacht, hatten 
auch die Theilnahme am Gericht sich gesichert und hielten 
zähe an dieser Errungenschaft fest. Obwohl nach der Refor- 
mation die momentane Zen-Uttung von den Meistern benutzt 
worden war, um sich grossem £influss über ihre Gesellen zu 
verschaffen — die Zunft wählte vier Meister und unter diesen 



>) Mone XVI p. 167. 
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einen Obermeister, ohne dessen Wissen kein Geschäft der 
Gesellenschaft erledigt werden durfte, dem alle gehorchen 
sollten, der auch die grosse Büchse in Verwahrung hatte — , so 
konnte die Zunft es doch nicht wagen, die Gesellen von der 
Theilnahme an der Grerichtsbarkeit und von der Regelung der 
Zunftangelegenheiten ganz auazuschliessen; vielmehr sollen die 
Gesellen aus ihrer Mitte vier geschickte verständige Genossen 
vr'ählen/ damit diese mit den vier Meistern alle und jegliche 
Streitigkeit entscheiden und die Angelegenheiten und Inter- 
essen der Geselleiischaft wahrnehmen. Sind die Parteien mit 
dem Urtheil nicht zufrieden, so können sie die Sache vor das 
ganze Handwerk bringen, wo aber wiederum neben den Mei- 
stern sämmtliche Gesellen stimmberechtigt sind. Ein ähn- 
liches Verhältniss bestand bei den Schreinergesellen in Constanz 
(15d9), wie aus einem Kathsentscheid (enthalten in den Ord- 
nungen der Handwerker in Constanz vom Jahre 1548 an fol. 49 
u. 50) hervorgeht Ein Schreinermeister hatte in der Trinkstube 
ein Glas zerbrochen und weigerte sich dasselbe zu bezahlen; 
nach einer Rathsverordnung stand das Recht der Ahndung 
nur den „Obleuten" und „Zusatz" unter Beiziebnnii von zwei 
Meistern zu; statt dessen wollten die Sclireinernieistcr und 
Gesellen ihn besti afen, und da er der Strafe sich nicht füute, 
verlangten die Gesellen von dem GehUlfen des schuldigen 
Meisters die Arbeit einzustellen; als dieser auf Zureden seines 
Herrn sich dessen weigerte, verliessen sämmtliche Gesellen 
die Arbeit» gingen auf ihre Herberge und verzehrten fOr 6 L. 
6 sh. d. Schliesslich blieb nichts anderes fibrig, als dass der 
Rath den Meister bestrafte und noch ^ur Bezahlung der 6 L. 
6 sh. d. verurtheilte, gegen die Gesellen aber mit einem blossen 
Verweis sich begnügte. So nichtig die Ursache des Streites 
ist, man ersieht aus ihm, dass die Gerichtsbarkeit fast nur 
bei den Gesellen ruht, weil sie allein eine wirksame Executive 
hatten. Der Rath sah sich wohl in Folge dieser Erfahrung 
veranlasst, die Gesellen von sämmtlichen „geschenkten'* Hand- 
werken zum Handwerksgericht beizuziehen; er erliess (a.a.O.) 
die Verordnung, dass das Gericht in Zukunft aus den „Ob- 
leuten und Zusatz**, zwei Meistern und zwei Gesellen des je- 
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weils beim Streit betheiligten Handwerks zusammengesetzt 
werden solle. Ganz allgemein war die Theilnahme der Ge- 
sellen an den Zunftvei*sammlungen bei den pressen Gewerken 
üblich^). So beschickten bei den Gerbern die Gesellen die 
Versammlungen, hatten dort Sitz und Stimme wie die Meister 
nnd selbst in dem Verwaltongsrathe musste ein Geselle, der 
beste und redlichste, der sich am Vororte fand, zugezogen 
werden. Ebenso waren bei den "W-agnem die Gesellen mit 
den Meistern fast gleichberechtigt. Im Elsass, wo die Mit- 
glieder des Wagnerhandwerks Einen p:rossen Verein bildeten, 
wurden die Gesellen gleicli den ^^ei.stern zu den grossen, auf 
kaiserlichem Privilejzien beruhenden Jahresversanunlungen ein- 
geladen (eine solche vorhanden von 1602 im Archiv zu Colmar 
S. E. Lad. 28. W^Nr. 2) und nahmen, wie aus dem Urtheilsbrief 
ihres Schultheissen von 1578 hervorgeht (Bei. 101), schon seit 
hundert und mehr Jahren an der Rechtsprechung Theil In Ulm 
BoUen nach emer Ordnung von 1442 bei den Müllem Meister 
und Knecht sich gegenseitig beobachten und das Unrecht 
rttgen, der Knecht soll ein Geschworener sein und nur ein 
solcher die Metzen nehmen '^). Bei den Steinmetzen werden die 
Handwerksstatuten gemeinsam, beschlossen, und dai uni heisst 
es im Eingang der 1459 zu Strassburg vereinbarten Ordnung der- 
selben (Hei del off p. 34) also: „Sohant Wür Meister und 
Gesellen desselben Handwercks alle, die dann Kapittels wise 
by einander gewesen sint zu Spyr, zu Straßburg und Regens- 
burg im namen und anstatt unser und aller ander Meister 
und Gesellen — Solich alt Harkumen emttwert und geluttert 
und Uns diser Ordenunge und Bruderschaft gietlich und fi*eynt- 
lich vereynt, und die einhelleklich uffgesetzet"*). Die Gerichts- 



Nach Stahl, Die BedeutoDg der ArbeiteraBSOciationeii 10. 

») Jäger, Ulm p. 626. 

*) Wie die allgemein für eine ganze Bauhütte geltenden Gesetze zu 
Stande kamen, darüber gibt die Urk. vom 9. April 1464 «Heideloff p. 42) 
nähern Aufschluss. Danach fassen die Werkmeister der Strassburger 
Hütte in Speier den Beschluss, dass der Werkmeister Dotzinger zu Strass- 
burg ein „semminge sol haben der Werckitttte, und soUent dryge oder 
Tier Meister genamen ond kosen werden, off ehie Tag zu samen sa kamen. 
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barkeit aber war so geordnet, daas in f^ringeren Angelegen- 

heiten der Meister sofort entscheidet (Torgauer ürk. Art. 39 
1. c. p. 51 : „Do mag ein meister ein gemeine recht halden in 
seiner Hütten vber seine eigene Gesellen, vnd soll auch recht 
richten vnd nicht nach hasse, nach feindtschafft nach freindschaft 
by seinein eide''^), in Sachen des Leumunds aber und wichtigen 
Gewerksangelegenheiten ein von den Meistern gewählter Ober- 
richter mit den von den Polierern und GefleUen gewählten 
Schöffen das Urtheil findet (Torg. UrL Art 43 p. 51: ,0b 
zu richten were vnder Meistern das orleumut antrifft oder 
werk wurden vertriben oder falsch Ding machen, das schaden 
daraus mochte komen, das Jarwerke antreffe, oder grose ^^e- 
beude, das soll man richten, wo das Buch der ordnunge liget 
vnd die meister alle Jar hinkomen auf den tagk als er ist 
Torberürt; So sindt die Meister einen oberrichter zu kißen, 
vnd die Pallirer vnd gesellen sollen Schepff'en kissen zu dem 
Richter die sollen Richten nach Clag und Anthwort auf die 
Eide, do sie auff veimant werden, ob sie sich in etzUdien 
Sachen irgent erregten, so mögen dieselben aber schidleute 
zu In ruffen vnd sich besagen, das den Jedermeniglich recht 
geschihet"). Aehnlich scheint es in Hamburg im IG. Jahr- 
hundert bei allen oder doch vielen Gewerben gewesen zu 
sein. Bei den Kannengiessern ;j:eschah die Beilegung grösserer 
Streitigkeiten vor Alderleuten, Meistern und Gesellen (1581^ 
Rüdiger p. 130); die SchiffiBzimmeiigesellen in Hamburg 
protestiren ganz entschieden gegen einen Zustand, in dem 
fünf Mdster allein das Schiffbaueramt darstellen und dessen 
Gesammtrechte ausschliesslich bei sich behaupten wollen; sie 



wo sie dan des eins werden ; und was do erkannt wurt imt dem meren Teyl 
deren, die also berieffet sint in Cappittels wise, dieselben, die dan do sint: 
wie die etteliche Artikel mynren oder merent, das sol auch gehalten werden 
durch die gantze Ordenunge". Die Initiative und die vorläufige Kedaction 
fällt sonach den von den Werkleuten (Meistern nnd Gesellen) gewählten 
Meistern zu, die endgültige Sanctiou der Ausschussbericlite findet durch, 
die kapitelsweise ▼eraamoMltai Heteler und Gesellen Statt. 

Vgl. auch die Ordnung von 1459 Art r bei Heideloff p. S7 und . 
die Ton 1462 Art 15, 80^ 44 ebenda p. 49 ^ 
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ffthren ans, dass bei ihnen allezeit Meister und Gesellen 
susammen als das Amt anerkaant worden wären, dass die 
Alterleute der letztem die Ganeinschaft des Kirchenstubls 
mit den Altmeistern hatten und zur Besichtigung des Meister- 
stücks zugezogen werden müssten^). In Oesterreich setzte 
Ferdinand 1. 1527 in einer Handwerksordnung, durch welche 
alle Zechen und Zünfte ab^jeschafft wurden, fest, dass das 
Handwerk zwei Meister und zwei Gesellen als Beschauer der 
Arbeit wählen soll, und dass Meister und Gesellen dem Rath 
bei Zwieti'acht im Handwerk behilflich sein m(^en 

2. Für Aufrechterhaltung der Ehre und Gewohnheiten 
im Handwerk bildeten die Gesellenschalten die sichersten Ga- 
ranten, und hatten ihre Vorstände dai'auf ein wachsames Auge 
zu richten. Darum heisst es in der Naumburg» er Bäcker- 
gesellenordnung von 1483^): „Und wenn sie die vier Gesellen 
gekohren haben, so sollen und wollen denn alle Gesellen den- 
selben und sonderlich, wenn sie besandt wttrden, auch sonst 
was Innung und Handwerk betrifft, gehorsam sein 
und sich in allen ziemlichen Dingen nach ihnen richten. Wer 
das aber nicht thÄte und ungehorsam erfanden würde, soll 
das mit einem neuen Groschen gangbarer Münze verwandeln." 
Bei den Sclimiede- und Schlossergesellen zu Jena soll (1G78) 
der Altgeselle bei Eröffnung der Lade dreimal tragen, ob 
etwas, was wider Handwerksgewohnheit liefe, begangen 
worden sei (Bei. 109). In Danzig wird den Leinwebergesellen 
1447 in ihren Statuten ausdrQcklich aufgetragen und das Recht 
eingeräumt, in Wirthshäusem böse Reden auf das Handwerk 



Hirsch, Das Hsndweik und die ZQnfte in der ebristlicheii OeeeU- 
flchaf^ fierBn 1854 p. 98 Anm. 48. Aehnlich war die SteUung der GeseUen 
bei den Schwertfegem in den sechs wendischen Städten (Bei. 99 b). 

*) Werner, Iglauer Tuchmacherzunft p. 39; vgl. liiezu, dass (1280) 
in Ypern sechs Meister und drei Knechte die Arbeit überwachen und in 
Paris bei den Tuchwalkern im 13. Jahrhundert vier Prudhommes bestehen; 
diese sind zwei Meister, welche von den Gesellen gewählt und zwei Ge- 
sellen, welche von den Meistern hiesu bestimmt werden. (Brentano, 
Arheitergilden I. Anmerkung 220.) 
Berlepsch Yl 125, 
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sogleich selbst zu „verantworten" oder vor die Alterleiite zu 
bringen (Bei. 48). In Colmar verlangen die Bäckermeister 
1504, dass ein gewisser Michael von Worms, der die Zunft be- 
gehrte, über seiu früheres Verhalten in Strassburg ein Zeugniss 
bringe, nicht aber von seinem ehemaligen Meister, sondern 
von der Brüderschaft der Bäckerknechte. Sie also sind die 
WJächter der guten Ehre. In Göriitz zogen 1484 die Böttcher- 
gesellen nach Zittau, weil sie glaubten, einer ihrer Mitge- 
nossen (M. Kessdorf) habe früher bei einem Bauer als SchSfer 
gedient und dadurch das Handwerk entwürdigt^). Aehnliche 
und noch heftigere Scenen kamen ebenda bei den Schuster- 
gesellen -) und 1708 bei den Tucliknappen^) aus solchen Motiven 
vor. Bei solch strenger Aufreclithaltung der Handwerksehre 
ist es begreiflich, dass die Schiieiderzünfto von vierzehn mittel- 
rheinischen Städten den Gesellen 1520 das Recht zur Strafe 
einräumen konnten, wenn ein unehlicher Lehrknabe sich ein- 
geschlichen habe (Bei. 93, §. 84). 

3. Ueberhaupt wird durch die Aufmerksamkeit, welche 
die Gesellenschaften den Lehrlingen* zuwenden, eine ihrer be- 
deutendsten Beziehungen zum Handwerk erfasst; auf diese 
war die corporative Gestalt des Gesellenwesens von grossem 
Kinfluss, die Erziehung des Lehrl)urschen war wenigstens in- 
direct den Gesellen zum Theil eingeräumt^). In der That 
konnte es der Gesellenschaft keineswegs gleichgültig sein, wie 
erzogen und in welcher Anzahl ^) die Lehrlinge ihrer Genossen- 



*) Nenmann, Görlits p. 626. 
^ Ndumann, Görlite p. 606. 
^ Neumann^ Görlits p. 616. 

Besondere Beachtung erfahren die Lehrlinge in der BrAdmchafts- 
ordnuDg der Färbergesellen in Hamborg von 1589 : Der Lehrling soll „sine 
lehrjahren mitt gcborlicken gehorsam unnd denste jegen de gesellen also 
thobrinpen, datt man chme mit hillicheitt nicht to boklagendo hcbbe. — 
Idt Scholen und willen de gesellen sick jegen de lehrknechtc mit lehren, 
vormaningen und straffen der geboer und- aller bescheidenheit nha wedder- 
umme vorholden, und wen ein geselle van einem meister gehurett werd^ 
schal he in de busse twe Schilling Lubsch geven." (Bei, 102a.) 

^) Die Maurer- und Zimmergesellenbrüderschafteii citirten noch oft in 
diesem Jahrhundert in Schleswig- Holstein die Meister vor sich, weil sie 
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Schaft sich näherten. Darum sehen wir schon 1363 die Weber- 
knechte in ernstlichem /Streit mit den Meistem wegen der 
Lounge; es genügt den Gesdlen aaeh nicht die einfache 
Freu^reehung des LehrUngs durch den Meister, obwoUr sie 
dazu beigezogen wurden (vgl. eine solche Freisprechung bei 
Rüdiger p. 114) und gegen die Freisprechung stimmen konn- 
ten (Stahl p. 223), sondern sie verlan^rten, wofern der Lehr- 
bursche vollbiirtiges Glied ihrer Gesellenschaft werden wollte V), 
sich feierlich von ihnen aufnehmen zu lassen. Das Streben 
des Lehrburschen, es nicht bloss zu einem „Jünger** sondern 
bis zu einem «gfflnacbten^ Gesellen zu bringen'), war gewiss 
ein Sporn, durch Fleiss und Geschicklichkeit dieser Standes- 
ehre sich würdig zu machen; denn so richtig auch die Be- 
merkung StahPs ist, dass der Aufnahmeact (Hänseln) dazu 
diente, dem Lehrling die Handwerksgewohnheit namentlich 
die Befähigung zum Wandern beizubringen, so gewiss dai*f 
man doch auch annehmen, dass sie nicht einen in die Welt 
hinausschickten — der gemachte Geselle musste in der Regel 
gleich die Wanderschaft antreten der noch ganz untüchtig 
sich erwies^); vergebens fragte man nicht Jedesmal auf der 



mehr Lehrburschen hielten als es die Gesellenbrüderscliaft für gut befand, 
Bauert in Falck's Arckiv lur die Gesch. Schleswig-Holsteins p. 92.' 

Den Brüderschaften gehörten bereits die Lehrlinge an, aber nicht 
den GeselleiiBchaften. Die letetem duldeten nicht einmal, dass ein GeseUe 
mit einem Lehijungen Karten spiele. Yf^ Beieri Boethus p. 26 n.27. 

^ Die „Jfinger" waren bloss von den Meistem freigesprochene Oe- 
sellen; sie konnten an der GeseUenschaft Theil nehmen, mussten aber 
TOr den „gemachten** GeseUen in vielen Dingen sor&ekstehen; so mnssten 
sie sich dntsen lassen, zur Link^ gehen, durften mit einem gemachten 
Gesellen nicht um Geld spielen, sondern bloss um Bier oder Wein, musst«i 
heam Gebot stehen, den andern einschenken, konnten keine Altgeselle 
werden etc. Boethus von Beier 1689, p. 13 fg. In Strassburg ge- 
nossen die Jünger, die über sechs Kreuzer Lohn hatten, 1536 &st die 
Bechte eines Gesellen (Bei. 97). 

") Vgl. die Vorsagen beim Gesellenmachen der Schmiede in Berlepsch 
VII 49 fg., bei dem der Böttcher in Berlepsch IX 32—47. 

*) Diese Seite des Einflusses der GeseUenschaft ist um so mehr zu 
■würdigen, als Lehrlingsprüfungen im Ganzen selten stattfanden; so erzählt 
Kriegk, Bürgerz w. p. 540 von einer solchen bei den Bendem in Frankfurt 
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Herterge den wandernden Gesellen, wo er Geselle geworden. 

4. Eine sehr einflassreiche Stellang zum Handwerk nehmeD 
die Gesellensehaften endlich dadurch ein, dass sie im weitesten 
Sinn als Institute für Regelung des Arbeitsangebotes auftreten 

In die Brüdei-schaft der Weber^esellen zu Ulm (1404) liessen 
sich sojQfar auswärtige Meister auliiehinen, ledi^4ich um Arbeit 
zu linden (Bei. 27). Selbstverständlich lag indess bei Er- 
füllung dieser Aufgabe der Schwerpunkt in der Sorge für die 
zugewanderten Gesellen. Der ankommende Geselle fand, so- 
bald er sich nm* in dem GeseUengniss als wirkliches GUed 
einer Gesellenschaft des betreffenden Handwerks ausgewieseo 
hatte t, in jeglicher Beziehung die ihm förderliche Aufineit- 
samkeit. In der Herberge, dem Centrum der Gesellenscbaft 
hatte der Frenuiling zunächst sein Obdach, bis dem Altgesellen 
es gelang, ihm einen Platz zu verschaffen. Dieser Dienst gaJt 
aber nicht nur als Pflicht, sondern als ein ehrenvolles Amt. 
Darum waren die Umschaugesellen oft durch Kleidung aus- 
gezeichnet. So trugen die betreffenden mit dem Umschaaei 
beschäftigten Böttchergesellen in Magdeburg als Abzefches 
blaue Mäntel mit einem mit goldenen Tressen besetzten EragCD 
und die Seiler ein Herz in der Hand, durch welches ein PfeÖ 
gesteckt war 3). Die Reihenfolge der Meister, zu welchen der 
Wandergeselle geführt werden iiuisste, war in der Regel durch 
die frühere oder spätere Anmeldung derselben in der Herberjie 
und hie und da auch noch durch andere Rücksichten (so 
wurde oft ein Meister, der keinen Gesellen hatte, einem w- 

(148S). Ygl ADch Stahl, Das deutsche Handwefk p. 220 und 221. h 
den GeBeUenstatnten des 16. Jahrhonderts sind oft einzelne Vtttffn^ 
den Lehrlingen gewidmet Bei den WoUenwebeni, LeinenweberkoeciiM 

und Hosenstrickem in Freiburg 1591 (§. 18, Bei. 103), woUte die Genossen- 
lehaft keinen Lehrling fördem, der nicht die Lehrjahre ausgedient oder 
Ton seinem Meister weggelaufen ist, siehe feiner Radiger, Geseikodot 

p. 22, 37. 

') Ygl. Rüdiger, BuchbinderroUe 1559 p. 39 und 40^ lir. l^^i 
femer Bei. 48, 100, 109. I 
*) Berlepsch VII 61 fg., 125 169 fg.; VI 120 gibt B^ideSr , 



diesen Gebrauch. 

*) Stock, Grundzüge p. 51, 
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gezogen, der einen bereits beschäftigte) fest bestimmt. Allein 
man begieift, dass nichts desto weniger diese Einrichtung 
eine starke Waffe für die Gesellenschaft war; denn was hielt 
den Umsehaugesellen von Verdftditigungen gegen missliebige 
Meister ab, so dass der Wandergeselle Bedingungen stellte, 
deren Annahme von Seite des Meisters sicher nicht zn er- 
warten war? Gewiss war dies der Grund, warum man 
ihnen oft dieses Recht ganz zu entziehen suchte, gewiss aber 
auch der Grund, warum die Gesellen so energisch gegen die 
Entreissung dieses Machtmittels sich wehrten, wie wir frtlher 
bei den Kttrschnerkiiecbten in Strassburg zu bemerken Ge- 
legenheit hatten. War es gelungen, far den Fremdling Arbeit 
zu finden, so ward er baldigst von der Gesellenschaft feier- 
lichst empfangen, d. b. ihm der Willkomm*) gereicht und 
dadurch mit seinen sämmtlichen llaiidwerksgenossen am Orte 
bekannt gemacht. Konnte aber kein Platz ausfindig gemacht 
werden, so hatte der Wandergeselle zufolge der Beiträge, die 
er an die Gesellenkasse, wenn auch anderswo — denn man 
nahm an, dass die Häufigkeit des Eintreffens von Wanderern 
im Grossen und Ganzen für die einzelnen Orte sich ausgleiche 
— geleistet hatte, in den meisten Handwerken einen Anspruch 
auf ein Geschenk *) oder auf Unterstützung für das weitere 
Fortkommen und ward dadurch in den Stand gesetzt, sein 
Glück anderswo zu versuchen. Annoncen gab es damals 
noch nicht, und das Wandern musste dieselben ersetzen. 
Immerbin muss die ganze Organisation in Anbetracht des 
mangelhaften Verkehrs und der Gefahren, die mit dem Wan- 
dern verbunden waren, als eine einfache und doch sehr zweck- 
dienliche angesehen werden. Nirgends war, soweit die deutsche 
Zunge reichte, der Geselle fremd, und verhältnissmässig rasch 
und ganz von selbst zog sich das Arbeiti>augebot dahin, wo 
man Arbeiter bedurfte. 

*) Näheres über einen solchen^Willkomm bei der Auflage findet man 
in Berlepsch IX 51. Dieser Willkomm hiess auch oft tiescheok. 
(Bei. 107.) 

*) Ueber die vielfache Bedeutung des Geschenks siehe Stahl, Das 
deutsche Handwerk p. 372 fg. 
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Die Torerwähnten Notizen durften zeigen, dasB es ganz 

unrichtig ist, bei Betrachtunpr des mittelalterlichen Gewerbe- 
wesens immer den ganzen Naclidruck auf die Zunft und Ge- 
nossenschaft der Meister zu legen; die Theilnahme der 
Gesellen am gewerblichen Gericht und an den zünftigen Ver- 
sammlungen, ihre strenge Festhaltung der Ehre und Gewohn- 
heit innerhalb des Gewerbes, ihr Einfluss auf das Lehrlings- 
wesen, ihre grosse Fürsoi^e für Regelung des Arbeitsangebote^ 
sind Momente, die ihnen im ehemaligen Yerwaltangsorganismtis 
des Gewerbes eine sehr zu beachtende Stellung sicherten. 
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Anhang. 



1. - 

Kurzer üeberlillek ttber die Entwiekelnng des Cfesellen- 

wesens voiu Beginn des 16. Jahrlni Uderts au. 

Die vorausgehenden Betrachtungen haben uns gezeigt, 
vne die Gesellen ihre sociale Stellung mehr und mehr zu 
heben ^nssten und ihrer (lenossenschaft in der Reihe der 
iiiittclalterlichen Corporationen einen würdigen Platz ver- 
schafften. Keck und frisch, waren sie immer rasch zur That 
entschlossen, wenn es nöthig war, für ein alterworl^enes Recht 
einzustehen oder ein neues zu erkämpfen; hocii und hehr 
galt ihnen die Standesehre, diese selbst gegen die höchsten 
Corporationen zu vertheidigen ^) trugen sie kein Bedenken; 
heiter und lustig, durch das Wandern etwas verfeinert, wussten 
sie in ihrer Blflthezeit (etwa Ende des 15. Jahrh.) ihre Feste 
zu den beliebtesten in den Städten zn machen und in die Ein- 
tönigkeit des mittelalterlichen Lebens ein angenehmes Inter- 
mezzo einzuschieben tJm so bedauerlicher ist es, dass die 
Gesellenschaften nur so kurze Zeit auf der Höhe ihrer 



Ich erinnere nur an die bekannte Leipziger Scbusterfehde von 1471, 

wonach die Sclnistergosellen, von einigen ^Titglicdcrn der Universität be- 
leidigt, der ganzen Universiült den Krieg erklärten (Bei. 62). Ueber das 
i'austrecbt der Schuhknechte vgl. Berlepsch lY 153. 

Ich erinnere an den Höge der Hamburger Branknechte, der alle 
zwei Jahre acht volle Tage dauerte (Berlepsch IX 76 fg.)? an doiBad« 
gang der Sclnihknechte zu Nürnberg (Berlepsch IV 155), an das Fahnen- 
schwenken der Bäckergesellen (Berlepsch VI 140) undi an den Tanz der 
Bftcker nnd Lebkflchner ni Nürnberg (Berlepsch VI 154), an das 
schöne Weihnachtsfest bez. Neujahrsfest der Bäckergesellen zu Freiburg i.B. 
(Schreiber, Freiburg IV 271 — 278), an das grosso Wivrsttragen der 
Fleischerjgesellen in den verscbiedeuen Städten (Berlepsch V 97), an 
den ScUufler^ oder Beiftanz der Böttcher. in München (Berlepsch IX 71), 
Feste« die eich zum Thefl bis in unsere Tage herein erhalten haben. 
8«hftnst CtoMllenwrb&iide. 9 
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Ernuigenscbflften sich halten sollten nnd konnten. So gross der 
Fort8<£ritt auch war, den die Gesellen in socialer Hinsicht 
gemacht hatten, so vermochten sie nicht, dem Einzelnen voll- 
kommene wirthschaftliche Selbständigkeit zu verschaffen. 
Abgesehen von den wenigen Fällen, in denen der Geselle einen 
Antlieil am Ertrag des ganzen Oeschilfts hatte und abge- 
sehen von den wenig<'n Handwerken, bei denen sie zu Hcini- 
■ arbeitern sich emporgeschwungen (so war dies namentlich der 
Fall beim Webergewerbe, bei den Buchdruckern und Gerbern, 
hie und da bei den Kürschnern) : im Grossen und Ganzen wurden 
selbständige, verheirathete Gesellen von den Meistern 2) un- 
gern gesehen, da das Streben der letztem war, den Lohn ziem- 
lich niedrig zu halten und denselben zum Theil in Form von 
Miethe ihrer Häuser, die sie den Gesellen einräumten, und zum 
Theil hl Kost darzureichen (Stahl p. 276), und ebenso ungern 
wurden sie Yon den Mitgesellen gesehen ^) ; diese erfassten in- 
stinctiv ihre ganze Lage zu gut, um nicht einzusehen, dass 
^n verheiratheter Gesellenstand bei dem bereits bestehenden 
Ueberangebot von Arbeitskräften die ganze Situation noch ver- 
schlimmere, auch waren sie sich bewusst. dass damit die Existenz 
des ganzen Gcselleninstitutes in Frage gestellt würde; denn 
der Grundstein desselben wurde hinweggenommeu, sobald das 



Vgl. einige Beispiele bei Stahl p. 332 Besonders beliebt war 
dieses Compagniegeschäft — und es ist heote noch so — bei den Barbier« 
ßcsellen (Beieri Boethus 21); bei diesen wurde es aber in Hamburg 1519 
(Hüdiger p. 13 Kr. 8) verboten: „Item idt schall ock na dissem daghe 
nhenn kneift ofite geselle samptlick myt den meisteren umme de helffte 
des lomM TOrbynden offte belen. Averst de meister schall deuie knedite 
geven, wes eme beduncket redelick to synJe mule dem hnechte nicht mer 
vorpflichtet wesenn. De daranne brickt| de schall dem ampte geven de 
meuter tiieyn scliillingk uode de koecht vHF schiningk.** 

*) Die Abneigung der Meister gesen verheirathete Gresellen lag schon 
in dem Streben, aas ehemalige Knechtschaftsverhältniss festzuhalten. 
,^er strengen Zunftveri'assung war es zuwider, dass der Geselle als 
solcber eine förmliche Niedenassong begrOnde** Hof mann, Befugn. z. 
Gewerbebetr. p. 91. Sö bestimmten in Lübeck die Scrodere 1370 (Wehr- 
mann p. 422): „Ok on schal neman den knecht holden, de en echte wif 
beft;" in Hamburg die Bartscheerer 1455 (Rüdiger p. 10): „Item welck 
knecbt des' burtschereramptes tor ee nemet eyne hnßfrouwen, densolvea 
. schal nen meister des vorgenanten amptes wcddcr vor enen knecht to- 
setten." Sogar bei den Wollenwebern in Lübeck galt 1477 die Satzung 
(Wehr mann p. 494): „Desset ok desulve gheselle hir bevoren nevn echte 
"wyf hebben schal." 

') In Sclileswig-Holstein bestand nach Kauert (Falck's Archiv p. 82) 
noch in diesem Jahrhundert der Brauch, dass die Maurer- und Zimmer- 
gesenen» welche sich verheirathen und am Orte wohnen wollten, die Er 
lanbniss TOn der BrOdenchaft haben und dafikr 10 bis 100 Thaler besshlen 
mussten. 
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Wandem durch Yerheirathimg der Gesellen nothwendig be- 
schränkt werden mosste, und die Geschlossenhdt der ganzen 
deutschen Gesellenschaft eines jeglichen Handwerks, die Ai^- 
rechthaltung gleichen Rechts und gleicher Ehre, das wirksame 
Auftreten gegen die Meister, die Gleichartigkeit der Inter- 
essen^) ging verloren. Andererseits gelang es ihnen aber 
auch nicht, die Zunftschranken zu durehbredben und dadurch 
früher zur Meisterschaft zu gelahj^en; ja es scheint, als ob 
die Gesellen in dieser Zeit noch gar nicht die Zunft um- 
stürzen ^vollten; die Zunftorganisation war zu enge mit ihren 
Anschauungen von Jugend auf verwaclisen, die Ehrfurcht für 
diese alte Institution, die zugleich Tiäi^erin der poHtischen 
Organisation war, zu gross, um sie zu bestimmen, am Funda- 
ment selbst zu rütteln. 

So konnte trotz der Gesellenschaft die zünftische Eng- 
hei-zigkeit, die im 14. und 15. Jahrhundert begonnen, im 
16. hnmer mehr Fuss fassen. Die Zahl der Lehrlingsjahre 
ward jetzt ganz genau (meist auf drei oder vier Jahre) fixirt 
. und von dieser Bestimmung oft die schreiendste rückwirkende 
Anwendung gemacht*), auch die Anzahl Knechte; die jeder 
halten durfte, genau vorgeschrieben'). Die Gesellen wurden 
gezwungen, eine Beihe von Jahren zu wandern ^); das Meister- 



Die Erhaltung dieser Gleichartigkeit der Interessen ist der Kitt, 
der jede Genossenschatt zusammenhalten muss. Die Gesellenschaiteu 
pflegten darum in der spätem -Zeit auch die in Magazinen arheitenden 
uesellen schon wegen der verschiedenen Löhnungsart nicht in ihren Kreis 
aufzunehmen; vgl. das Privileg des Freimeisters Lucas Meden in Bremen 
bei Böhmert, lieitr. z. Zunftw. p. 31. 

*) Beleg hiefür der Keichsabschied zu llegenspurg von 1504 (Lünig, 
BeidisarchiT P. G. Cont. erste Forts, p. 368 §. 124): „Wie dann aucbftkr- 
kommen, dass sonderlich in etlichen Stitdten die Handwerclcs-Moister neue 
Innungen machen, und darein setzen, dass ein Lehr-Jung drey oder vier Jahr 
lernen soll, und unterstehen sich hernach die alte Meister in andern Städten, 
welche viel Jahr zuvor deme damals üblichem- Handwercks-Brauch nach, 
redlich ausgelemet, ihr Meistor-Rocht gewonnon, und das Ilandwerck ohne 
jemands Einrede lange Zeit goruhiglich getrieben hiiheu, zu tadeln, und 
die Gesellen, so bey denselbigen vor aufgerichter neuer Innungen redlich 
ausgelernt haben, oder sonst dien alten Meistern arbeiten, zu schelten, aus- 
ziitreiben und zu nöthigcn, entweder andenverts zu lernen, oder sich von 
den neuen Innun^s-Meistern, ihres Gefallens, auch ohngeachtet, was hier- 
innen die Oberkeit zur Biliiskeit verschafft und anordnet, straffen zu lassen, 
und was dergleichen mehr. 

In Constanz enthalten die .,Ordnuniren der Schmiedezunft und an- 
derer Zünfte" aus dem 16. Jahrhundert fast nur solche Fixirungen: die 
Schlosser und Sattler z. B. durlten danach 1596 drei Gesellen und einen 
Lehrknabeii, die Tiscbmacber zwei Gesellen und einen Lebrknaben halten. 

*) Diese Vorsclirift ging vom Handwerk aus und bestand schon vor 
der staatlichen i letztere wurde z. B. in Bayern erst 1016 und in dem Mandat 
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stück ward jetzt fast überall verlangt^) und dasselbe immer 
schwieri^jer und kostspieliger gemacht ^) ; eine ganze Reihe der 
sonderbarsten Erschwerungen in den Bedingungen zur Erlan- 
gung des ^[eisterrechts niedergelegt ; l)ald ^) musste der Nach- 
suchende seine Lehrlingszeit in der betreft'enden Stadt zuge- 
bracht, bald sollte er während dieser Zeit nur eine bestimmte 
Zahl Meister gehabt haben, bald am Orte geboren sein, bald 
durfte er nur in bestimmten Fristen um das Recht nadisuchen. 
Von dem EifordemisB einer ehelichen Geburt und eines un- 
bescholtenen Rufes wurde eine Anwendung gemacht, die aUen 
Begriffen der Gerechtigkeit Hohn sprach, den Söhnen vider 
Handwerker der Zutritt geradezu verwehrte *), Bei all diesen 
und ähnlichen Beschränkunj^en wurde noch die Zahl der Zünfte 
geschlossen ja sogar vermindert % und das Meisterrecht an 



von 1G09 erlassen; ebenso wahrscheinlich erst im 17. Jahrhundert in 
Frankfurt a. M.-; für das ganze Keich erst 1731, vgl. Maurer II p. 451. 

So auch 1495 bei den Bendern, aher nicht auf Veranlassung des 
Käthes, wie Kriegk p. 373 glauht, da ja in der Urkunde (Anm. 213 

F. 53^) ausdrücklicli der Rath sagt: „Deß glichen han wir ynen zuge- 
aißenuud gegont;" bei deu Bäckern ebenda 1512 (Kriegk 373). Vgl. 
aach Schönberg p. 60. 

■-') Eine Parallele hilden die Schildoruniron von Levasseur II 96 u. 97. 
^) Bei deu Goldschmieden in Franklui t a. M. musste 1500 der Auf- 
zunehmende nach seinor Ldurzeit in Frankfurt drei Jahre gearbeitet tmd- 
(lui tte wiihienil dieser Zeit nur zwei Meister gehabt haben. Kriegk 372. 
Die Gerber in Franldfort nahmen nur djßn au^ der in Frankfurt gelernt 
hatte, l. c. p. 372. 

*) Ordnung und Reformation guter Polizey, zur Beförderung des ge- 
meinen Nutzens auf dem Reichstag zu Augspurg Anno 1548 aufgericht 
(Lünig, Reichsarchiv. P. G. Cont. p. 847, §. XXXVII): „Als auch an 
etlichen Orten der Gebrauch ist, dass die Leinweber, Barbierer, Miiiler. und 
dergleichen Handwercker in den Ziinfften »i andern, dann ihrer Eltern 
Handwercken nicht aufgenommen noch gezogen werden, und aber je un- 
billich, dass diejenigen, so eines ehrlichen Herkommens Handels und We- 
sens, ausgeschlossen werden solten, so wollen wir solche beschwerliche 
Gebrftadi oder Oewonheiten hiemit aufgebebt und vernichtiget haben; 
Setzen, ordnen und wollen demnach, dass die Leinweber, Barbierer, Schäfer, 
Müller, Zöllner, Pfeiffen Truipmeter, Bader und die, deren Eitern, davon 
sie geboren sind, und iure E3nder, so sie sich ettrUeh nnd wol . gehalten 
haben, binföhro in Zfinfftcm, Qaffsln, Ampten und Gilden, keineswegs ans- •. 
geschlossen, sondern wie andere redliche Handwercker aufgenommen, und 
darzu gezogen werden sollen, was aber ausserhalb der jetzt genielten, an- 
dere gemeine Handwercker belangt, in denen wollen wir den Obri^eitoi, 
Ordnung und Satzung, nach eines jeden Lands Geleg^iheit za macben, 
hiemit befohlen und auferlegt haben." 
^) Schönberg p. 75. 

^) In Freibiu-g es im 14. Jahrhundert achtaehn, im 15. Jahrhundert 

zwölf Zünfte; in Strassbnrg 1 4 1"2 vierundzwanzig, l l^'2 nur zwanzig Zünfte 
(Maurer II 163); in rdmar wurden (nach Mossmann, Essai sur l'ancien 
constitut de Colmar p. 71) 1521 die zwan/ig ursprünglichen Zünfte durch 



Meisterhäuser und Verkaufsläden 'j gebannt*). Dieser Fort- 
gang und diese Tendenz der Zunftentwicklung wurde zudem 
durch Momente unterstützt, denen gegenüber jeder Widerstand 
der Gesellenseliaften eitel war. Diese Momente waren poli- 
tischer und wirthschaftlicher Art. Durch Einführung des 
ewigen Landfriedens (1495) verfiel die Wehrfähigkeit der 
Städte und ihre Macht Mit dieser wachsenden politischen 
Bedeutungslosigkeit verengte sieh ihr Gesiditskreis, und es 
eid;8tand jener kleinlich egoistische spiessbttrgerliche Geist, 
der in den Zünften den richtigen Boden fBat sein Thun und 



zehn neue ersetzt; in Constanz wurden 1480 die zwanzig Zünfte auf zehn 
herab gemindert. Freilich geschahen diese Vereinigungen zunächst meist 
nur, um die Zünfte zu strafen; ich glaube aber, dass diese Fusion auch 
<vielnich zu- einer Yerldeinerang der ^eisterotellenzalil ftUurte oder in der 
Folgezeit doch leiclit dazu führen konnte. 

*) Namentlich hei den Fleischern, Bäckern, Schuhmachern, Pfeffer- 
küchlenif Badein, Krämern (Neu mann, Görlitz p. (i03); so galt bei den 
GArlitzer Bäckern die Satzung 1575 (p. 74) : „Wenn Einer das MeiBtenreeht 
xd gewinnen begehrt, der soll zuvor ein Backhaus und eine Brodbank haben." 

*) Was wir bereits im 3. Kapitel über Bevorzugimg der Meistorskinder 
in den früheren Jahrhunderten erwähnten, gilt natürhch noch in verstärktem 
Masse fttr diese Periode. Um nnr zwd Beispiele anznf&hren: Die Lübedter 
Bdienmakör bestimnien 1501 (Wehr mann p. 171): „Item idt soll oek nen 
knecht in vnsem ambte nicht vortgestadet werden, he hefrye sich denne mit 
eines meisters dochter, edder einer wedeweu, so ferne de vorhanden, doch vp 
gutachtent der weddehem." la Basel beschweren sich (nach dem ZonftbnelO 
am 27. Mai 1594 die Meister, dass man fremde Meister und Knechte als 
Bürger aufnehme, ehe sie das Meisterstück gemacht; obwohl nun der Rath 
zusichert, dass in Zukunft diese Kegel nur ausnahmsweise verletzt werden 
solle, so sind die Meister doch nodi nicht zufirieden. 15. Juli 1605 sucben 
sie um eine neue Beschränkung nach; da man täglich um Zunft- und 
Bürgerrecht anhalte, so sei Gefahr vorhanden, dass das Handwerk über- 
setzt werde, und es liege die Möglichkeit vor, dass die Bürgerssöhne, deren 
etwa vierzig in der Fk«mde dem Handwerkenachzögen, aus der nUmlichwi 
üisacihe zur Heimkehr gezwungen, zu Hause keinen Platz mehr finden; 
darum verlangen sie, dass keinem das Bürgerrecht verliehen werde, wenn 
er nicht drei Jahre nach einander in Basel zugebracht habe, und wird 
dies ihr Verlangen Tom Ba^ auch gewfthrt Auch in Constanz ward das 
Bürgerrecht in der zweiten HÜfte de| IS. Jahrhunderts vertheuert und die 
Aufnahme in die Zunft sehr erschwert; so erzählt ein Zeitgenosse Christoph 
Schulthaiss (Bd. VI fol. 181 seiner Collectaneen, aufbewahrt im Constanzer 
'Stadtarchiv): „so aber ain handwerker kamen, der hat nit wol mttgen in 
kümen, da die zunft Ire hantwerker bedacht und die selbigen nit gern über- 
setzt haben." In der That kann man an der Richtigkeit dieses Urtheils 
nicht zweifeln, wenn man den Antrag der Schneidermeister (15841 daneben 
h< denn sie verlangen, dass nur Mdster werden soUe^ wer in emer Stadt 
ausgelernt und nAch seinen drei Lehijahren noch zdm Jahre lang bei dem 
Handwerk gewesen sei; ihr Verlangen wird nun zwar vom Rath abgewieseö, 
aber ihnen doch die Gonce^sion gemacht, dass derjenige, der mit einer un- 
eheHcheii Tochter sich varmUilt, nicht Mdster worden soUe (Ordnungen 
der ZQnfte und Handwerker toh 1549^1601. Constanzer Stadtarchiv). 
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Treiben fand. Das Eindringen des römischen Rechts machte 
Städte und Zünfte für Finduug des Rechts unfühif? und führte 
sie l)ei ilircr Oliumacht ^^auz der emporsteigenden Kraft der 
Landeslierren zu. Die Zersetzung endlich, welclie durcli die 
Reformation auf allen Gebieten hervorgerufen wurde, beför- 
derte nicht minder deu Zerfall der Genossenschaften, die viel- 
fach mit religiösen Einrichtungen verNvebt waren; Noch schwerer 
Mt in's Gewicht der wirthschaftliche Rückschritt im 16. Jahr- 
hundert Die Renaissance, welche in Italien und Fi'ankrdch 
eine bedeutende wirthschaftliche Blütlie erzeugte, veniiochte 
bei uns nicht eine gleich tiefgreifende Wirkung zu haben, wenig- 
stens lange nicht die, welche die Arbeitstheilung im 13. Jahr- 
hundert im Gefolge hatte ; der in dieser Periode erzielte Gewinn 
tiel im Geirentheil den Meistern zu und w;ir auch nur von ge- 
ringer Dauer. Die Verschiebung des Handels nach Westen 
in Folge der Entdeckung der neuen Welt, die Verscliliessung 
des Orients seit 1453 führten eine wirthschaftliche Kiisis her- 
bei, welche wohl zu den bedeutendsten gehört, welche die 
deutsche Wirthschaftsgeschichte zu verzeichnen hat Der 
Factor, der dem Gewerbe das Leben einhaucht, der Handel 
war verloren, die Versendung deutscher Producte an fremde 
Märkte durch die vielen Territorialzölle geradezu unmöglich. 
• Die deutsche Industrie war somit fast ganz auf den einhei- 
mischen Markt angewiesen, mit andern Worten auf das platte 
Land. Die ganz verkümmerte Landwirthschaft aber lieferte 
nur wenigen Grandherren ein betrachtliches Einkommen, nicht 
der grossen Masse der Bauern. Letztere war vielmehr 
für die Mehrzahl der (für den Export geeigneten) Artikel 
kaufsunfähig, und die ungleichmässige Einkonimensvertheilung 
traf darum jetzt mit harten Schlägen die einheimische gewerb- 
fiehe Prodaetion. 

Unter solchen Umständen konnten die Gesellendchaften 
nur schwer eine Erhöhung ihres Standard of life erwirken; ün 
Gegentheil, es ist aller Grund vorhanden anzunehmra, dass 
der Lohn der Gesellen, namentlich bei Gelegenheit der grossen 
Preisrevolution im 16. Jahrhundert, herabgedrückt wurde. 
Für Sachsen wenigstens weist Falke 0 nach, dass von der 
Glitte des 15. bis Ende des 16. Jahrhunderts der Lohn um 
die Hälfte sich herabminderte; . wähi'end der Tagelöhner') 

*) Hildebraid'B Jahrbfldier XVI p. 62—71 und Schmoller's kritische 
Noti2 hierüber in der Tabineer Ztscbr. 1871 p. 854. 

*) Für die Maurer- und Zimmergesellen gibt Falke folgende Rech- 
nung (p. ()6): Im 15. Jahrhundert verdiente der Geselle in 3— 4Va Arbeits- 
tagen oen Werdi eines Scheffels Korn; in der ersten und zweiten Hälfte 
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einen Dresdener Scheffel Korn 1455—1485 schon in zehn 
Tagen verdienen konnte, so war dies 1520—1557 erst in drei- 
zehn Tagen und 1558 — 1599 sogar erst in neunzehn Tagen 
möglich. Ist es bei solchen Thatsachcn zu verwundern, wenn 
die Gesellenschaften, eines grossem Zieles bar, in einer klein- 
lichen, von Krämergeist eifüllten Umgebung selbst in Kleinig- 
keiten sich verloren, nebensächliche Zwecke zu Hauptzwecken 
machten, den Meistern gegenüber immer unverträgucher und 
verdrossener wurden?- 

In der That machen die zahlreichen Klagen über das 
Gebahren der Gesellen den Eindruck, als ob die Auswüchse 
im 16. Jahrhundert die guten Seiten iibei-wogen hatten, die- 
selben ti-aten zuletzt in solcher Allgemeinheit und Heftig- 
keit auf, dass das Reich die Angelegenheit (sowie das ganze 
Zunftwesen) in die Hand nehmen musste. In den Reichstags- 
absehieden spiegelt sich darum der weitere Fortgang des 
Gesellenwesens ab, und wir können um so mehr uns mit dieser 
Quelle begnügen, als wir uns nui* einen kurzen UeberbHck 
verschaffen wollen. Nur darf man nicht vergessen, dass diese 
Quelle bloss die Schattenseiten des Gesellenwesens verzeichnet. 
Nach zwei Bichtungen hin ist man den Gesellenverbänden 
gegenüber zu Klagen veranlasst, einmal wegen des müssigen 
TJmhergehens, Schenkens und Zehrens, welches sich missbräuch- 
lich mit der Sorge für die Wanderer ausgebildet haben soll — 
man entzieht darum den Gesellen ganz das Recht, den Wan- 
derern Arbeit zu besorgen, und spricht dasselbe dem Zunft- 
kuecht oder -Wirth, beziehungsweise dem jüngsten Meister 
zu — ; sodann wegen der eigenen Gerichtsbarkeit und Straf- 
gewalt, namentlich mit Bezug auf die Strafen des Schmähens, 
Auftreibens, Unredliehmachens, welche die Gesellen bei ddr 
geringsten Gelegenheit gegen Meister und gegen Mitgesellen, 
die sich nicht anschliessen wollen, zur Anwendui^ biingen — 
man setzt darum fest, dass Streitigkeiten polizeilicher Natur 
nur vor der Ortsobrigkeit, solche aber, die das Handwerk 
. anlangen, vor der Zunib.zum Austiag kommen sollen Sicher- 



des 16. Jahrhunderts in 8— IS'/r Tagen. — Freilich darf man Erwilgung 
- dieser Thatsachen sich nicht verhehlen, dass von den Taglöhnern, Maiirer- 
und Zimmergesellen noch kein, directer Schluss auf die andern Handwerks- 
gesellen erlaubt ist; wahnchdnlicb aber war bei letztem die Lohn* 
entwicklung die nämliche, vielleicht eine noch scliHmmere, da den GeseUen 
des Bauhandwerks mehr Widerstaadskraffe zuratrauen ist als den übrigen 
Handwerksgesellen. 

Ordnung und Keformation guter Polizey im H. Köm. Reich zu Augs- 
purg anno 1580 an^sericht (Lfinig, ReidiMrcliiv F. CL Cont p. 566 
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lieh hatte man in beiden Punkten den Kein der Sache ge- 
troffen, noch mehr, man scheute sich nicht, in die ureigensteu 
Rechte der Geeellensdiaft selbst einsagrafen In der Sorge 
tBat die Wanderer und in der eigenen Qericiitsbarkeit lag 
die ganze Macht der Gesellen. Welche Bedentnng dieselben 
der Beherrschung des Arbotsan^bots beilegten, haben wir 
schon früher erwähnt; und von diesem Rechte liessen sie nicht 
ab; denn auf den Contract (die „Fürde^ung") einzuwirken, 
war ihie soriale Aufgabe, und wie weit sie daiin in dieser 
Zeit ge^raiigeu waren, ersieht mau daraus, dass sie den Mei- 
stern eindingen wollten, was und wie viel sie ihnen jederzeit 
zu essen und zu trinken geben sollten Ebensowenig war 
zu erwarten, dass. sie ihrer so mühselig errungenen Gerichts- 
barkeit entsagen würden, obwohl nicht zu läugnen, dass die- 
selbe Tide traurige Folgen mit ■ sieh bradkte. Der grösste 
Fehler an ihr war nicht sowohl der, dass sie sich das Bestim* 
mongsrecht darüber aneigneten, ob sie hei einem Mäster oder 
neben einem andern Gesellen nach den-Bogriffen ihrer Standes- 
ehre arbeiten könnten, sondeni der, dass dies Bestiramungs- 
. recht nicht die Corporation als solche, sondern in der Folge- 
zeit der Einzelne beanspruchte, womit natürlich der Anarchie 
Thür und Thor geöffnet war. Wie sollte nun das Reich, das 
jeder Executive entbehrte und namentlich nicht jedem Laude 



L XXXIX: „Sachen, so ein Haiidwcrck nicht b^rifli — soll ein jeder vor 
r Oberkeit — Sachen, ein geschenckt oder nicht geschenckt Oindirerck 
bdangend, vor der Zunm — austragen." 

') Die übrigen Gesellenmissbräuche waren mit dt;m Wesen der Ge- 
seUenschaft nicht nofhwendig verbtuiden, so das Mussiggehen an Tagen, an 
denen ein Mitbruder begraben ward (schon erwähnt in der Strassb. Knechte- 
ordnung von 1465), das ausgelassene Leben am blauen Montag, welchen die 
Meiätersänger 1580— 164Ö (Hirsch IS) daher als ein Unthier darstellen auf 
sieben Beinöi, das dieganze Woche nach »ch schleppe; die Bohheiten 
beim Oesellenmachen (Hobeln, Schleifen), das Ti irtkt n von sog. Schauem 
von Seite des fremden Gesellen, der Missbrauch mit den Degen und Waffen, 
welche zu tragen ehedem ein Zeichen der Ehre (Maurer II p. 44ö) für 
iie war etc. Siehe hierüber das Beichsgatachten ans RMensburg von 1672 
(Lünig, Reichsarchiv P. G. I. Thl.) und Auszug davon p. 139; dannFrisius, 
„Der vornehmsten Künstler und Handwerker Ceremonialpolitika^ in welcher 
nicht allein dasjenige, was beim Aufdingeu, Lossprechen und Meisterwerden 
nach denen Articuls-Briefen unterschiedener Oerter von langer Zeit her. 
in ihren Innungen und Zünften observiret worden, sondern auch diejenigen 
lächerlichen und bisweilen bedenklichen Actus, wie auch Examina bei denl 
Gesellenmachen vorgestellt und mit nützlichen Anmerkungen zufidliger 
Gedanken ausgefülirt wird". Leipzig 1708. Als Parallele Le-Tassenr 
1 p. 503, II p. 89 fg., II 403 fg. 

*) Ordnung und Reformation guter Polizei, zur Beförderung des ge- 
meinen Nutzens auf dem Reichstag zu Augspun^ Anno 1548 au%eriait 
CLfinig, ReicfasarohiT P; G. Cent p. 848 §. XXXVn 4). 
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die gleichmässige Durchführung: aufzuzwin^ren vermochte, son- 
dern den einzelnen Staaten Aend er untren an den Reichserlassen 
vorzunehmen gestattete^), die leicht beweglichen Gesellen- 
schaften in riehtigen Grenzen halten können? 

So kam es, dass unbekOmmert um die ReichRordnongen ^) 
die in Gartel stehenden Gesellenschaften ihre Gewohnheiten 
nach wie vor beobachten und ihr Hecht mit einer erstaun- 
lichen Consequenz und Gleiuhmässigkeit ausbilden konnten. 
Einen Vortheil hatten übrigens selbst ihre Missbräuche; in 
einei- Zeit, wo in Deutschland die Zerrissenheit und Zei-fahren- 
heit bis in's Unendliche zu wachsen drohte, sollten sie es sein, 
welche die Zusammengehörif^keit der Deutscheu bewahrten 
und die einzelnen Staaten und Städte stets ^) daran erinnerten, 
dass man vereinzelt f^ef^en sie nichts ausrichten könne, und 
nur gemeinsames Znsammengehen einen Erfolg sichere. Das 
einzige Mittel, die Auswüchse zu hemmen, wäre eine Verbin- 
dung der Zfinfte in den yersehiedenen Städten gewesen; nur 
dadurch wftre den wandernden Gesellen eine ähnliche gleich- 
heitliche und starke Organisation entgegengesetzt worden; 
aber die Zeit der Städtebündnisse war längst yoiHber; so 
hmge die Städte gegen eine höhere Macht zu kämpfen hatten, 
waren sie in Bündnissen stark; seit aber die Zünfte eine po- 
litische Macht geworden, verengte sich ihr Horizont, die mög- 
lichste Abschliessung und Abwehrung jeder Concurrenz ent- 
fremdete eine Stadt der andern und jede verknöcherte in 
ewigen Competenz- und Zunftstreitigkeiten und war nicht ein- 
mal mehr fähig, einem mächtigen Nachbarn ge^renüber sich 
zu schützen. Die Meister aber trugen selbst die grösste Schuld 



Ordnung etc. von 1530 (Lünig. Reichsarchiv P. G. Cont, p. 578 
§. XXXTX Absatz 2) : ,,Doch einer jeaen Oberkeit, so Regalien von uns 
und dem heiligen Römischen Reich hat, unbenommen, diese unser Ord- 
■ ntuig, nach eines jeden Lands Gelegenheit, einzuziehen, zu ringern und 
m massigen, aber in keinen Weg zu erhöhen oder zu melden." 

*) Dannis eisichtMeh, dass man die alten Ordnungen immer von 17euem 
einzuschärfen nöthig hat; so im Reichsabschied zu Augspurg von 1559 *. 
(Lünig, Reichsarchiv P. G. Cont. erste Fortsetzung p. 81 §. 75), Reichs- 
abschied zu Augspurg von loOti (Eodem p. 144 §. 17S), Mandat umb Ab- 
sehaffnnff der gesehenlcten Handwerken vom 18. Mirs 1571 (Neue und 
vollständigere Sammlung der Reichsahschic(5e von 1747, III 319), in Römischer 
Kayserlicher Majestät und des Reichs-Ständen Polizey-Ordnung zu Frank- 
iurt 1577 gebessert (Lünig, Reichsarchiv P. G. Cont. S. 412 EX im 
Beiehsabscmed zu Regenspurg von 1594 (Lünig, Reichsarchiv P. G. 
Cont. erste Forts. 8:38 f. §. 123). 

3) Noch 1841, also in der Zeit der vollen Souveränetät der Kinzcl- 
staaten, fasste der Bundestag einen Beschluss wegen der Gesellenverbin- 
dnngon, djft der einselne Staat nichts gegen sie dauernd ansiichten konnte^ 
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an der ihnen unliebsamen Gesellenmacht; deiio nicht genugp, 
dass sie Yon ihrer Frivilegiensucht nicht abliessen, den Reiclii- 
ordnungen, die hiegegen einschritten, sich nicht fügten, son- 
dern dieselben vereitelten: in ihrer Kurzsichiigkeit liebäugelten 

immer (»inzelne mit den Gesellen, hetzten und hatten ihre 
Schadenfreude, wenn ihre Mitmeister durch die Gesellen in 
rechte Verleprenheit •j:ebiaclit wurden; haben wir doch schon 
die Xachriclit von einem solt'heii Individuum aus dem Jahre 
1425, wonach zu Colmar ein Seilermeister mit den Gesellen 
gegen einen andern Meister conspirirte (Hei. 40) ; und dass 
Strikes von Meistern ehedem künstlich hervorgerufen w'urden, 
wie heute, wissen wir auchp- So waren keine widerstauds- 
fiUiigen Dämme gebaut worden, um den Strom der Gesellen- 
macht, welche aus einer klaren Quelle sich gebildet, am Ueber- 
• wallen zu hindern. - Je schlinmier die Lage der Meister in 
Folge der wirthschaftlich^ Krisis von Tag zu Tag wurde, die 
manche veranlasste, sich wieder zu Gesellen zu degradiren 
je mehr die allgemeine Unzufriedenheit und der Feudaldmck 
sogar in dem conservativen Bauernstand den revolutionären 
Geist entflammte, je mehr die Reformation die frischen Kräfte 
— und das waren die Gesellen — erregte und i\berall Spal- 
tnntren erzeugte, je bewe*;licher und freier (his Lehen mit dem 
Eintritt der P>u('hdruckerkunst zu werden begann^!, je un- 
sicherer (las N'erkehrsleben durch die liereinbrechende Oeld- 
entwertluuig sich gestaltete-*), je mehr letztere Streitigkeiten 
der auf Lohn Angewiesenen mit ihren Luhnherren hervorrief 
und Alles aus dem Geleise redlicher Tagesarbeit herausriss: 
um so geringer war die Aussicht, die wachsende Zügeilosigkeit 
zu hindern. 

Da brach im 17. Jahrhundert der dreissigjährige Krieg 
mit all seinen Leiden aus und liess, nachdem er alle Blnthe 
auf jeglichem Gebiete yeinichtet hatte, Deutsdiland verwil« 

derter zurück denn je; nach seinem Ende war zwar sowohl 
für die Zunft als auch für die Gesellenschaft die Form noch i 
vorhanden, aller Geist aber daraus entwichen; eine Befonn j 



*J Vgl das Edict vom 19. Nov. 1724 tür Ostpreussen (C. C. ÄL). 
*) Werner, Iglaaer Tuchmachemuift) erzählt p. 57, dass 1574 der 

Rath veranlasst wurde, den Meistern zu erlauben, bei fSaten andfln 
Knappendienste zu verrichten, damit sie nicht verhungerten. 

Kittinghausen, Socialdemokratische Abhandlungen, Köln 1868. 
1. Heft, Philosophie der Geschichte. 

*) vgl. die Schilderung von G. Frey tag, Bilder aus der deutscheo 
Vergangenheit II p. 144 über die Kipper- und Wipperzeit (1621— 16fö} 
p. 152. Parallele: Levasseur Ii ö7. 
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des ganzen Gewerbswesens war eine Nothwendigkeit Der 

aufgeklärte Despotismus zögerte denn auch nicht» diese ernst- 
lich in die üand zu nehmen, als sechs Jahre nach Beschluss 
des Krieges der Reichstagsabschied von 1654 den einzelnen 
Hegierungen überlassen hatte, eigene Gewerbeordnungen zu 
machen. Die politische Bedeutung der Zünfte ging in der 
erstandenen fürstlichen flacht auf, ihre rechtliche Bedeutung 
war eine ganz andere geworden (Gierke I. 639). Aber der 
Missbräuche vermochte die fürstliche Gewalt doch nicht Herr 
zu werden, und man sah sich wieder auf gemeinsame Mass- 
regeln hingewiesen (namentlich seit 16«j(3). So kam das Keichs- 
gutachten von 1072 zu Stande, auf dessen Basis die ganze 
Gewerbegesetzgebung des 18. Jahrhunderts sich bewegte. Da- 
nach sollten: 1) die Handwerker keine Autonomie unter Strafe 
der Exdusion haben ; 2) Strike, Gontractbruch mit Ausschluss 
bestraft werden; 3) Freizügigkeit der Gesellen gelten, also sie 
auch an Orten mit andern Gebräuchen zugelassen werden; 
4) die bisher excludirten Kinder von Malehzpersonen nicht mehr 
ausgeschlossen sein; 5) eigenmächtige Schmähungen und Auf- 
treibungen untersagt sein und die letztem nur von der Obrig- 
keit decretirt werden ; 6) die Unterscheidung von Haupt- und 
Nebenladen, 7) von geschenkten und ungeschenkten Hand- 
werken aufhören; 8) die Strafen nur gesetzliche sein; 9) die 
Missbräuche beim Gesellenmachen ein Ende haben; 10) ebenso' 
die Gesellenverbindungen mit eigener Gerichtsbarkeit, 11) der 
Unterschied der Geburt bei Zulassung von Lehrlingen be- 
seitigt, 12) die Meisterstücke von Unkosten und Missbräuchen 
gereinigt werden. Das Gutachten ward aber zunächst vom 
Kaiser nicht decretirt (sondern erst 1726). 

Als die Missstände sich immer mehrten und um so un- 
erträglicher wuiHien^), je mehr der absolute Staatsgedanke 
Boden gewann^ musste dieser socialen Frage neue Aufinerk- 
samkeit zugewendet werden. Preussen ergriff die Initiative 
und leitete, als in Folge eines grossen Aufetandes der Tuch- 
knappen inLissau 1728 eine immer mehr wachsende Anarchie 
einzutreten drohte, mit Wien Verhandlungen ein; Hiller, 
Director der Domänenkammer in Küstrin, normirte in seinen 
principia regulativa die Grundsätze, nach denen die Bestim- 
mungen entworfen werden sollten. Der Meinungsaustausch • 
der Regierungen und die Entwürfe, die dabei resiütirten, be- 
reiteten ein Einverständniss vor, welches auch einen prak- 



*) Böhmert (p. 49) sagt: „Die Geschichte der Zunft war im 18. Jahr- 
hundert eine Geschichte von Gesellenaufiständen." 
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tischen Erfolg erzielte, als die furchtbare Revolte der Schub* 
machergesellen *) iu Augsburg 1727 die Noth wendigkeit von 
Reformen abermals nahe legte; es kam endlich das be- 
kannte Keichsgesetz vom 16. August 1731 (publicirt 1732) 
zu Stande -). Die Zunftauswüchse wurden zum Theil beseitigt, 
die Gesellenschaften sehr knapp gehalten: das Auftreiben der- 
selben wurde verboten ;§. 2), die Gerichtshaltung ihnen unter- 
sagt (S. 11), die Missbriiuche beim Gesellenmacheu für un- 
statthaft erkläit (§. 9) und durch Einfahrung der „Kundschaft" 
stets kräftig die Hand über die Gesellen zu halten gesucht. 
In Brandenburg und Hannover, wo man diese Bestimmungen 
mit aller erdenklichen Strenge duichführte, kam man auch 
wohl zum Ziele. Andernorts stiess die Durchführung auf end- 
lose Schwierigkeiten, und gelang es nur unvollkommen, die 
geschlossene I\Iacht der Gesellenschaften niederzuwerfen und 
namentlich ihren AViderwillen gef?en das Fühi ungszeugniss zu 
brechen, was Böhniert durch reiches Material aus Bremen 
trelilich bewiesen hat ^) und was die Terrorisirung der Zünfte 
durch die Gesellenschaften in Schleswig-Holstein noch in die- 
.sem Jahrhundert erkennen lässt*). 

Wie in der modernen Zeit allmählig die polizeiliche Ge- 
walt den Sieg errang, die Zünfte successive schwächte und 
schliesslich ganz auflöste, ist bekannt. Mit der Auflösung der 
letztem waren aber auch die Gesellenschaften veraltet; denn 
ihr eigenstes Ziel, durch die Organisation gegen die Zunft 
• sich zu schützen und sie zu bekämpfen, war gegenstandslos 
geworden, ihre Aufgabe als Institut des Aibeitsangebots durch 
andere moderne Mittel ersetzt. Da aber die heutige Gewerbe- 
gesetzgebung nur negativ wirkt und somit die ])Ositive Thätic:- 
keit der eigenen Initiative der Betheiligten überJässt, so sehen 
wir jetzt aus dem Boden der Individualisirung heraus wieder 
neue, den neuen Verhältnissen entsprechende Organisationen 
erwachsen, welche die zerstreuten Atome wieder zu kräftigen, 
lebensfähigen Gomplexen vereinigen wollen*}. Die wenigeii 



») Berlepsch IV 142—153. 

Abdrücice desselben allenthalben zu finden, auch in. Maschefi 
Das deutsche Gewerbewesen, Potsdam 1866 p. 771, 

»J Vgl. B(^hmert, Beiträge £. Zunftw„ besonders p. 130 Nr. 57 

«) An manchen Orten mussten die ZOnfte ihre Artikel von den Ge; 
seilen anerkennen lassen, und zwar von einer inländischen und von awei 
ausländischen Brüderscimften , und dafür oft über 30 Thaler bezahlen 
dauert a. a. 0. p. d2). 

'•>) Ja in neuester Zeit werden sogar Stimmen laut, die eine Ruckkehr 
zu Zünftischen Schranken verlangen; vgL z. B. Allgemeine Zeitung 1875 
Nr. 322 p. 5016. 
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Meister, deren Gewerbe von solcher technischer Beschaffenheit 
ist, dass die moderne Industrie dasselbe nicht zu verschlingen 
yermag, suchen ihre Kräftigung in den Schiilze'schen Genossen- . 
Schäften; die Geselloi aber, oder, wie de sich jetzt zu nennen 
belieben, die Gehilfen haben als solche kein Bedürfiiiss nach 
^ner specifischen Corporation, da ihnen, um sich frei zu be- 
wegen, keine Schranke gesetzt ist. Sie haben darum nach 
individueller Neigung den verschiedenartigsten Genossenschaf- 
ten, bald religiösen bald politischen , sich angeschlossen, 
um dem rein ^reselligen Bedürfnis? zu p:enügen. Der /]rrösste 
Theil der. Gesellen und ein grosser der Meister ist aber zu 
Arbeitern geworden, welche im Dienste der Industrie, be- 
ziehunjrsweise des Capitals stehen. Da dieses eine monopoli- 
stische Macht dem einzelnen Arbeiter ge^^enüber auszutlben 
vermag, sehen wir, dass gerade wie im 14. und 15. Jahr- 
hundert die Gesellen gegen die monopolistische Tendenz der 
Zunft sich vereinigten, jetzt die Arbeiter sich zusammen- 
schliessen zum Schutz gegen das übermächtige Capital. 

2. 

Yergleieh, der Greselleiiverbäude mit. den 
CilewerkYereiueu. 

UeberbUckt man die Organisation der alten Gesellen- 
verbände und scheidet das Zufällige vom Wesen, das Aeusser- 
liche vom Kern, so kann man nicht umhin, die Ge werk vereine*) 
als die den neuen Verhältnissen entsprechend modificirten 
Gesellenverbände, lichtiger Arbeiterverbände zu betrachten. 

Die Aehnlichkeit ist im Grossen wie im Kleinen in der 
That frappant. Das wesentlich (Gemeinsame beider Institu- 
tionen liegt darin, dass beide als eine Reaction gegen die 



^) Vgl. auch En {blander, Geschklitc der l'ranz. Arbeiterasßociationen, 
Hamburg 18<J4 IV 204 und Beil. z. AUg. Zeitung Jhrg. IbTÖ Nr. 152 u. 158. 

^) Ich meine hier nicht die socialdemokratischen Gewerkschaften, son« 
dem die englischen und deutschen (Ilirsch-Duncker'schen) Gewerkvereine. 
W. Stahl vergleicht die alten Gesellenschatten ohne näheres Eingehen mit 
der Internationale. Durch diesen Missgriff versperrte er sich den Weg zur 
KlArlegung der mittelalterlichen Gesellenassodation und sieht in ihr Nichts 
wie Aufruhr. Siehe dessen Rede, Die Bedeutung der Arbeiterassociationen in 
Vergangenheit und Gegenwart 1^67 p. 18 fg. Besser ist seine Auffassung in 
dem Buche Das deutsche Handwerk 1874, obwohl auch hier das Zusammen- 
werfen aller neven Organisationen, ohne Rftcksicbt darauf, ob die Er- 
reichung der Zwecke auf politischem oder anderem Wege bei denselben 
angestrebt wird, zu verwerfen ist (p. 428 ig.)» 
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lüdcsichtslose Ausbeutung fremder Arbeit eneheinenO* 
die im einen Fall an eine äussere politische gewerbliche Or- 
ganisation, im andein an das Grosscapital sich knüpft, dass 
eine Mehrzahl gegen eine privilegirte Minoritilt kämpft, und 
diese Mehrheit in Unselbst;\ndip:keit und totalei- Abhänpdpfkeit 
von jener Minorität sich befindet. Beide veifolgen somit keine 
rein politischen Zwecke sie erkennen vielmehr den vorhan- 
denen Zustand an, suchen aber innerhalb dieses Kähmens 
^ „eine möglichste Sicherung in allen Lebenslagen" zu gewin- 
nen 3). Die Piivilegien, die Zünfte und Capital besitzen, sollen 
gemildert werden; die Politik der Gesellenschaften war der 
bald mebr, bald weniger bewusete Kampf gegen die einsdtige 
Hemehaft der Zunft und trug bei zur Untergrabung und sddiess- 
lidien Beseitigung derselben ; die Gewerkra'eine kämpfen gegen 
die capitalistischen Privilegien und sind beruhigt, wenn es 
ihnen gelingt, dieselben au&ulOsen und an ihre Stelle Pro- 
ductivgenossenschaften zu setzen. 

Beide wollen eine successive, den i'ealen Verhältnissen 
entsprechende Lösung; eben desshalb ist bei beiden die Or- 
ganisation nicht ganz von der technischen Gmndlage abgelöst, 
sondern bei beiden umfasst dieselbe die Arbeiter nur des 
nämlichen Gewerbes, und zwar innerhalb eines anfangs engen, 
später national abgegrenzten Territoriums Der einzige Unter- 
schied swischen beiden ist, dass die alten Gesellenschaften 
rein föderativ verbunden waren, wahrend jeder Gewerkverein 
eine einflussreiGhe Oberleitung besitzt^). Anklänge an eine 
solche sind übrigens auch bei den Gesellenverbänden zu. fin« 
den, indem die mächtigste Gesellenschaft innerhalb eines 
kleinem Territoriums rathend und tonangebend aufti-at. Ich 



Oerade weil dies Grandelement die Unterlage beider bildet, ist es 
begreiflich, wie bei total umgewandelter Technik die Zünfte nicht mehr 
bestehen, die^ Gesellenorganisationen in wenig modilicirter Gestalt fort- 
bestehen oder nen anftreten konnten. 

') Das verhinderte natürlich nicht, dnss einzelne Gesellen zu politischen 
Manövern verwendet wurden, wie dies in Elsass beim Guerre de six deniers 
(>fotes et Doc. de Colmar par Mossinann XXI., auch Beil. der allg. Ztg. 



■j H. Polke, Die deutschen Gewericvereine 1875 p. 14. 
*) Bei den Gewerkvereinen ist sogar die Tendenz des internationalen 
Verbandes vorhanden, vgl. Brentano I 200. 

') Die Executive besitzen nur die Generalversammlung des Gewerit» 
Vereins und seine Vorstünde: bei den alten Gesellenschaften lag dagegen 
der Schwerpunkt in der örtlichen Versammlung, welche etwa dem „Orts- 
v«refai'' der (Hwetkremne entspricht Eine Verlegung der ExecutiTe, vie 
lie jetst ablich, wftre damab sdion wegen der Verkebrsmittel amnöglich 
geweeeii* 
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eriniiere an den Bäckerstreit von 1496 in Colmar, anlässlich 
dessen dieSddetlBtädter Bäckergesellen bei denen von Strassburg 
edoh aber Ihr einzuhaltendes Ver&hren Baths erholen, femer an 
den Lanfbrief bremischer Schostergesellen an die Breslaner ^) 
▼on 1800, woraus deutlich zu errath^ ii^, irie immer die 
Gesellenschalten der bedeutendsten Städte die Entscheidungen 
in wichtigen, alle Gesellen des Handwerks betreffenden An- 
gel efrenheiten gaben. In gewissem Sinn gibt es somit auch 
bei den Gesellensdiaften eine Art Hauptladen, wie bei den 
Zünften Durch die mehr oder weniger centralisirte ^) Cartel- 
verbindung der Gesellen wie der Gewerkvereinler ist es beiden 
möglich geworden, nicht nur der Bedrückung der Arbeitgeber 
zu widerstehen, sondern auch selbst directeu Eiiifluss auf die 
Arbeits Verhaltnisse zu üben. 

Zwangsbeitritt, eine fast nothwendige Folge der Cartel- 
verbindung und ihrer Wirksamkeit, ist beiden Organisationen 
gemeinsam. Dieser war bei den alten Gesellenverbänden 
Stricte durchgeführt und um so weniger drückend, als im 
Mittelalter die Person Nichts bedeatete, wofern sie nicht emer 
Genossenschaft angehörte. Ganz so suchen die Gewerkvereine 
die Forderung zu stellen^), dass die yollbereditigten Mit- 
glieder des betreffenden Gewerbes ihren Vereinen beitreten, 
wozu sie freilich rechtlich nicht so competent sind, wie die 
ehemaligen Gesellenschaften, denn nur aus BilligkeitsgrOnden 
können sie dem freien Individuum einen Druck ^) auferlegen, da 
die Nichtgewerkvereinler wohl zum Theil an den Vortheilen 
participiren, welche von den Gewerkvereinen durchgesetzt 
werden, nicht aber an ihren Lasten; darum hält es besonders 



») Vgl. Böhmert a. a. 0. Urk. 61 p. 134. 

Die Hauptladen der Zünfte vergleicht Brentaao mit den Verhält- 
DiBsen der Gewerkvereine (I 57). 

*) Die 'deutschen Oewerkrereine unterseheiden sidi hi diebem Punkte 
von den englischen, indem die sämmtlichen Gewericvereine in Deutschland 
(also der verschiedensten Gewerbe) noch zu einem Gesammtverbande ver- 
einigt sind — jedenfalls ein wirksames Mittel, um wenigstens die Eifersacht 
der Bchwieheni den stikrkem gegenüber, sowie die d»r TencÜiiedeiieii Ge- 
werbe angehöri^en Gewerkvereme zu Terbindern, was bd den alten Ge- 
sellensdiaften nicht der Fall war. 

*) W. Th. Thornton, Die Arbeit (Uebers. von Schramm), Leipzig 
1870 p. 206. Brentano u 56—68. Die Gewerkverebler des Schneiaer- 
handwerks betrachten sich als „ehrbar", die Nichtgewerkvereinler als „un- 
ehrbar". Brentano II 205. Die Mitglieder der Gewerkrereine heissen 
sich „Brüder". T h o r n t o n p. 3S1. 

^) Ueber den Terrorismus ttlterer und einiger neuerer' Geweric?ereine 
vgl. Öomte de Paris, Les Associations ouvrieres en Angleterre VIfeme 
£dition Paris 1869. Chap. 1. 4, chap. IV p. 103, chap. V p. 124, chap. VI etc. 
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schwer, za ^eriundern, dass die Vereinler bei ArbeitseinsteUiuir 
gen die Niditmitglieder von der Arbeit ablialten und das 
System des Picketing ^) oder der Scfaildwadien anwenden, wie 
es bei den alten Gesdlen in analoger Weise gang und gebe 
war (vgl. die Colmarer Bäckergeschichte p. 83 nnd 85). 
^ Der Versuch, die Gesellenvereinigungen zu unterdiüdcen 
und dem einzelnen, von einem Meister anagesehlossenen Ge- 
sellen die Möglichkeit der Unterkunft zu nelunen, führte, wie 
wir sahen, zu Verbindungen der Zünfte aus den einzelnen 
Städten : gerade so haben auch die heutigen Fabrikanten den 
Gewerkvereinen gegenüber sich verbündet-), dem Zerfall der 
Bündnisse durch verschiedene Mittel vorgebeu*:t — denn wie 
ehedem, so wollen auch heute die Bündnisse der Unternehmer 
nicht recht fest sein — und den feindlichen Arbeitern durch 
grossartige lock outs oder durch das berüchtigte livret ^) die 
Möglichkeit zur Arbeit genommen. 

Die Kassen der Gesellenschaften waren im Grunde na- 
tionale Kassen. Hatte ein Geselle an einem Orte sdne Bei- 
träge gezahlt, so hatte er, wenn er an einen andern kam, 
auch dort die üblichen Anspruehisredite. Ein Kassaftbertrag^) 
war trotz dieser nationalen Grundlagt nidit nöthig; die einzige 
aussergewöhnliche und nicht vorherzusehende Auslage, die 
fttr das Wandergeschenk, muaste fast in demselben Ver- 
hältniss varüren, wie die Summe der eingehenden Beiträge; 
die Ausgaben für Kranke waren aber immer nur ein 
durch Pfänder gedecktes Darlehen^). Ebenso und noch viel 
mehr tragen die Uulfskassen der Gewerkvei'eine eiueu nar 



Thornton p. 243. 

^) Z. B. L' Association des fabricants de fcr du nord de FAngleteiTe. 
C ernte de Paris p. 127. AsBodation centrale des maitres constnicteon 

p. 8b etc. 

*) Brentano II 129 und ISO. Vgl. Verhandlungen des I. ordent- 
lichen Yerbandtages der deutschen Gewerkvereine 1871 p. 65. 

*) Der ein/ige r egelm äs s ige Kassenübertrag, der mir beim Quellen- 
Studium au&tiess, aber eine ganz andere Bedeutung hat, findet sich in 
der Uriconde der Brüderschaft der Steimnetsen (Meister und QeeeQen) von 
1568 Art 25 (Heidelo£f p. 66). ^tem : So dann alle Meister, die bttchs haibend, 
alle jar von jhrcn iimbsessen also rechnung ihrer büchsen empfangen 
hond j sollend die selbigen davon ein böhemsch jhärlich auft Michaelis gebn 
Strassbnrg anff die Bauplatten mit einem zettelin, wannen der komme, zu 
einem zeichen der gehorsame und brüderlicher lieb schicken, damit man 
ivisse, daß solches also, wie vor stobt, geschehen scy." 

Jedenfalls das einfachste Mittel, um den grossen Schwierigkeiten 
zu entgehen, welche die modernen Krankenkassen darbieten. \pl «ndt 
Dannenberg, Das deutsche Handverk und die sociale Frage. Lttpdg 
1872, p. 12, 6&-81, 129, 133 und das neue deutsche HOl&kassengeseta. 
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tionalen Charakter ') ; die in alter Zeit uimöthigen Invaliden-, 
Wittwen- und Waisenkassen ist man bestrebt ganz zu cen-i 
tndisiFeii, die Krank^kassen dea einzelnea Gewerkrereinen 
za flberliusBeii, wob^ man durdi ein CartehrerhiUtiuss der 
einzeluen Kassen auch der (in alter Zeit ebenfalls nicht vor;- 
kommenden) Beschäftigungsändenuig d<^ Einzelnen Rechnung 
m tragen gedeknt 

Die pfrösste Aehnlichkeit bieten die beiden Organisationen 
rücksichtlich des Einflusses; den sie auf die Arbeitsbedingungen 
zu üben suchen; liegt doch auch hierin der Kernpunkt ihrer 
Bestrebungen, und ist die Erfüllung der übrigen Zwecke mehr 
oder minder von dem Erfolge, den sie dort erlangen, abhängig. 

Die Gesellenschaf ten begannen, wie wir salien, zuerst den 
Kampf gegen dictirte Arbeitsbedingungen und brachen die 
eiste Lanze fOr HeiBtellung eines wahren 'Gontractverhältnissee. 
Die moderne Zeit ist ndch weiter gegangen, und die nene 
tiewerbegesetzgebung ' flberlässt nicht nur den Parteien die 
Pestsetzung der Contractbedingungen, sondeni bestraft auch 
nicht mehr den Contractbruch. Rechtlicher Druck ist sonach 
nicht mehr möglich, wohl aber ein socialer durch die Ueber- 
macht des Capitals, und diesen suchen die (ie werk vereine 
durch ihre Association zu schwächen und zu verhindern. 

Bezüglich der Löhnungsart gilt bei beiden im Allgemeinen 
das Princip, die im Gewerbe durch Gewohnheit hergebrachte 
beizubehalten (ich erinnere an die Strassburger Schneider- 
gesellen; Bei. 85 §. 10), bei der Stücklöhnung genau speciali- 
flirte Preistabellen festzusetzen (Speierer Weberkneehte), den 
Zaüohn so hoch zu schrauben, als die Verhältnisse gestatten 
die künstliche Lohnherabdrflckung durch Bezahlung in Waaren 
tind Getränken*) (Trucksystem) zu verhindern. 

Nicht minder wehren sich beide gegen die Herabdrückung 
des Lohnes durch Herbeiziehung ungelernter Arbeiter. Die 
Frankfurter Bäckerknechte wahrten sich dies Recht sogar 
durch Einstellung einer bezüglichen Bestimmung in ihre Sta- 
tuten (1516); „bo eyn Meister eyn Frawen ader Knecht haldn 

') Polke, Die deutschen Gewerkvereine, ISTö, p. IG— 22. 
Verhandlungen des II. ordenÜicheiL Verbandtsgs der deutschen 
Gewerkvßreine, 1873, p. 158. 

*\ Die Oewerkreranspolitik bei Brentano II 59 

*) Siehe besonders die beredte Schrift Social Politics in Great Britain 
and'Ireland by Professor Kirk, Edinburgh. London 1870. Uebcr Zw istigkeiten 
wwen Löhnung und Kost bei den Gesellen siehe Ordnung u. Ketbrm g. 
PoBzei auf dem Reichstag zu AugBpui|r Anno 1548 an^sericht XXXVu 4 
Lftnig» BdcbflardiiT p7g. Cont 881-48. 

Sehans, a«Mttein«rtiiidei» 10 i 
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wurde, die das Handtwerck nicht gelernet habn, werdn sich 
die Gesellen wol wissen zu haldu." Bei den Ge werk vereinen 
ist die "WachäSsrnkeit über diesen Gegenstand noch viel grösser 
als bei den Gesellen — denn bei diesen war es nicht so noth- 
wendig, insofern als hierin der Zunftmitglieder Interesse mit dem 
der Gesellen zusammenging — und hat zu ihrer grossartigen 
Politik betrefifs der Befugniss zum Gewerbebetrieb geführt 0- 

Der Kampf um Kürzung der Arbeitszeit war damals wie 
heute vorhanden, nur die Form der Forderung war verschie- 
den. Während die Gesellenschaften der p^ewühnlichen -) täg- 
lichen Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens (iiraiichmal im Winter 
von 6 Uhr Morgens) bis Abends 7 Uhi- kein Hiiiderniss ent- 
gegenstellten, so waren sie um so energischer auf Erlangung 
eines freien Tages bedadit. Heute dagegen wirken die Ge- 
werkvereine auf Kürzung der täglichen. Arbeitszeit hin, und 
aus den ehedem ttbüchen dreizehn Stunden sind jetzt neun 
Arbeitsstunden geworden. 

Oben haben wir entwickelt, wie die^ Gesellenschaften so 
recht eigentlich für die Besorgung des Arbeitsangebotes ge- 
eignet waren und wie sie in der Erfüllung dieser Aufgabe 
nicht nur eine Pfliclit, sondern auch eine Ehre suchten. Treu 
dem Beispiele ihrer Altvordern folgend, haben auch die Ge- 
werkvereine dies Amt übernommen und in einer der Zeit ent- 
sprechenden Weise reformiit. Sie geben den ausser Arbeit 
. Befindlichen und nach Arbeit Wandernden eine Unterstützung, 
welcher sie sogar den altherkömmlichen Namen Donation (Ge- 
schenk) beigelegt haben *), besitzen den alten Gesellenherbergen 
ähnliche Meldebureaux.^), bei denen beschäftigungslose Mit- 
glieder nach Arbeit umschauen mOssen,. suchen durch genaue 
Statistik ^ und durch Uebersichten über den ganzen Arbdts- 
markt und den ganzen jeweiligen Stand des Gewerbes die 
Basis für eine möglichst gleichmassige Vertheilung der. Arbeits- 
kräfte zu schaffen. 

Die alten (iesellenverbitnde haben sich, wie wir uns früher 
tiberzeugten, nicht pleichp^ültig gegen die Lehrlinge verhalten, 
aus denen sich ihre Genossenschaft fortwährend ergänzen 
musste. W^ährend sie aber mehr passiv als activ dabei wirk- 
• ten, da die Zahl der Lehrlinge, die Dauer der Lehrzeit schon 
vom zünftigen Interesse entsprechend bestimmt ward, ist den 



^} Brentano II 142 fg. 

*) Felix, Die Arbeiter und die GeseUschafit, Leipzig 1874, p. 84. 
») Brentano I 83, 216 und 217. 
*) Brentano n 140. 

*) Vgl. auch Polke, Die deutschen Gewerkrereine p, 39. 
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Gewerkvereinen eine grössere Aufgabe zugefallen. Der Um- 
schwung der Technik, das Fabriksystem, welches den Unter- 
nehmer der rein ^rewerblichen Arbeit entfremdet , die zum 
Theil bloss negativ wirkende Gewerbegesetzgebung hat dahin 
geführt, dass die Meister von der Erziehung des Lehrlings 
sich ganz zurückgezogen haben So kommt es, dass die 
Arbeiter Meister der Lehrlinge geworden sind und dass „die 
Gewerkvereine Vorschriften für das Lehrlingswesen erlassen, 
welche ganz nach dem Muster der alten deutschen Zunft- 
eimichtungen inclusive „Einschreiben" und „Ausschreiben", 
Prüfungen etc. abgefasst sind" dass sie jetzt allein in ihrem 
Xoteresse dareh Anfrechtbaltang einer bestimmten Lehnseit, 
dnrch Begrenzmig der Lehrlingszahl ') da^ Arbeitsangebot be- 
: schranken. Mit der Uebemabme dieser Pflichten ist die 
r Macht der Gewerkvereine sehr gewachsen, und haben sich 
dieselben dadurch die Herrschaft über den Arbeitsmarkt erst 
reüit errungen. 

Alle diese Zwecke haben beide Organisationen mehr oder 
- weniger auf dem Wege der Privatfehde zu erreichen gesucht, 
und lagen darum beide vielfach im Kampfe mit der staat- 
• liehen Gewalt. Wir haben aber auch schon aus der alten 
■ Zeit Vei"suche gefaiiden, zu friedlicher Lösung durch Institu- 
tionen zu gelangen, die den heutigen Gewerbekammern Kettle"s 
entsprechen (ich erinnere an die Einrichtung bei den Stein- 
. metzen, an die bei den Strassburger Weberknechten im Jahre 
; 1363, an die bei den Frankfurter Bäckerknechten ijn Jahre 
1515); denn schon damals erwiesen sich, wie heute die gewöhn- 
lichen Gerichte wie die einseitigen Meistergerichte lüs un- 



tbefligten Klassen schemt der Rechtsfrieden su ruhen, und 

^e Gewerbekammem zu offidellen Behörden zu machen, ist 
^n glücklicher Vorschlag Brentano's nur dadurch tritt klar 
zu Tage, was beiden Klassen gemeinschaftlich ist^). 

Brentano I 102. Nach Hilse (Berliner stat. Jahrb. p. 27) be- 
seliftftigeii mch in Berlin Ton 201 Bandesmit^edeni der Maurer- und 

Zimmermeister nur 148 mit der Ausbildung von Lehrlingen. 

Dannenberg, Das deutsche Handwerk und die sociale Frage p. 64. 
Gegen Duldung zu vieler Lehrlinge sind nach Comte de rans in 
England ujeaonden die Unionen der Baolndnatde^ der Maachinenarbeiter, 
der Glaser, der Drucker. 

*) Brentano I 125. Dannenberg, Das deutsche Handwerk nnd 
die sociale Fraee, zeigt die Unzulänglichkeit juristischer Gerichte in dra- 
Btischen Beispiden. 

Brentano, Die Gewerkvereine im YerhUtnisa snr Gesetsgebmig, 
Separatabdruck, p. 14 und 15.J 
*) Dannenberg p. 110. 




10^ , 
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So sehen wir, daas die Gewerkvereine in der Thaft 
nur den modernen VerhSltnissen entorechend modifidrte Ge- 
seUenladen sind, und der geistreiclie Y. A. Hnber ') Hecht hat,' 
wenn er sa^t: „Die Trades Unions entsprechen nach Ursprtmg 
und Idee als nach der bessern und besonders neuem Praxis 
wesentlich den Gesellenladen des alten zunftmässifren Hand- 
werks in einer den Bedtirfnissen und Verhältnissen der mo- 
dernen Industrie entsprecheudeu Modification, Ausdehnung 
und Entwicklung." 



') lieber Arbeitercoalitionen, Berlin 1865 p. 6. Brentano dagegen 
neigt sich, mehr der Ansicht zu, dass die Gewerkvereine den Zünften entf 
ffprftchfln.- Aib^tergUden I 12, 90. n 860 Anm. 858. 
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1. 



Verordnung der Städte Lübeck, Hamburg, Wismar, Rostock, 
Stralsund und Oreifswald in Betreff der BöttoherseseUen. 
1321. 

(ürkundenbuch der Stadt Lübeck II p. 854. üric. CDIV. Wehrmann, 
Labecker ZunftroUen p. 17d.) 

2. 

Die Q-iirtlermeister zu Breslau verbinden sich vor dem Bathe, 
da die Gürtlergesellen sich vereinigt haben, ein Jahr lang 
alle Arbeit eliuiuBtellen, während dieser ^elt aaoh ihrer- 
■eita keinem derselben Arbeit zu geben. 4. Nov. 1329. 
(Korn, Breslauer Ürkundenbuch p. 126 l(r. 138. Goäex, diplom. Si- 
lesiae YIU 15.) 

8. 

Der Kath zu Berlin giebt den Woll- und Leinweberknechten 
polizeiliche Vorschriften in dem „knapen brifif 1331. 
(Fidicin, Historisch-diplomatische Beitriige sur Ctesdiidite der Stadt 
Berlin p. ?&) 

■ 4. 

Bathsver Ordnung wegen der Müller-, Schuhmacher-, Bader-, 
Wollschläger- und Weberknechte zu Bpeier. 1343. 
(Speierisches Stadtarchiv Fase Vi. fbl. 19—22.) 

Wir der rat zu Spire dünt kunt allen den die dis iemer 
Sebent oder höreut lesen, daz wir gemerket hant grozen bresten 
in ttiiser stat an dem, daz manig Öde Mmede kneht von ma- 
nigen landen her kiimet hie wonet und hie uflouf machet 
und unser burger schädiget und damit sine straze lon&t und 
nieinan bevor haben wU, die wile er zd meisterschefte und 
zü frideliclier verbintnisse niht gebunden ist. da von wanne 
meisterschaft und verbintnisse allen friden hanthaben und 
schirmen mag und unfriden wern und drücken mag, so han 
wir durch Mdeu und eimütekeite willen daz betrahtet und 
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beeoiget und setzent an disem briefe» daz man an niemanne 
frevelii sAlle danne an den personen die hie nach gesehriben 
Stent zAm ersten an den erbera busgenoBBen an iron elichen 
wiben an iren Mnden und an irem gedingeten gednde, daz 
nach an den erbera gezümften an iren elichen wiben an iren 
Idnden die iinberaten sint und an irme gedingeten gesinde. 
unde wer niht ein husgenosse ist oder eins husgenossen wip 
kins oder gedinget gesinde, oder wer niht gezunfte hat oder 
eins zunftmannes wip kint daz unberaten ist oder gedinget 
gesinde, wer die andern sint, an den sol man niht freveln, 
uzgenominen des rates und der stetde gesworne schriberen 
heimbürgen und knehte und oneh n^enomen der luden in 
unser stat die unser bui^ier tint, an den sol man euch fre- 
vehi. euch setzen wir und wellent/ daz die mtdler und mttiler- 
knehte die rOssen die beder die woUesleber und die wdber 
knehte hie zü Spire, die wo hie wonent oder hernach hie wo- 
nende werdent, bliben s(511ent bi allen den rehten als sie bizher 
gewesen sint, und als die under in benant und bestellet sint, 
doch mit solichen uzbedingeten filtworten, daz die selben 
müller und müllerknehte rüssen beder wollesleher und wöber 
knehte nieman in ire geselleschaft enphahen sollent, der irs 
antwerkes niht enist oder ir antwerg niht enwirket oder ge- 
wirken kan. und ouch daz sie die selben müller und müller- 
knehte rüssen beder wollesleher und weberknehte, die wo hie 
wonent oder hernach herkument und hie wonende werdent, 
geben sollent zA iren kerzen und zft iren buhssen, als daz 
under in bestellet unde gemäht ist, unde euch sweren sollent 
als hienach gesehriben stat mit namen. die mlüler unde 
müllerknehte sollent sweren vor den beckermeistem und die 
rässen vor den schuchsütermeisteni. und die beder vor der 
winlüte meistern, den siine biief, der zwüschent unsrer stat und 
• den üssern gemäht ist, und darzil den brief, der mit der dri- 
zehen gezünfte ingesigeln zi\ Spire besigelt ist, stete und veste 
zü haltenne unverbrochenlichen ane alle geverde. so sollent 
die wollesleher und wöberknehte sweren vor den dücher- 
meistern und webeimeistern die darzü bienander kumen, 
sollent den Torgenanten süne und den brief, [der] mit der dri- 
zehen gezünfte ingesigelen besigelt ist, und danfl den brief, der 
zwOschent der dflcher zttnfte und der weber zttnite gemäht 
ist unde mit unsrer stetde ingesigel besigelt ist, stetde und veste 
zii haltenne/ allez daz die selben briefe besagent, unverbrochen- 
lichen ane alle geverde. unde welich müller oder müllerkneht 
rüsse beder wollesleher oder weberkneht hie zü Spire zü den 
kerzen und zü den bühssen git, als daz under in bestellet 
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und gemäht ist, und darzi\ die vorgenanten biiefe swert zil 
haltenne als vorgesdiriben ist, der sol in unsenne schirme sin, 
und sol man an dem freveln glicher wiz als an den andern, 
die gezunft habent in unser slat. oueh soUent die vröwen 
und alle Mwennamen hie zA Spire in nnserme sehinne sin in 
alle die wise, als der rihtbrielf besaget, der ttber daz gerihte 
gemäht und besigelt ist oueh sol in disem yorffenanten ge- 
setze und gebotde der dotslag uzgenomen sin, also dae man 
dBik sol rihten, wie der geschiht in alle die wise als der vor- 
.genante* rihtbrief besaget. • dis welle wir der rat stete halten 
und daz ez stete gehalten werde als lange, biz daz wir der 
rat oder der merreteil des. rates daz abe dünt minrent oder 
meiTcnt mit geluter glocken uf dem hove. dis Aeschach und 
wart gesetzet do man zalte von gotes gebürte drüzehen hun- 
dert jar und drü unde vierzig jar an dem mautage vor sant 
Mathis dage des heiligen zwölf botden. 

5. 

Vergleich zwischen den WoUschläger- und Weherlcneohten in 
Birassborg. 1860. 
(Dniciksachen des staalsirlBseiiBebaftlicbeii Semfaian der üsifaaltit 
* Strassboig.) 

6. 

Seatimmung des ArbeitalolmeB für die Webergesellen aa Speier. 

31. October 1351. 

(Mo^e, Zdtocbrttt ftr Oesehidite des ObenbeliiB XVn p. 56—57.) 

Vexiftbrediiiiff der Bfiokenneister von Worms, Maina, -Speier, 

Oppenhelm, Frankfurt, Bingen, Bacharach und Boppard 
über die Behandlung ihrer Gesellen. Worms, 17. Bept. 1862. 
(Böhmer, Frankfurter ürkundeabuch p. 625 — 627.) 

8. 

Vertrag zwischen den Strassburger, Zaberner und Hagenauer 
barkeit. 1366. 

(pradn. des staatswissensch. Seminars der Universität Strassburg.) . 

9. 

Beschlüsse dea eohliwilnoKen Bolmeidertagea. BohweidDits, 14. Juni 

1861. 

^orn. Breslauer Urkundenbuch Nr. 228 p. 201. Derselbe, Schlesische 
Urku nden zur Qeschichte des Gewerberechts, Cod. dipl. Silesiae 
THIp. 52. Berlepsch, Gbronik dar Gewerbe Up. 280—233.) 
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10. 

Die Zünfte der Weber und Tuchhändler zu Speier beatiniinen 
den Arbeitslohn ihrer Qesellen. 26. Jan. 1362. 
(Mone, Ztschr. tta GeMhichte des Obeixfaeiiis XTU p. 5a) 

IL 

Vergleich swisohen der Meistereohaft und den Kneolitoii de« 
Btraasbnrger WebcrliandwarkM dev Iiebrkneolita halber. 

1863. 

(Drucks, des staatswissensch. Seminars der Universität Strassburg.) 

In der misselielle, die do gewessen ist, zwischen den mei- 
stern und den knehten an wöber antwercke zuo Strazbura 
von der lere kneht \vep:en. Dez komen si für den amanmeister 
her JohaJis Montzeheim, der nain die alten ammanmeister zuo 
inie und hiessent die fünf nenien von den meistern und fünf 
von den knehten ; vnd waz die vber ein körnen, daz solt stette 
sin; wer ez aber, daz sie nüt möchten über ein komen, so 
solte der ammanmeister ein gemein obeman sin. Do sint wir 
übereinkomen, altz hie nach geschrieben stat. Zuo dem ersten, 
80 mag wol ein meister dnen lerekneht dingen und mag in 
heissen sweren ob' er vA\ oder abar bi sime antwerk geldbcn, 
als ez von alter her komen ist. Wer ez ab^ daz der selbe 
lerekneht enweg liefe, von sime meister lieffe ynd im nfit 
gehorsam were, so sol man in schuchen meister. vnd kneht 
hie und an allen Stetten, untz er mit den fünf manen vnd mit 
sime meister über einkome. Vnd waz die fünf man erkennent 
zuo besserunge von dez lereknehtz wegen, daz sol halber ge- 
vallen den meistern und halber den knehten. Wenne oeh ein 
lerekneht brichet, so mag der meister einen andern lerekneht 
dingen. Vnd wenn ein meister einen lerekneht dinget, so 
sullent sine ior an gan. Vnd alz lange er spuolet, daz sol 
im an mm\ ioren abe gan. Ez soll öch kein meister zwen 
lerekneht in sinem huos vnd in sinne brotte han. Ez sol öch 
kein meister in dem lande noch in den Stetten keinen lere- 
kneht neher dingen, denne zu Strazburg altz sie gelöpt hant 
Wer daz brichel^ der lerekneht oder der meister, den wellent 
die meister und die knehte niht vor guot han. Vnd wo ein 
lerekneht her kernet vnd üs sinen lere joren gelolfen ist, 
und daz kibitlich wurt, den sol man wider umbe schicken. 
Hie bi ist gewessen meister Abreht Senftieben der Zunftmeister 
vnd meister Abreht FleischtUr und Peter Senftieben, schöffel 
zuo Strazburg, und die fünf man, meister Hein zu PhvUen- 
dorf, Walther Fuogelin, Günther von Zimbern vnd Hvsen Hen- 
seUn, Piitscbeman Krebser und von den knehten Hans Taller, 
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geninsoß, Henselin Lübecke, Henselin Smeli, Heinzeman 
Gienger. £z ist och levet^ daz man duea bri^ aiie ior jsol 
lesen an saut martins tajr vor meister und vor knehten und 
daz diz alles wor si und stette bclihe, so han wir die meister 
iinsri ingesygel an diesen brief ^^elienket, der gegeben wart 
dez jores do man zalt von gottes geburt drizehen hundert ior 
vnd in dem dritten vnd sehzigesten. ior dez uehsten zinstage 
vor sant gergen tag. 

12. 

Die Ordnung der Mühl knechte in Danzig. 1365. 

(Hirsch, Danzigs Ilaudels- uud Gewerbegeschichte p. 331.) 

12a. 

I>ie Kürsobnergesellen in Stendal errichten eine Krankenkasse. 
1872. 

(Biedel, Codex diplomalicas Brandenbiirgensis I 15 p. 176 o. 177.) 

13. 

Streit der Btraaslmrger Woll80lil£ger- und TnohmaohermeiBter 

mit den Wollsoblager knechten über das Tuchmaolien. 1381« 
(Drucks, des staatowisseiisGh. Semmars der Universität Stnesborg.) 

14. 

Die Meister der Schmiedezünfte von den Städten Mainz, Worms 
Speier, Prankfurt, Gelnhausen, Aschaffenburg, Bingen, 
Creuznach schliessen eine Uebereinkunft um Friedens 
Willen Bwisohen ilmen nnd ihren Knechten. 18. Mal 1888. 
(Böhmer, Frankfiirter Urkondenbadi p. 760.) 

15. 

Vorgehen gegen die Qesellenyerbande . und die Handwerks- 

geriöhtsbarkeit in Preosaen. 18. Oct. 1385. 
(Job. Toigt, Ck>d. diplom. pniaBi& lY p. 3d u. 36.) 

lÖ. . 

Verh&ltniea der Wollenwebermeister lu den Oeaellen in Oon- 

stanz. 1386. 
(Mone, Ztschr. &ü[ Qesch. des Oberrh. IX. p. 148.) 

17. 

dUitilien über die Arbeit der SohnhnUMhergeaellen su Strass' 

bürg. 18. Mai 1387. 
(Hone a. a. 0. XVH p. 60.) 
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18. 



Die Ausweisuns verdächti^rer Qo B olto n ans Conataoa. 1888. 

(Mone a. a. 0. XV p. 43.) 

19. 

Bathsortheil über die Sohneidergesellen 2U Constanz. 1388. 
(Uone a. a. 0. XYII p. 56.) 

20. 

Vwbot der Oesellenstuben sa ConstaiiB. 1890 und 14S8. 
^one a. 0. XVn p. 61.) 

• • 

21. 

Verbot der Trinkstuben der Knechte in Constanz. 
(Bafchsbuch von 1440—1450 fol. 42. Constanzer StadtarchiT.) 

Sabbato post Othmari consilium 1441. 
Satzung von der dienenden Knecht trinkstuben wegen, 
lila die hat ain raut gesetzt, das man hirefür aller die- 
nenden knecht trinkstuben und garten abtün inen die ver-^ 
bieten und in der kain mer laussen sol. denn ob sy zeren 
wend, das sy dann zü iren maistern in ir offen trinkstuben 
gan da zeren und sich da besdiaidenüch halten sond. 

22. 

AbschafiUng der Trinkstuben zu Ulm. 1384. 
(BtifheB Bach in Ufan). 

Wir der burgermaister und der raut gi-osser und clainer 
der i-at zu Ulme hab^ betrachtet die grosse brQch und scha- 
den, die in idet Stetten von trinkstdben nsserstanden und ge- 
wadisen smd; imd wann sich sSlich trintostAben in unsser 
stat ynzo audi erhebt und angevangen betten, davon w 
säichs kunffcigs Schadens als vorgeschriben stat auch besor- 
gen müssten, umb daz so haben wir ainhelliglicher in unserm 
gesamten raut alle sölich trinkstuben abgenomen und wieder- 
rufft und haben uns erkennt und sezen und gebieten daz bi 
den aiden, dass ml fürbaz in unser stat kain trinkstub mmmer 
mer sol gemachet noch gehebt werden in kainen weg. factum 
feiia Vita ante festum bt Mariae nativitatis virgiuis ao 1394. 

23. 

Jlin Artikel wegen der SclimiedeknecMe aus dem RecoBB einM 
um 1890 in Freussen gehaltenen Städtetages. 
(Hirsch, Daosig p. 294 Amn. 5.) 
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23a. 

Uebereinkunft der Fleischer der Alt- und Junf^tadt Daniig 
über die Behandlung ihrer Gesellen, 
pirsch, BanzigB Handels- und GewerbsgeBcbidite p. 336—837.) 



24. 

Uebereinkommen mehrer oberrheinischer Städte wegen der 
Gerichtsbarkeit bei Streitigkeiten der Schuhknechte. 1389. 
(Eine auf Pergament geschriebene Copie. Cohnarer Stadtarchiv.) 

Wir Friderich von Hadstut ritter des (lurclilüchtigen lioch- 
geboriieu fürsteii mins gnedig^en herieii lieizoge Lüpoldes von 
gottes gnaden lierzoge zü Osterrich zu Stire zu Kernden und 
zü Kreyn graven zu Tyrol lantvogt in Elsali in Suntgöwe * 
und in Brißgöwe, Johans von Luppfen lantgrave ze Stülingen 
harre zu Rappoltzstein und zii Hohenack, Smahsman herre zü 
Rai)i)oltzstein und wir die schultheilieu die burgermeister die ' 
rete und gemeinde genieinlichen dirre nachgeschribnen stette- 
Basel, Colmar, Friburg in Brißigöwe, Sletzstat, Brisach, Nuwem- 
burg, Molnhusen, Kdsersberg, Mibster in sant Gregoriental, . 
TOringheim, Gewflre, Sultze,. Rufach, Rappoltzwilre, Obem- 
Beigheim, Egefisheini, Tann^ Masemünster und Waltkilch vei^ 
gehent und tdnd kunt aller mengelichem mit disem briefe 
allen den die in ansehent oder hörent lesen nü oder hienach ich 
der obgenante Friderich von Hadestat an des egenanten mins 

fnedigen herren von Öeterrieh und TOn sins geheißes wegen, 
as vür den abgenanten unsern herren und sin rete und vür 
uns und unser rete komen sind die erbersten personen Schübe- 
•macher antwerkes in den vorgenanten Stetten und gebieten 
von ir selbes und gemeiner zünfte wegen schühcmacber ant- 
werkes, die da zünfte band, und habend uns ernstlichen vür- 
bracht und mit werten erzalet, wie das in güter vergangener 
zite gross breste gewesen und noch tegelich sind in dem lande 
zü Elsaße und in den kreißen und gegenen der vorgenanten 
herren und stette so vorbegriffen sind zwtlschend den schühe- 
machern meistern und den schühemachern knehten; und wer' 
aber der selbe gebreste sünderlicb an den schübeniadieni 
Imehten, und darumb so mScbtent ouch die meister des selben 
'antwerkes iren künden und allen andern erbem laten also Tür- 
derüch und alse wol nit gedienen noch gewarten, alse sie doch 
gerne tetend und ouch notdurftig wer' ; und habend damite • 
uns die obgenanten heiTen und rete mit fliße ernstlich ge- 
beten, inen zfi den sachen zü anende zü helfende und damite 
bistendig zü sinde, wie sü söliches unlustes und schaden, den 
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sie davon empfahent,. g^en äea knefaten abesin möchtend; 
sonderlich haben sie uns Yttrforacht und zil wissende getan, 

wie sie von der selben stöße und spenne wegen ire fründe 
und erbern botten bieinander gehebt habend und sich umb 

berlich notdurft, so yn hanimb anligende sie, davon under- 
redt und ettelich stücke danimb miteinander überkomen, 
obe es unser gunst und wille sie und darzü gehellen 
wellend ; die selben stücke und ordenunge ouch hienaeh lüter- 
lichen begriffen und geschriben stant, das ist zu wissende, zu 
dem ersten wer* es sache das sich gofu«^te, das ein schiibe- 
macher kneht mit sinen meister des selben antwerkes stoße 
und spenne gewunne, es wer in dem zil alse er im dienen 
sol oder so sin zil ußkomen, umb was Sachen denn der selbe 
stoß oder gespan ist oder dar rüret, darumb söllent si beder 
Site gan vOr den Zunftmeister schühemacher antwerkefi in der 
selben stat und inen die sache und spenne vorlegen; und 
mag denn der Zunftmeister siner gesellen so vil zü im nemen, 
so darzü gehöret, und sie vei*h5ren und denn beder Site mit 
einander verrichten und Übertragen; und sol ouch das der 
Zunftmeister vürderli( lien und on alles verziehen tün. beschee 
das dem knehte nit, oder wer es sache, das kein zunft schühe- 
macher antwerkes in der selben stat wer\ so mag der kneht 
die selbe sache und sinen gebresten vür ein schultheissen 
rete oder gerichte bringen an der selben stette, und sol im 
ouch da der meister, von dem er clagende ist, unvezögen- 
lichen muh sin züsprüclie rechtes gehorsam sin; und wie sie 
denn oucli miteinander berichtet und übertragen werdent, da 
mite sol sü beder site wol gegnügen. wo aber der kneht das 
überftlre und darüber von sinen meister gienge und im knehte 
oder gesinde verhütte, so sol der selbe kneht, wer er ist, 
darumb ein rechten ußgesetzeden penen . büß und bessrunge 
verfollen und. schuldig sin ein mark silbevs luters und lötfges 
Golmer branden und gewihtes^ und sol die selbe bessrunge 
verfallen sin dem Herren der stat oder dem genchte, da denn 
der selbe kneht entwichen ist ; darzö sol ouch denn der selbe 
kneht in disen kreiasen und gebieten der obgenanten herren 
und stette meistejr noch knehte niemer me werden noch gesin 
unz uf die zite, das er die pene und bessrunge und darumb 
genu^ getüt und ouch dem meister dem er knehte und ge- 
sinde verltotton het solichen costen und schaden, so er sinent- 
halb genonien liet, gekerct und abegeleit nach bescheiden Ii eben 
dingen, welieh meister schühemacher antwerkes den selben 
knelit in den kreisen gebieten und gegenen der obgenanten 
heiTeu und stette darüber husete hefete und iu satzete im zü 
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dienende und zu werkende nach der zite alse ym das ver- 
Itündet und der selbe kneht verbotten wurt zu haltend, der 
selbe meister, wer der ist, so! euch zu recht büße und bessrung 
veifallen sin 6in mark silber des e^renanten brandes und ge* 
iRTihtes; die selbe mark Silbers halber euch werden und ge- 
Tallen du sol dem herren oder der etat, da d^ selbe mdster 
hnßhebelich seßhaft und wonende ist, und das ander halbe 
teil der mark Silbers euch Tallen und werden sol gemeinem 
antwerk den schühmachem daselbest in der f^tat ir de wenig , 
oder yU, beschee es euch, das der selbe kneht, ir wer' einre 
oder me vil oder wenig, ußer disem lande kreiße und gebieten 
der obgenanten herren und stette entwichent und flüchtig 
wurdent und aber mit andern knehten ires antwerkes hinder 
in bestaltent und schüÖ'ent, das den meistern ires antwerkes,' 
von den sie kernen und entwichen werent, knehte und gesinde 
verbotten wurde, weliche knehte sich des gebottes und ver- 
bietendes anneniend und den meistern darumb nit werken 
woltend und das nit lialten alse vorgeschriben stat, der selben 
knehte, ir sien vil oder wenig, sol euch jegelicher rechter 
ußgesetzter besserung verfallen sin ein maik Silbers des ob- 
genanten brandes und gewihtes; und was bessroiig alse ver* 
Sület, es sie von schühemachem meistern oder knehten, die 
s^len euch genzlich genomen und nit yaren gelassen werden, 
und alse wir die obgenanten herren stette und rete die vor- 
geschriben ordenung gesetzede und artikel sie alle und ir 
iegelichs besunder luter und eigentlich verhört band, so habend 
w& uns daruf genzlichen besinnet, und bedi^t und bedunket 
uns allen gemeinlichen, wie es dem lande und mengelichen 
nutz und fromen bringe und euch meistern und knehten 
schöhemacher antwerkes gelich gemein recht damite gegen 
einander widerfaren müge; und danimb so gebent euch wir 
die obgenanten herren und stette ich der obgenante Friderich 
Ypn Hadstat an des egenanten mins gnedigen herren von 
Österrich stat und von sinen geheilten vür uns und unser nach- 
komen unsern gunst imd güten willen zu der selben orde- 
nunge und gesetzede und gelobent euch damite mit craft 
diß biiefes vür uns und unser nachkomen und die unsem mit 
den obgenanten meistern sch^emaeher antwerkes, die ob- 
genanten ordenunge und gesetzede mit iren puncten und ar- 
tikeln si alle «nd ir jegeüchs besundw alse sie denn da vor- 
begriffen sind, getruwelich und ungeverlich zü haltende und 
zü habende und inen dai-zii beholfen und beraten zü sinde, 
80 veiTe wir gewalt band und wir das tün sollend und mögend 
getruweUch und ungeverlichen. und wann die selbe ordenung 
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und gesetzede nnd alle vm^escliriben stftcke und artikel nit 
des ob^enannten unsere gnädigen hemo von Österrich wisM 
und willen und geheiase nnd ouch unser der andern herrai 
und stette und rete wissen gunst und gehelle und- erlöbunge 

gescheen und zilgangen sind, so han ich Friderich von HaSi- 
stat lantvopt vorgenant von peheisses wehren des egenanten 
mins gnedi^ren lierren von Österrich und an sinre stat vür de? 
selben mins herren obprcnanten stette min insigel gehenket an 
disen brief, und wir Johans von Luppfen lantgrave zü Stü- 
lingen und Sniahsman herren zfi Rappoltzstein vür uns und 
•der ül)^:eiianten unsern stette und die -unseni ouch unser in- 
sigel gelienket an disen brief, und wir die andern vorgeneten 
stette Basel Colnier Sletzstat Mülnhusen Eeisersberg Münster 
in aant Gregoriental TQringfaeim Gewilre Soultie Rufach und 
Egensheim ouch unser merer insigele gdieoket an disen briet 
der zwene sind und aber gelich stant an den werten ; der sä- 
ben briefe einre ligen sei in der obgenanten stat Colmar bhi- 
der gemeiner zünfte schnhemacher antwerkes zA gemeinen 
banden, und der ander brief ligen sei in der obgenanten stat 
Friburg hinder schühemacher antwei*k euch zü gemeinen han- 
den. die beden briefe jreben sind zü Colmer an dem nehstoi 
Samstag nach dem heiligen ostertage des jores da man zalte 
von gebürt Cristi tusend drühundert nünzig und nün jore. 

25. 

ErkexmtuiBB des Bathes von Basel wegen der Schneiderkneohte. 

laee. 

'(Grosses Wesses Bach foL 92; Baseler Stadtaichi?.) 

Dis ist die erkantnflsse, so wir erkennet hänt den kneehta 
der siiider Zünfte von Stötten wegen so si ztt beider siten gegen 
einander gehebt band. 

Wir Arnold von Berenfels ritter burgenneister und die 
rate nüwe und alte der statt Basel thönd kunt men^ehem 
mit disem brief zü einer ewiger ^enknisse diser nach- 
geschribener sach, wond des menschen sinne blöde und krank 
sint und daz der geschrifte empholchen wiii, wirip: ist ewek- 
lichen von der zfisprüch Sachen und missehellung wegen, so 
gewessen sint zwüschent ünsern lieben burgern und meisteren 
der snider zunfte l)ey üns ein site und den knechten derselben 
Zünfte andersite, der si für üns komen warent und kament 
ze beiden teilen und ouch ir anrede und widen-ede vor üds 
geoöhet und kuntbaret wurdent, uml die wir eygenlichen von 
beiden teilen innamlnent und verhoitent als billich waz daz 
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wir die nüwe und alte rate uf disen nachgeschribenen tag, 
als dirre brief geben ist, ob den Sachen sassent und gesessen 
eint und mit giUer zitlicher vorbetrachtung erkantent ein- 
helleklichen und erkennent mit dirre geschrifte, daz dieselben 
teile sich hinnanthin gegen einander frtintlichen halten söllent, 
als hienach begriffen gelütret und geschriben stät. des ersten 
habent wir erkennet und wellent ouch, wond uns daz götlich 
zinüich und recht danket sin, waz gebott erkantnisse und 
ordenunge die sniderknechte dahar ander einander gemadiet 
habent» die da berürent die Bnidermelster oder knechte, and 
die da beschechen und gmachet sint wider der meisteren willen 
rät und yerhengnisse, daz sie davon genzlichen lassen sdllent 
by dem eide, so sie danunb vor rate und meister gesworen 
band liplich zen heiligen, und by demselben eyfle hinnanthin 
kein gebott ufsatz ordnunge erkantnüsse noch bessenmge 
under einander machen ufsetzen ordenen noch erkennen, denne 
mit willen rät gunste und verhentrnisse der snidermeisteren 
und ir sechsen. wand hat ein knecht deheinen gebresten 
oder stoss wider seinen meistere oder einen anderen meister, 
daz sol er bringen für der snider meister und im denn ein 
gebott mit sinen sechsen heissen machen und vor den sinen 
gebresten erzalen und die lassen darunib erkennen, ist im 
aber nit Mglichen sin sach für flie ze bringende, so mag er 
sin sach für rät und meister bringen oder sin recht vor der 
scholtheil&en gericfat süehen und nemen, wederthalb es im aller- 
f&glichest ist; daßelbe den meisteren gegen inen ze tflnde auch 
bdalten %oi sin. also daz dehein knecht hinnanthin mehr umb 
dehdnerleye sach gebresten noch stoß, so er wider einen meister 
hät oder gewinnet, demselben meister knechte im ze werkende 
oder ze dienende verbieten sol, er beleihe hie oder kome anders- 
wahin, in dehein wise. and weler daz darüber tüt, so er enweg 
kommet und inen har verschribet und verhütte dem meister 
nit ze werkende noch ze dienende, daz söllent doch die knechte, 
so denne hie belibent und sint, nit halten bey iren vorgeschri- 
benen eyden ane alle geverde. aber bei der ordenunge, so 
die sneiderknechte tieniacht band und überkomen sint von ir 
kerzen und begi'ebte wegen, so si zü den Augustineren band, 
und den bessmngen, so si von der ungehorsamkeit wegen, als 
ir nottel wiset, überkomen sint und ufgesetzet band, söllent 
und mögent sie beliben, wond sie göttlich und gerecht sint. 
sie söllent aber dehein sach verhandenlen, denne mit der 
snidermeisteren willen und Terhengi^^issa wond, wenne si ir 
besserunge ufiiemmen wdlent« redmungen irs bachsengeltes 
tAn, ba^enmeister oder dehein ander ding besetcen, das sol 

Sebans, QMdkinwUiidt. 11 
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bescbecben in gegenwürtikeit eins meistei's von den snideren 
der inen ie ze ziten zügeben wirt, es were denne daz die 
mcoster kemeo iBen zügeben wOltent und welen knedit sie 
nit gehersam k(mden maohen, oder waz si under einasder ze 
schaffende band, darumb söÜent si denselben snidemeister 
bitten, die sach für die meister und sechse ze bringende und 
iren sadien in irem nottel begriffen ustrag ze gebende, als 
denne den sniderknechten ein premeine stube ze habende ver- 
botten ist als euch anderen knechten, darumb so niö^rent iedes 
meisters knechte am viertage wol in irs meisters huse dem 
sie (lienent zeren, also daz si deheins andern meistei's noch 
frömden knecht zü inen nit lassen noch ziehen söUent, bi inen • 
ze zerende äne ires meisters willen und wissen, aber weles 
meisters wille es ist, der sol darumb kein besseiiinge siner 
zunfte noch niemande fallen sin in dehein wise ze gebende, 
als denne die snidermeister ein summe der lönen geschöpphet 
und u^iresetzt band knecbten und knaben ze gebende und nit 
me nodi einem für basser denne dem andern, davon s^llent 
sie oudii genzlichen lassen by iren eyden, so sie rftte und 
meister gesworen band, und hinnanthin kein summe der lönen 
schöpphen noch ufsetzen knechten und knaben ze gebende, 
denne einem yglichen knecht und knaben Ionen, darnach er 
werken und verdienen kan ; wand einer gar nutzlicher ist und 
baß werken kan denne der ander, darumb einem guten nütz- 
lichen knecht me lones ze gebende ist, denne dem, der nit 
werken kan, als er. ouch söllent si einem ieglichen meister 
80 vil knechten gönnen und lassen in sin Werkstatt setzen, als 
er wil und haben mag, und niemande kein summe knediten 
ze habende schöpphen noch kein besserunge daruf setzien in 
dehein wise. weler teil dehein stücke vorgeschriben übei&rt 
und nit haltet, er sie ein meister oder knecht, der sol äne 
gnäde fünf guldin rät und meister Tei*vallen sin ze gebende, 
als dicke er daz tette, äne geverde. diß unser erkantnüsse 
und lüterunge vorgeschriben vor beiden teilen vorgenant in 
unserm rate von wort ze wort gelessen ist und wurdent, und 
by der pene alß vorstiit, von uns inen gebotten ze haltent und 
ze tund imgcvarlich. und des alles ze urkünd so haben wir 
diß erkantnüsse in Unser stettebuch lieißen verschriben und 
zwen gelich biief gemacht, der ietwederm teile einer geben 
ist, mit Unser stette kleinem ingesigel besigelt, daz si sich 
hienach darnach wissent ze richtent und die stucke ze haltend, 
diß ding ist beschechen und dire brief geben nach Gristi ge- 
bttrt drizechenhundert nünzig und nün jar an dem nechsten 
samstag nach usganden osterwochen. 
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25 a. 

Srlaubniss des Käthes zu Strassburg, dass die Schmiedezunft 
stt Strassburg den Vereinbarungen der elsässischen 
SelmiiedeBaiifte gegen die Xneolite eiiih ftTiaiiTilleeee, nebel 
Urfehde» welche die SQlimiedekneolite eehwören miuekeiu 

1400. 

^ine Abschrift auf Papier. Strassbiirger Stadtarchiv Lad. 12, Nr. 9.) 
Dis sint die artikele zürn ersten: 

Item keine smidekneht sol kein gebot me haben, es sie 

in Stetten oder in dörfern, noch keinen tag niergent legen 
noch halten, also sü vormals haut f^etan. und das sü ouch 
nieman me vür sich süllent gebieten, und süllent keime meister 
kein kneht me verbieten und ouch keinen gesellen me ver- 
bietent und nieman trengen nammen zii koufende. sü süllent 
ouch keinen kneht me vertrinken, sü habent es danne vvor 
ervolget mit rehtem gerihte an den Stetten, do es danne vür- 
kumet. sü süllent ouch keinen meister me vertrinken noch 
Bchetzen. 

Item die meistere in den Stetten und in dem lande sQllent 
ouch kein kneht lenger behalten danne ahte tage, er swere 
danne dise TOigeschribenen stttcke zü haltende, und welher 
kneht daz nit sweren enwolte, den sol man stellig tän, so 
lange biz das er das ouch gesweret ze haltende, und daruf 
80 süllent alle smidemeister in den steten und ufe dem lande 
sweren, dise vorgeschribenen stücke ^ haltende, und das stt 
by dem selben eide hinnan vürder kein kneht empfohent, er 
swere danne dise vorgeschribene dinpe stete zu halten. 

Man sol ouch kein kneht von banden lossen komen, er 
sie angegriflfen oder habe gesworen nit zu entwichende, er 
swere danne dise stucke zu lialtende, und welher kneht, der 
hinnan vürder komet, dise vorgeschribenen stucke nit sweren 
enwolte, den sol kein meister halten in disem begriffe, also 
verre der gonde wurt. 

Es soU ouch dehein meister deheime knehte, so er müssig 
gat, nit verbunden sin spise zü schickende, und ouch wenne 
ein kneht ein Werktag müssig gat, so sol ime sin meister slle 
Werktage sehs Pfenninge abe slahen, es were danne das der 
kneht krankheit und siechtagen halb sins libes müssig ginge, 
und welher kneht entwiche, und ime ein meister nachvolgende 
were, und an weihe stat danne der kneht hinkumpt, do sol 
man dem meister beraten und beholfen sin gegen dem knehte. 
und also habent die smideantwerke diser hienach geschribener 
stete und ir erber botschaft von smiden von ieglicher stat be- 
sunder alhie in unser stat gehept und sint mit dem antwerke 
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der smide in unser stat abereinkumen der Torgescbribea 
Btacke, das sa die halten und volleiüren wellent, und babent 
ouch die selben antwerke der nachgenanten stete dise tot- 

genanten stücke alle gesworen zü haltende, also uns unser 
smide Zunftmeister geseit hant. und darumbe so sint wir 
meister und rat zu Stratzburg mit rehter urteil übereinkumen 
und hant es auch erteilt, das das antwerk der smide in unser 
stat dise vorgeschriben stücke ouch stlllent sweren stete zü 
haltende, das sü ouch also geton und gesworen hant. actum 
feria tercia ante diem festi pentecostes anno domini millesimo 
quadringentesimo. 

So ist dis die urfehte, die die smideknehte gesworen hant, 
die by uns und in andern steten geyangen logent: 

von des anegriffes und Oberkomendes wegra; so die stete 
und die master hie in disem lande geton hant, do hant die 
knehte gesworen, nieman darumbe weder laster noch leit zü 
tünde noch schaffen geton werden weder heimlich noch offen- 
liche noch sü und in selber ouch. und welher das verb riebet, 
der sol iiuineidig und erloss sin, und soi man ime das nach- 
schribeii, wo er hinkumet. 

So sint dis die heren und stette in disem lande, die ir 
smideantwerke und smide und ouch die smideknehte in iren 
Stetten und gebieten darzü gewisen habent, die vorgeschriben 
stücke und puncten sweren zft haltend : züm ersten .... item 
grave Friderieh von Liningen, landvögte in Elsazz, item Juncker 
Johans und juncher Ludewig, heren zu Liehtembeiig, item 
juncher Otteman, here zu Ohzenstein, item Heinridie von 
Geroltzeeke, here zü Lare, item juncher Smassman, here zü 
Rappoltzstein, item Hagenöwe, Colmar, Sletzstat, Öbemehen- 
heim, Zabern, Mollesheim, Offemburg. 

26. 

Brkenntnisa des Raths von Basel in Sachen des Streits zwischen 
den Müllern und Brotbäckern wegen deBlK>liiia der Müller- 
knechte. 1400. 

(Peigiunenturkunde mit erhattenem Siegel Baseler StedtardüT cape. 
a iL »ob üt G.) 

Wir Gunther marschalk ritter burgenneister und die rftte 
nOw und alte der statt Basel tund kunt menglichem mit dis^ 
bnef, die in ansechend lesent oder hörent lessen, ze einer 
ewiger gedenknüsse dirre nachgeschribner dingen: als die 
meister der brotbekenzunft bv üns in beiden Stetten der 
grossen und kleinen Basel üns mit klag fürtrügent und für- 
bracht band wider die müllermeister in beiden Stetten Yor- 
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genant, wie das die selben mfiller si trengen und zwengen 
woltent Iren kneipten ze lo9ende und ze gebend von ieder 
Tiernzal kornes, so si tAnd mälen, zwen phenning genger und 
geber in Unser stätt, über daz si von aiterhar dän nie me 
geben betten^ denne von ieder viemzal einen pben^ der 
münze, so ie genge und gebe gewessen sye in Unser statt 
und mit der man win und bröt köffte und verkouft und 
merchtet; dazü ouch ir beider teilen brief nit anders wisstent 
nocb Wisent, deune das die brotiieken den niüllerknechten 
Ionen söllent, als si von alter hilr getan habeiit, des si ouch 
noch alwejjent willig; werent und pern jjebent, und hettent 
ouch die iiiüllerknecht dahar solichen lone von inen genomen; 
bis nüwlingen hettent si sich dawider gespert und meyndent 
zwen j)hening von einer virnzal ze habent, daz docli unziinlich 
were; und nach dem als harkomen were, als denne ir beider 
teil brief wistent und wissent, das die mttller inen mit irem 
vicb und knechten dienen soltent und sdUent, als von alter- 
bar getän hettent* das were daz die müller inen iewdtenhar 
leyme züg und herde zü iren öffenen und notdurft gefüret 
hettent und füren söltent, das euch die müller nit meyndent 
fürer ze tfind und umbillichen ; als ouch denne ir brief wisent, 
so söJle yglicher müller einem iglichem sinem brotbecken, der 
by im mäiet und ein kühät, alle vierzechen tage ein viemzal 
kleiner sprüwer senden und geben ; daz woltent ettelich müller 
nit tiln wider ir briefen sn^ und meindent, wele brotbeke zer 
wuchen under zwelf viernzale nitile, das si dem die sprüwer 
nit geben soltent, das doch ir brief nit wisent; so sye ouch 
dabar iewelten gesin, daz ein ieglicher müller oder sin knechte 
zü dem brotbeken, der by im mül, teglichs und frü vor korn- 
merchte zite genge und den fragte ob er dehein korn kötfen 
wolte, sprach er denne ja, so wartet sin der müller zü dem 
merkte und gienge denne dahin, da daz korn läge, das der 
brotbecke an dem merkte köffit hät, und hübe dem brotbeken* 
fidn seke uf und hülfe das korn vassen, daz meindent die 
müller oudi fürer nicht zetünd wider beseheidenheit harumb 
die vorgedachten brotbeken üns bätent ze erkennent, si by 
den voigenanten Ionen und stüken lassen beliben und inen 
in den ze tünd und ze haltent, als vorstaut und harkomen 
und geschechen were und dabv schirmen und handhaben 
und die müller und ir knecht dazü wisen, wond daz götlich, 
zimlich und recht were. uf die vorgedachten klag und stüke 
der rede vil waz von den müllern geantwurt wart in ge- 
schrift und worten, warumb si den brotbeken nit gehorsam 
sin woltent noch söltent die egenanten stük von inen ftürgeleit 
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in der mässen als die fCürgeleit sint, und üns ouch bätent in 
den Sachen ze erkennen! und och ze ti'ind als billich und recht 
were, das wir mit güter zitlicher vorbetrachtung und raute den 
wir uiider üns gehebt band nach kuntlicher warer erfarung 
und kuntschaft, so wir in den Sachen mit briefen und werten 
erfunden band und ingenonien und ouch nach rede und Wider- 
rede einhelleklichen niemand ze liebe noch ze levde noch in 
früntschaft noch vientschaft, denne als üns ünser eyde ere und 
herz zü dem rechten gewiset hät, in den egenanten Sachen 
erkennet und gesprochen hand in die wise als hienach begriffen 
ist und glütert des ersten daz die brotbeken und menglich 
ze Bf^l riche und arme geistlich und weltlich in beyden finsem 
Stetten von ieder viernzal komes, die gemalen wirt, nit me denne 
einen phening, der ie ze ziten in ttnser statt Basel genge und 
gebe ist und mit den man win und brote köfft, geben söllent 
ze lone, und ouch si den und nit me nemen söllent, wond 
kuntlich ist und wir erlaren habent daz man inen von alterhär 
nit me geben hätt und geben sye ze lone, und si och by dem 
lone wol beliben und bestän mögent, nach dem so wüchelingen 
by üns in beiden Stetten gemalen wirt by sibenhundert viruzal 
komes oder me und das inen dazu ouch vellet von redende 
und in ander wege. und wSr daz nberfert oder üherfiHre nnd 
me von ieder virnzal komes, die man mälet, denne einen pbe- 
ning gebe oder nemo als vorstät,* das der oder die ttns oder 
finsem nachkomen meyster und räten ze rechter pene und 
bessrung äne alle Widerrede vervallen syent und geben söllent 
fünf Schilling der egenanten pheningen, wie dike er daz tut, 
äne gnäde. dazü ouch die müllermeister by iren alten ge- 
wonlichen lönen beliben söllent von ieder viernzal sovil stüpphe 
konen ze nemend, als sy von alterhär getan band, und nemen 
söllent und nit me, äne alle geverde. item die müller söllent 
ouch den brotbecken mit iren knechten und viche dienen, als 
si von alterhär getan hand, das ist mit namen, daz si inen zü 
iren offen leyme herd und gezüg füren söllent, als dick inea 
daz notdfirftig wirt, äne geverde, wond kuntlidien ist daz si 
das tfin söllent nnd iewelten geüui hand, wie wol daz si daz 
in iren briefen, so si gegen einander habent wie sie vor ziten 
übertragen wurdent, leyme herde noch züge nemlichen nit ver-» 
schriben stät. item und weler brotbek ein kü hat, dem sol 
sin müller by dem er malet alle viezechen tag ein viernzal 
kleiner sprüwer senden und geben nach wisung ir briefen, der 
brotbecke mäle ze der wuchen by im vil oder wenig, ungevar- 
lich. item und waz ouch bessrung und gesetzte die müller 
oder ir knecht uuder inen selber uigesetzet und gemacht hand 
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über die brotbeken, es sye ob ein müller oder sin knecht zu 
sinem biotbecken vor kornmerktezite kiime und in fragte ob 
er kern kötfen weite sin wartete und inie sin segke ufhübe 
sin korn, so er köfft bette ze vassende und das gern tün wolte, 
oder ob einem brotbekcn fügte by einem andern ze miilende 
und bv dem mälent wurde, oder ir einer sinem brotbeken 
wannan seke imnateu oder ander gescbierre zü siner notdurft 
liehe öder in ander weg im diente oder ützit ze friintschaft 
täte, in welen weg sich daz fügte, von den selben bessrungen 
und gesetzten allen und yglichen, insunders wie si die gemaäit 
und nfgesetzet hftnd, davon sollent si genzlichen lassen und 
fürer nit halten noch dehein mer über si machen in dehein 
wise; und hinwidemmb, hand die hrotbecken oder ir knechte 
dehein bessrunge und gesetzte über die mOller oder ir knecht 
gemacht anders denne von alterhär komen ist, davon söllent 
^ oucb genzlichen lassen und ir alten brief so si gegen ein- 
ander hand mit unser stette ingesigel besigelt mit allen iren 
artikeln nieinungen und punten ouch gegen einander halten 
1)\ uüter trüw und äne geverde. und dise erkantnüsse und 
stück vorgescbiiben liabeiit si ze beiden teilen vor üns by 
geswoinen eyden, so si darunib getan hand liplich zü den 
heiligen mit ufgehebten banden und gelerten werten, glopt ze 
haltend getrüwlithen und ze tünd alles äne ge verde, und ze 
urkfind der selben dingen vorgeschriben so habend wir den 
brotbeken von ir vorderung und bette wegen disen brief mit 
Unser stette kleinem ingesigel geben versigelt und damitte 
bekant, den müllem oh si es vorderent öch einen glichen brief 
ze gebend, und ist dise ttnser erkantntksse vorgeschriben be- 
Schechen und dirre brief geben nach Gristi gebürde vierzechen- 
)iundert jare an dem nechsten donrstag nach sant Mathys tag 
des heiligen zwelfbotten. 

27. 

SrüderBchaftsur künde der Webergesellen zu Ulm. 1404. 

(Aussog bei C. Jäger, UWs YafiusTmgs-, bOrgerlicbes und commer- 
deUfiB Leben im SfitteUlter 585—5890 



Brüdersohaft der Kürschnerknechte zu Straasburg. 1404. 
(Pergunentnriamde mit erhaltenem Siegel. Strasehurger StadtarchiT.) 

In gottes namen amen. Wir Hans von Zofingen burger 
zA Strassburg, Haniiemain Yougt von Colmar, Conrat Berstetter 
von Franckenfort^ Frentzelin von Behem, Hanseman Hering 
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von Strazburg, Hans Francke, Hiltebrant von Offemburg, 
Ebbelin Eycheimer. Claus Haderer von Lore, Claus Missener, 
Heinzelin von Gengenbach, Zeltmeister von Rutelinpen, Mer- 
kelin Merckewart von Esselingen, Henselin von Dynckelspilhel, 
CAmtze Pmer toi Dynde^pühel, Hans Wyndecke, Mathis 
Hairer, Hertzog LaaweÜD, (^rat Fubs von Botwile, Uolridi 
Engel von Sulgen, Henselin von Spire, Heinricli HartmaB yoa 
Titogen, Scbiben knehtelin von Rütelingen, Uellin Österlicher 1 
Ton Frenstat, üolrich Zaberer von Strazbiurg, Hans Grot voc 1 
Vilingen, Andreas von Behem, Rothans von Mentze, HeintzeMo J 
. von Lore, Jueker von Basel, Hans und Jacob Wölfe g^ebiüder i 
von Ehingen, Vasolt von der Ktsche, Stillanwelin von Zabein, t 
Stephan Lutz von Fryburg uz Bryßgowe, Berhtolt Müller von 
Wile, Sifrit Op von Brecheim, BcThtolt Wirt von Rotwile. Görse 
Untier, Tilchin von Mechel^ Hans von Bysel, Hans Ellrich von 
Basel, liöldin Hans von Mintzeinberg, Ituopprecht von Ilmsut 
Claus Vischbach von Viliii^en, Lauwelins sun von Zabern. 
Claus Grüll von Wisseniburg und Claus von Oppenheim, kür- 
senerknehte, und alle ander knehte und gesellen küi*sener- 
hantwcrkes zu Stnizburg tilnt kunt allen den, die disen brief ' 
ansehent lesent oder hörent lesen nü oder hienoch: das Nvii 
alle gemeinlichen züsamen gegangen sint und darin gesehen 
und bedoht habent, daz und alle menschen, die do körnende 
sint in diso weit, unser sele libe und leben nAt von uns selber 
haut dann alleine von den göttelichen gnoden gottes von hün^ i 
riebe und wol bekennent, daz alle dinge in dirre zite zer- | 
gen gl ich sint, und euch sicher ^issent und nftt wenne noch 
wie, daz wir von dirre weite seheiden mfissent und der erdai j 
widerumbe befolhen werden, und zu einre gedehtnüs unser I 
aller und unsere nochkommen seien, so sint wir alle gemeinlich 
und einhelliklich mit rehter wissende und wolbedochtem mute 
got und unser lieben frowen von liimelriche sinre heiligen ' 
mfiter Marien der himelschen künigin zu lobe und zn eren 
miteinander willeklich und eiiiiinltiklich übereiiikonien und 
haut ein ordenunge under uns selber gemäht in die noch- 
geschrieben wise mit gutem willen gehelle und verhenknüss 
der erbern bescheiden unsere lieben meister meister Heintze- ' 
man Hirtzfelders dez Zunftmeisters, meister Heintzeman seloser- 
meister, Hans Westeimans meister, Lauwelins in der Heile 
meister, Hensäin Münidies und der geswomen und der ; 
andern erbern meister aller gememlich kürsenerhantwerkeB I 
bürgere zß Strazburg, die uns ouch diz alles willeldich ge- 
gttnnet und erlObet haut, daz wir ein lobeliche kerze vob 
wabsse der gottez helfe söDent und wellent tön firOmen stiften 
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und machen und wihen in der heiligen kirchen dez hnses zu 
den Bredigern zü Strazburg, do wir unsere begrebede enwelt 
hant» die Tftrbazme ewiklidi in der selben Idrchen m der ere 
unsers berven gottez und unser liben frowen sinre mflter 
Marien steiddidi sin weren und bliben sol one allen abgang, 
nnd, ob got wil, von jore zü jore gebessert werden, und daz 
man die selbe kerze jerlichen selbe drizehende ander kerzen 
an den heiligen vier hochzitlichen tagen und an den heiligen 
vier hochgeziten unser lieben frouweii enzünden sol, wenne 
die fronemesse in der sell)en kirchen anfohet, und hürnen 
söUent die fronemesse uz und us, und daz sus alle sunnentag 
alle zwölfbottentag und alle gebannen virtage durch daz 
jore enweg die grosse kerze alle froneniessen alleine bürnen 
fiol got und unser lieben frowen von himelriche zu lobe und zü 
erea, umbe daz wir und unsere nocbkommen an nnserme 
bantwerke und aJle die, die ir stOre biezfi gebent und tünt, 
in dem ewigen leben noch unsere hinfert desto e b^^nodet 
erlölitet iind enzübdet werdent 

Zü dem ersten so hant wir die vorgenanten kiirsener 
knehte und alle andere unser gesellen und knehte kürsener- 
hantwerkes zü Strazburg under uns selber gpordent und ge- 
mäht, daz wir zwo beslützig bühssen haben söllent und welleiit, 
eiu gross und ein cleyne, iegliche mit zweigen slüsselu. und 
daz wir vier geswornen knehte under uns allen darüber setzen 
und in die bühssen und ieglichem ein Schlüssel dozü empfelheu 
söllent, die wir euch gesetzet hant mit namen Hans von Zo- 
fiugen, Hanneman Vouget, Gonrat Berstetter und Frentzelin 
von Behem die yorgenanten, und die hant euch globet bi iren. 
tnwen eiden und eren daz beste und wegeste har3mne ze 
tÜnde getruwdichen also verre sie könnent und mögent one 
aUe geverde. und söllent wir und alle ander kursener knehte 
und gesellen, die ignoten hie zü Strozburg dienent oder hie 
noch dienen werdent sie sint frömede oder heimisch, in gottes 
und unser lieben frouwen namen anfahen, und unser ieglich 
got und unser frowen zü lobe und zü eren zü d(^ni anefang 
geben drige güte strazburger pfenninge in die bühsse zü der 
kerzen und donoch alle wochen ewiklich ein helbeling der 
egenanten münse unser ieglicher. und wellichem knaben ez 
jores nü zü ziten oder hienoch giltet drige güldin lones oder 
dsrunder, der sol geben zwene Pfenninge zü dem anefang in 
die blÜiBse und donoch jerlichen alle fronevasten zwene Pfen- 
ninge, wellidiem ez aber giltet Ober drige gttldin lones, der 
sol geben als vil als ein kneht mit namen drige pfennige zü 
dem anefank und donoch alle wochen ein helbeling in die 
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MiBBeu md flolton oueh die vier bahssenm^Bter nftt lenger 
bfthfisenamster Bin, dana ein Tierteil Jores und ir iegüdier die 
dein btttae bi ime haben drigeii woehen das gelte darin 

vt empfohende in dem huse, darynne er dann dienet oder wo- 
nende ist. nnd söUent wir alle wochen im winter von saut 

Michels tag unze dem meigetag daz egenante gelte in die 
bühsse selber öffenlich geben und antwürten und ez bi keinen 
botten dohin schicken alle sunnentag, e die ziteglocke eins 
slehet noch niittemtaf^ und in dem summer von dem meigetag 
unz sant Michelstag alle sunnentage, e ez eilfe slehet vor 
mittemtage ; und wellicher daz zil übersesse, er were kneht oder 
knabe, der bessert einen halben vierling wahsses in die bühsüe; 
ttbersesse ez aber ein bübssenmeister, der dann weT\ oder 
wer' ein bübsaenmeister, der dann die bühsse bette, niH gegen- 
wertig und gehorsam daz gelte nf die zite zft empfohende, 
der bessert ein vierling wahsses, ez wer' dann Sache daz unser 
einre ungeverlich nüt in der statt Strazburg were, dem 9xA 
ez keinen schaden bringen; also balde er aber kerne, so sol 
er sin gelte fürderlichen momes bi der tagezite antwürten 
nnd geben one verzug. 

Wellicher ouch usser Strazburg der stat keine und über 
ein halp jore uz wer", keine der donoch widerumb har gen 
Strazburg und wolte aber hie dienen und sin, so sol er ander- 
werbe drige pfennige zu dem anefank in die bühsse geben und 
donoch alle wochen ein helbeling, als Vorbescheiden, ist one 
alle geverde. 

Wir die knehte bühssenmeister und knaben söllent oudi 
allewegent jerlich und ewiklich an dem nehsten sunnentage 
noch ieglicher fronevasten in der egenante kirchen zft den 
Bredigem, do die kerze hangen sol, ein messe i\m lesen und 

sprechen in der ere gottes und sinre lieben muter Marien, und 
sol unser ieglicher ein giHen strozburger pfennige zu der 
messen uf den altar o})fern; und welich kneht oder knabe nüt 
zi^ dem Opfer also kcnie und opferte, der bessert ein halben 
vierling wahsses in die bühsse. welicher bühssenmeister aber 
nüt keme und also opferte under den die dann bühssenmeister 
werent, der bessert ein vierling wahsses ouch in die bühsse, 
es were dann daz einre oder me ungeverlich nüt in der stat 
werent, den sol ez keinen schaden bringen; wenne sie aber 
köment, so sol ieglicher sinen Opferpfennige forderlich momes 
in die bfthsse antwürten zü glicher wise. wenne got über 
unser ein gebtttet, daz er von dirre weite scheidet er sy kneht 
bühssenmeister oder knabe, so söllent wir in in unser grap zft 
den Bredigem zü der erden beleihen und yeme ein selemesse 
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tfin sprechen und ein opfer haben iu aller der mossen und bi 
allen penen ah» vorgeschriben stot, es were dann sache daz 
der, der verfOre, Mnde oder möge hie hette, die in Anderswo 
zü eyme kirch^l oder gotihuse zfl der erden befelhen wolten^ 
daz sol uns vAt angon. wer* es oueh, das einre iJs anne were, 
daz er nüt so vil noch sinem tode liesse, daz man in von dem 
sinen z& der erden befeihen möhte, so sölleut wir doch so vil 
uz der btthssen nemen, daz er zA der erden be£olhen und be- 
graben werde. 

"Was besserunge ouch vürbazme ewiklich under uns knehten 
btihsseniTieistem und knaben hie zii Strazburp: in der stat vellet, 
wie die besserunge gelieissen oder genant ist, do söllent wir 
noch unser Hochkommen niemer kein nie vertiinken noch ver- 
zereii, dann wir söllent und wellent sie durch gottes und unser 
lieben frowen willen, daz die domitte gelobet und geeret wer- 
dent, lossen vallen mit dem andern gelte zü der kerzen in 
die bühsöe. 

Wer' ez euch daz ein kneht sieche oder wunt würde oder 
yme sus libes not dete daz kttntiüch were, dem sol man üben 
uz der bohsse uf sine pfände so vil alse die pfände getfln und 
getragen m^en, also daz er sie verspreche zü lasende zfl 
eyme bescheiden zil, und dete er ez nttt, daz man dann die 
pfände möge angreifen und sie verkoufen und daz gelte wider- 
umbe in die bühsse antwürten; hette er aber kein pfant, so 
sol man yme doch lihen drige Schillinge Pfenninge, und sol er 
die ouch globen wider ze gebende z\\ eyme zil. beschehe daz 
nüt, so sol in donoch kein meister vürbazme setzen noch kein 
kneht bi yme werken hie noch anderswo, unz daz er daz gelt 
widerumbe git in die bühsse. 

Ouch söllent die vier bühssenmeister diz nehste vierteil 
jores bühssenmeister sin und ir einre die dein bühsse drige 
Wochen bi ynie haben und daz gelte darin empfohen, daz 
wir alle danne geben söllent oder von besserunge wegen vellet, 
und im winter dez geltez warten zu empfohen zwo ganze 
stunde vor dem, daz ez dns siebet noch mittemtage und ym 
sammer ouch zwo stunde vor dem, daz ez ei]fe slehet vor 
mittemtage und ouch bi sinen eren sin selbez gelt, daz ei* die 
wüe geben sol ouch darin t5n. und wenne sine drige wochen 
uzkomment, so söllent die vier bühssenmeister zflsamen gon 
und die dein bttbsse uftün und daz gelt daniz nemen und 
ez zalen und ez widerumbe darin schütten und die bühsse 
besliessen, umbe daz. man eigentlich wisse waz ieglicher sine 
drige Wochen empfangen habe, und dann die bühsse aber eim 
andern drige wochen befelhen, also ie ir einre dem andern in 
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die vorgeschrieben wise. . und wenne daz vierteil jores vergot, 
80 söllent die vier bühssenmeister und wir die kn^te und 
gesellen alle dez hantwerkes gemeinlich züsamen gon und die 
bühssenmeister die dein bühsse ufsliessen und daz gelte daruz 
nemen und ez ötfenlichen zalen und ez schütten in die 
gross bühsse, unibe daz man eigentlich wisse wie vil ^eltaz 
iegliche vier bühssen ineister ir vierteil jor empfangen habent; 
und wenne daz beschiht, so söllent die vier bühssenmeister 
die zwo bühssen widerumbe besliessen, und die selben bühssen- 
meister und wir die kndite und gesellen alle gemeinlich vier 
ander erber bfihssenmeister under uns welra und kiesen und 
in die bühssen und slüssel empfdhen daz gelte ouch eft em- 
pfobende getrawelich und zu antwürtende daz neuste vierteQ 
jores donoch, und darnoch alle vierteil jores vier ander 
setzen yemer me ewiklich in alle wise und wege als voige- 
schriben stot. 

Es söllent ouch die vier bühssenmeister, die ignoten sint 
oder hie noch werden, bi iren eiden und eren iegliche ir 
vierteil jores daz gelt ernstlich und getuwelich empfohen und 
die grosse buhsse nüt uftün noch darüber gon, wir die knelite 
und gesellen alle oder der mere teil under uns sint dann 
gegenwertig, und söllent ouch die vier bühssenmeister die 
dann sint über die dein bobz nat gen noch sie uftfin, sie 
sint dann alle vier bieinander. 

Wir söllent ouch alle besoigen und bestellen daz wir die 
grosse bühsse setzent und beyelhent an die ende und stette, 
do wir dann truwent» daz sü uns allen getruwelichen behüt 
und behalten sy. 

Wer' ez ouch, daz der vier bühssenmeister, die wir ignoten 
gesetzt haut und hie noch setzende werdcnt, dheinre in dem 
vierteil jores, als er bühssenmeister were, von todez wegen 
abgienge und stürbe, daz got lange wende, oder die stat 
Strazburg verlüre oder sus hinnau kerne wie daz were, so 
söllent die übrigen drige ein andern an sine stat under uns 
knehten und gesellen idlen zd in welen und setzen daz yiertäl 
jores uz, der sie dann uf ir trnwe dunket nütze und gflt do 
zü sin ungeverlich. und weliche ie zü bflhssenmeistem vor 
oder noch also erweit wei-dent, die söllent gehoi-sam sin die 
bühsse und slüssel zu empfohende, und sol sich keinre do- 
wider nüt setzen in dheinem weg one alle geverde. 

Wenne ez ouch were, daz die bühsse mit gelte als riebe 
würde, noch dem so die kerze mit dem daz dozü gehört 
gefrümet und vollebraht würt. daz wir doch zu got getuwent 
daz ez in kurzen ziten beschehen solle, so söllent wir solich 
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gelte, daz uns jores über den brant der kerzen überblibeu 
mag, anlegen an stankei-zen oder an messefrewant oder an 
altargewote wie wir ez dann einhelleklich miteinander tiber- 
komment, umbe daz got von bimelriche und sin liebe müter 
Maria ewiklich domitte gelopt und geeret werdent; und 
söllent ouch solich gelte daz wir also ufhebent und sannnenent 
ewiklich in unser keins nutze sus auders bekeren noch be- 
wenden in dheinen weg one alle geverde. 

Wir söllent und wellent ouch alle vorgeschrieben dinge 
und iegliches besundei* vür uns und alle unser nachkommen 
knehte knaben und gesellen and dem egenanten bantwerke * 
die ignoten hie zA Strazburg sint oder bamodi barkomment 
oder hie werdent, sie sint frdmede oder heimische, bi nnsem 
tawen eiden und eren halten und voUefbren ewiklich one allez 
absagen und widenMen. 

Und weliche knehte oder knaben hienoch harkomcnt in 
die egenante stat Strazburg und hie dienen und sin wellent, 
die söllent ez ouch also halten und ir gelte zu stunt rihten 

und geben zii dem anfank und donoch allezite und zile bi 
den peaen glicher wise als wir und von den knelitcn und 
knaben vor unterscheiden ist. welicher daz aber nüt dt'te 
oder ntlt tun wolte, daz wir doch nüt getruweut, er were 
frömde oder hcinisehe, den sol kein meister hie setzen noch 
kein knehte noch knabe bi yme hie würken heimlich noch 
öffenlich in dhein weg, er gebe dann sin gelte und besserunge, 
ob er die verfiel glicher wise als wir und vorgeschrieben 
stot uud unterscheiden ist 

Doch weliche knehte und gesellen ignoten oder bie noch 
mit dem egenanten hantwerke (tienent und nttt mit namen 
hariune gesehrieben stonde, die sol diz allessamment nOt angon, 
dann so vil als sie von eigem güten willen gerne tfin wellent 
und nüt anders, one alle geverde. 

Und umbe daz das diso ordenunge und die vo^eschriben 
dinge mit der gottez helfe vttrgang habent und ewiklich stete 
veste er^g und mehtig sint und blibent one allen abegang, 
so haut wir alle irüntUdi und emstlich gemeinlich gebetten 
die vorgenant^ erbem meister meister Heintzeman Hirtze- 
felder den Zunftmeister, meister Heintzeman selosermeistor, 
Hans Westennan meister, Lauwelin in der Hellen und meister 
Henselin Müuich und die geswornen meister und die andern 
erber meistere alle gemeinlich kürsenerhantwerkes zü Straz- 
burg, daz sie irs hantwerkes ingesigel uns und unsern noch- 
konunen jemer me ewiklich dez zü besagende und zü einre 
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bestetigunge aller vorgeschiiben dinge vür uns öffenlich hant 
gehenket an disen gegenwertigen brief. daz ouch wir die 
selben der Zunftmeister und die andeni meister genant und 
ungenant und die geewomen alle gemeinlich dez vorgenanten i 
hantwerkes veriehent und durch ir aller beede wüle in ge- i 
zAfliaB wise geton hant, wände sie dise ordenunge under in I 
selber gemuht and alle vorgesehriben dinge mit unserm gdten i 
wülen wissende und gehelle geton habent und in ouch mit 
urteil erkant worden ist, disen brief durch ir aller betdc 
willen ingezttgntts wise zu besigelnde, der geben wart an dem 
nehsten samestag vor sant Michels tag dez heiligen erzengeiz 
in dem jor do man zalte von gottez gebürte tusent yier him- 
dert und vier jore. 

29. 

Notiz betreffs Verfügung über das Vermög«8L d«r aufgeliobenen 

Brüderschaft der Kürachnerknecli t e zu BtraMbUTC, 2420. 

(Auf der Rückseite der vorbezeicbneten Urkunde.) 

Ordenung der kursenerbruderschaft; so sy sampt irer hab 
halb ins platerhus und das ander halb in das gemein almus^ 
geben uf mitwuch p. q. Cantate anno 1426. 

30. 

Verbot der beionderen Statuten der Sehuhmaohergesellen sa 

ConstanB. 5. Jan. 1407. 
(Mone, Ztschift £ Gesch. dee Oberrh. XIU p. 155.) 

31. 

Conflrmation der Gesell- und Brüdersohaftsordnung der Müller- 
und Bäckerknechte zu Speier von 1410 und 1411. 1474. 
(Pergamenturkunde mit z^'ei erhaltenen SiegehL Speierisches Stadt* 
archiy. Uitainde Nr. 400.) 

Wir die burjrermeister und der rat ziiü Spyer bekennen 
offenlichen in und mit craft diß briefs, daz uns die gesellea 
der müller- und beckerknechtgesolschaft in unser stat Spier 
zwen bergamenen unversigelten briefe, der eyn eyn ordenung 
irer geselschaft, der ander ir bruderschaft besagende fürbracht 
und demttttiglichen gebetten haben, die zu lesen zu sehen und i 
zu hören von wort zu wort, und der erste also stunde: 

Es ist za wissen, daz wir beckerknecht hie zu Spyer in 
dem jare als man zalte dusent vier hundert und eylfe jare 
haben wir beckerknecht, die dazumal dinstlich hye zu Spyer 
wonhaftig warn, hemuwert und gepessert den briefe unser der 
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beckerknecht recht und gewonliche pünte und gesetzte als 
dann von alter gewonheit etlicher malien herkomen ist. zü 
dem ersten sol man viere stubenmeister kiesen uß den geseUen 
gemeynlicben, der solent zweine evn monadt die gesellen us- 
riehten und stabenmeister sin unil die andern zwen den aji- 
dem monadt; und also eyn monadt umb den andern eyn halbe 
jare dazuschen sollen die ußgenden den ingenden alle monadt 
rechnuge thün^ und wann daz halbe jar eyn ende hat, so solle 
eyn soliche erwelünge dürch alle gesellen aber gesehen als 
vorberurt ist. item so der gesellen eyner oder mee erkorn 
wirt zu stuhenmeistern, als dicke er sich sin dann wiedert 
biß zu dem drytten mal, als dicke soll er die penn geben öne 
gnade; die pen davon und von allen brüchen ist eyn halbe 
vierteyl wins, aber nach dem dryetten mall würde er nit desto 
weider von den gesellen gehalten, item alle wochen solent 
die zwen stubenmeister zwen wort kiesen uß den gesellen, 
die solent uf der Stuben sin, so es zwolfe schlecht, das sie daz 
gmhire swenken by der vorgenanten penn, den mag man 
gnade thün, begert er ire. item die stubenmeister sollen uf 
der stftben sin, so es eyns schlecht, auch by der vorgenanten 
penn; die sollen dann also der gesellen warten, biß ez zweye 
schlecht, kompt dann keyn gesell, so mögen die meister und 
die würt eyn halbe vierteyl wins hellen und driuken und sollen 
den selben ^vin uf die nehst iirthen slagen darnach, item ez 
soll kein wurt schenken one der stübenmeister willen so wins 
ganae uf dem dische ist, so solle auch kein geselle uß keyner 
flaschen schenken öne der stubenmeister willen oder heisen; 
ez soll auch kein gesell uß keyner kannen drinken; es soll 
auch keyn gesell ob der stubenmeister dysche essen oder 
drynken, er werde dan von inen berufet, und diß allez by der 
vorgenanten penn, item die wOrt und die stubenmeister solent 
die ürthen allein machen, und soll kein geselle one Iren willen 
und heyßenn zu innen geen by der penn, item diser pünte 
soll zu dem ersten und gelesen werden, daz die stübe soll 
gemein sin allen gesellen, wer da wil unbezwongenlich. item 
so der stubenmeister eyner nit mage dagesin, so soll er der 
alten stubenmeister evnen bitten an sin stat. item ez soll 
kein würt spielen öne der stubenmeister erlaubünge, noch soll 
auch kein stubenmeister spielen öne sins gesellen erlaubung 
auch by der vorgenanten penn, item ez soll auch keyn geseU 
spieln uf der müem od&t uf dem salzhöfe by der vorgenanten 
pen, dem mage man gnade thOn, begert er sie* item welicher 
nnder den gesellen der ander eynen sehe ^ieln an den vor- 
genanten verbotten Stetten, und den nit rüget noch lOrbreeht^ 
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der ist EwiefaJüge penn sehnldig. item welicber ges^ vor 
der ürthen spielt und binwege geel und nit totem drinket^ 
der soll gaaze ürthen geben, und welidier spielet nach der 
ürthen und der nit fat&en gehapt hat, der soll halbe ürtheo 
geben, allee by der vorgenanten penn, item heyset aber der i 
gesellen eyner der stubenmeister eynen liegen, daz ist auch j 
zwiefaltige penn öne gnade, item woe zwen gesellen mit eyn- 1 
ander kriegen, und sie die stübenTneister heyssent swigen zu 1 
eyner zu dem andern zü dem drvetten maln, und sie dann m 
swigen, die haut die penn verlorn, item welicher gesell de: 
andern heyset liegen, der hat die penn verlorn öne gnade, j 
item woe eyn gesell dem andern in zorn und in kriege fluchet 
den rieten die büel daz vallent übel oder soliche tioche, dw 
man mydden soll, ist die penn verfallen öne gnade, item 
welicher gesell gezucket eyn legen eyn messer eyn kann, oder 
waz er dann zuket zu frevel, der hat die penn verloreu 
gnade, werft stiechet oder schlecht aber eyner, darnach daM 
der schade ist, daraach sol man richten; und waz uf der Stäben 
geschieht, daz sol man uf der stnben richten, und kevner aoH 
dehein sach tou der stoben ziehen, daz daruf gescheen kt 
item welicher eyn kann eyn kruse eyn glase, oder waz man 
uf der Stuben bracht, zurbrecht, der soll ez bezalen. item zu 
winterzyt so man die liechter ufzünet, so solent die stuben- 
meister daz erst liecht stecken für unsers herren marteylbielde | 
. und das soll kein gesell herabenemen by der penn, auch sol 
kein gesell kein lieht nemen noch hinweg tragen one der j 
stul)ennieister willen by der vorgenanten penn, item ez solent 1 
auch die würt den Stubenmeistern gehorsam sin, was sie si^ 
heyssen hellen, wynn brot, und waz nottorftig ist uf der stübe 
öne Widderredde by der vorgenanten pen. item ez eusoL 
kein gesell kein karthe hinwegtragen oder zurryssen by der 
pen. item es eynsoll kein gesll über daz ez sieben schlecht 
uf der Stuben bliben one dez wtirtz willen by der penn ön 
geverde. item so die Urthen gemacht wurt, so soll man daz 
geschyre lieben, und öfter dez sint die stubenmeister and 
die wart unyerbttnden uf der stuben zu bliben. item man 
sollen keynen gesellen kein vatea bfiigen, er habe dann eyn 
meister, so mage man im achtag bürgen ungeyerlichen; wer* es 
auch daz uf eyn zyt die gesellen kein stube hetten, so selten 
die liesten stttbenmeister mit der gesellen wissen daz geechier j 
kannen flaschen gleser und krasen, oder waz der gesellen ist j 
und uf der stuben geprucht wurt, in unser frauwen arche zu 
den barfusen beschliesen, daz ez versorgt und behalten werde, 
item ez ensoU kein geselle kein gemein frauwe in die urten 
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kmk noch darin berufen noch drinken geben» sie gee dann vor 

dem dische hin by der penn. 

Der ander ludet also: In dem jare, da man zalte von Cristi 
gebürte düsent vierhundert und zeben jare, habent die erwür- 
digen bruder und gesellen mit namen der beckerknecht und 
mülerknecht got dem almechtigen zu lobe und zü eru Maria 
siner lieben muter und irm libe und seien zu drost und zu 
hülfe, mit namen wann sie von binden scheyden sollen da got 
lange vor sye, eyn erwurdige bruderschaft und geselschaft 
angefangen by den ersamen und geistlichen brudern hie zü 
Spier zu den Barfußeu und ordeu und machen daz zu dem 
ersten mal also: item zu dem ersten malle orden und machen 
siCi daz man eynen yeglichen knecht der under inn in ir bnidei^ 
Schaft syeche oder krank wtlrt, daz man dem lihen soll drytten 
halb schieling pfenig zu styer in siner krankheit und siechtagen 
ob ez im not thet oder tliüt ; hielfet ime aber unser hergot daz 
er wieder gesünt würdet und Widder erbeyten möge, so soll 
er die drvetthalb schieling pfenig widder bezalen. dethe ime 
aber me not in delJelben suchet und krankheit, daz er nit 
gesunt würd, so sol man im lihen uf sin pfant; stürbe er, so 
sol man bezalen von dem, daz er dann leset, zu dem andern 
machent sie, wer der knecht ist der da verdienet eyn schie- 
ling pfenig zu der wochen, der soll geben in die buchse der 
bruderschaft eyn pfenig; der knecht, der do nit als vill ver- 
dienet als sehs pfenig oder acht pfenig oder-nüne pfenig, der 
solle geben eyn heller, auch wollen wir, daz yederman sin gelt 
alle sttntage bxynge und ez auch nit lenger verziehe dann 
viere wochen; wer' ez lAer, daz es nit geschee in dem ziel, 
und eyner hinwek ginge one wissen und urlaup der buchsen- 
meister, der soll verfallen sin den knechten dirre bruderschaft 
eyn gülden in die buchse, er were fil schuldig oder wendig, 
zü dem dryetten male orden unde raachen sie dem herrn und 
bruder, der eyn sacristan ist eyn schieling pfenig alle fronn- 
fasten daz er die kerzen entzonde alle sündag, die hangen in 
der kierchen vor unser lieben frauwen altare. zu dem vierden- 
mall orden und machen sie, daz alle die knecht die hie zu 
Spier in dirre bruderschaft sint, die sollen komen an den 
Sonntagen alle sampt mit eynimder an den fronfeuiten zn der 
singenden selmesse, die in gesttngen wirt zu den Barfusen, 
und sollen da bringen ire opfer. mocht aber eyner nit komen 
YOr nins meisters arbeyt, so lyhe man ime sin opfere dar, also 
daz er ez bezall in acatagen; thet er daz nit, so soll er vier 
pfenig verfallen sin in die buchse der bruderschaft; det er 
daz aber nit by der vorgemelten penn, so soll er der erbem 

8 6 h MS, OeidkimrUiMto. 18 
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geselschaft und braderschaft verwiset sin in aller form und 
wise nnd sol sie von nuwen keufen. wer* ez aber Sache, dez 
es eyner knecht ließ von mütwillen daz man ez gewar wurde, 
daz er nit in der meß quem und aueh sin penn nit engebe, 

der müst auch von nuwem die hriiderschaft keufen als oyn 
fremder, zu dem fünften malle orden sie und machen, daz 
alle die die in dirre bruderschaft sint daz die solent komen 
zu den Barfüsen an unser lieben liern fronnlichenamsta^^e, so 
man daz heilige wurdi^^e sacrament umbdreyt ; darumb weliche 
da nit queme und uß verliebent, die sint verfallen der bruder- 
schaft eyn halbe pfunt wachse; hant sie aber Urlaub von den 
buchsenmeistern, so Verliesen sie nust zu dem s^estenmal 
Orden und machen sie, weliche zwen die buchse hant und die 
slusel, die selben solent m nit lenger han dann viere wochen; 
wer'ez sach das sie sie lenger behielten achtage über daz ziel 
imd den andern nüst davon seyten, das sie zwen ander koren 
oder mechten^ die solent verfallen sin der bruderschaft yeg- 
licher eyn pfunt wachse, zu dem sicbenen mal ordeii nnd 
machent sie, wer'oz sache, daz eyner in der bruderscliaft were 
hie zu Spier auderßwoehin queme und da sterbe da got lauL^e 
vor sye, dem sol man sinen tot be^^en als wer' er hie gestorben, 
zu dem achtenmal ordent und machent sie, wer'ez sache daz 
ir eyner anderswoehin keme, der da het die bruderschaft eyn 
week als den andern hie zu Spyer , queme er aber herwidder 
uni ging mfissig, so wer' sie dannoch sin; werde er aber er- 
beuten, so sol er dttn als eyn ander knecht als vorgeschiieb^ 
stat von dem schieling pfenig zu der wochen eyn pfenig, ver- 
dienet er mynder, so gyt er eyn heller; auch orden und 
machen sie, daz zwen buwemeister sol setzen ye zwen eyn 
halbe jar und ob eyner dazuschen abging, so sol man eyn 
andern setzoii an die selbe stat, die solent thun und lassen, 
waz der bruderschaft nütz und gut ist. darzu solent iiiii die 
andern brüder und gesellen beholien sin, und auch welicher 
gesell oder bruder darwidder spiech oder thet, der soll ver- 
fallen sin der gemeyn bruderschaft eyn halb pfunt wachse, 
auch orden und machen sie die müllerknecht und becker- 
knecht, daz alle vierzehen tag ye zwen ye eyn müllerknecht 
und eyn beckerkneeht mit eynander sollen gen von huse zu 
huse oder woe sie die gesellen wißen zu finden und sollen 
innen verkünden, das sie da geben in die buchse was sie darin 
schuldig sint; und ob sie daz nit techten und ungehorsam wemt 
zu dem selben mal oder darzu den viere fronfasteu gebotten, 
und welicher dann auch nit queme zu den vorgemelten ge- 
potten wan im gepüt, der soll zu pen geben den gesellen eyn 
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halb vierteil wins on gnade; bej^^rt er gnade, so soll er eyn 
maß geben und mit dem besten; wer' aber sach, daz eyn 
buchsenmeister ime nit gepot und ez versumpt, den sol man 
zwiefaltig busen, mit namen soll er geben eyn virteil wins one 
gnade; begert er gnade, so soll er geben eyn halbe vierteil 
gutz wins angeverfich als in der margt leret auch orden und 
machent sie daz man alle vier wochen die buchsen zusamen« 
tragen und sie ußleren und daz gelte in die groß buchse 
thAe. auch orden und machen sie, wann und wäich zyt sie 
züsamen zfim gepotte ez sye winter oder sommer, so sollen 
sie mit namen in dem closter zu den barfusen züchtigesin und 
ire swipen halten durch heißtinge ir buchsenmeister; und 
wtlidier buchsenmeister der gesellen eynen hieß swigen z\X 
eyiien mall zu dem andern male zu dem drytten mal, und 
welicher dann nit swiege, der gebe den gesellen auch eyn halbe 
vierteyl wins ön gnade; begert er gnade, so gyt er eyn mase; 
und by eyner maß wins one gnade solle keiner die schelle in 
dem reuental klenken noch lutten. auch ist zü wissen daz 
OOS die erbeni berren und geistlichen brOder zü den Barfusen 
by den unser kerze banget in der kirchen vor unser lieben 
frauen altare auch günen und geben haben eyn begrebede in 
ire kierchen binden by der lesten döre da sie auch selber 
begraben spiUgen zu ligen, und sint drye seige und stein die 
mit unserm zeichen gezeygent sint als an unsern kerzen 
und lieclitern auch sint, das wir da unse rüge solent haben, 
wann unser eyner nach dem andern got ist berufen von dirre 
welent; auch thünt uns die ersamen und geistlichen vetter 
und brüder die fruntschaft und tilgende, das man unser in- 
sünderheit gedenkt uf dem predigestüle in allen predigen 
und durch die veter und bruder irs ordens die dann daz gotz- 
wortdem gemeinen volke verkünden sint das man den almech- 
tigen got Yor uns bitte, auch orden und machen sie, welicher 
bruder und gesell die vorgemelten ordetinge und pen nit hal- 
ten weiten die wir gemeinlichen in disen briefe geschrieben 
und gemacht haben, den soll man die arbeit verbieten; und 
ob es were daz eyn meister eyn knecht darüber wollt halten 
wieder daz gebotte und ordenung der gesellen, dem selben 
meister soll kein knechte arbeyten als lange und als vil, byß 
daz ers mit den brüdern und gesellen eyns wurdet, desselben 
glichen wollen wir innen auch widder thün. 

Und nach dem wir soliche zwen briefe gehört und gelesen, 
ließen die obgenanten gesellen der müller- und beckenknecht- 
geselschaft als von ire und aller ire nachkomen w^n uns für* 
und anbringen, wiewoUe sie sich solicher ordenunge beytrirer 

12» 
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geselschaft und bi-udei-schaft bisher so lanpre und dat. der 
gemelten briefe besagten gehalten betten, so würde doch von 
etlichen understanden inn daran abbrach und beschedigunge 
sa tfannde, damit sie Tillicht vs sicher ir laig h6rbrftdilie& 
brQdersdMft «nd ordeUnge gezogen ttiid in TerBtorriinge bndit 
werden machten; sf das ntte soli^hs yerkomen, betten sie uns 
Bolicbe ordeünge der geselscMt und ire brQderschaft furbracht, 
bfttten und bi^rten an uns als ire herren innen die za 
bewilligen und zu confirmieren, damit sie und alle ire nach- 
komen gepflichtigt wern der sich zu halten und nacbzAikomen, 
auch innen zu verfjünden, sünderlichen den ihenneii den solichs 
dürch ir qür uß innen befollen werden, obe eynycher uß inn 
künftigen zytten solichs überfüre nach innhalt obgeschriebener 
briefe, den selben zu büssen und zu beßern, und ob sie 
etliche lichtfertige unredenliche und unendelichen uuder inu 
erfinden, die selben der glichemassen auch zu büchsen und au 
strafen nach eyner yeglichen sadien gelegenheit, und doch also, 
ob innen die gnada von uns geschee und solichs zugegeben, 
ob dann eynychen, der also gestrafft oder gebüset wUrde umbe 
was Sachen daz were nust ußgenomen, bedächte oder bedünken 
woUt daz er durch ire büß und straife beswert in welichem 
wege wise oder schin daz geschee oder gescheen möcht, das 
so dann der selbe sich so dicke und vil sich begeben und im 
notte sin würde für uns fordern, und so derselbe also sin sache 
für uns gezogen, daz ime so dann die gesellen folg tbün für 
uns komen sich ire gespenn lassen entscheiden, und wie wir 
sie in yeglicher zyt darumbe entscheiden, daz es daby bliben 
ßollt gutwilliglichen gerichten zu bestetten und zu geben. 

Und so wir ntt solich obgemelt zwen briefe ^enliehen 
Terlessen gebort und darin ordenung, die inne eyuer yeder 
samelflnge not ist, der gemein der geselschaft der gemelten 
müler- und beckerknecht erfunden, damit sie ir gemeinsame 
in fiieden und gemache behalten, darzu die ander die bruder- 
schaft besagende gotliche und ernliche wolbedacht angesehen, 
deshalbe wir beide ietzgeinelt ordeunge und bruderschaft 
der vemäft gliche und hellende erfünden haben; darumbe 
der gemelten geselschaft bette für sich und ire nachkomen 
gemelter maße an uns gelangt bedacht und angesehen; und 
60 wir uß unser oberkeit billichen darzu geneigt frieden und 
gemache der unsern und unsem underthonnen und sunder- 
mhea goCaduisle zU fordern und zu hanthaben, so ferre an 
uns ist: hemmbe so haben wir den gemelten geseUen der 
geselsehaft der moUer- und beckerknecht soliche hre Haxtausht 
und obgemelt ordeunge und bruderschaft uA qrttigen rade 
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und guten furbetrachtunge mit rechten wissen zuglassea ver- 
BQwdt confinnirt und bestat« zulassen vemUwern confirmiren 
vDd biBtetUNi auch die MibeR In cnift dis briefe, wollen und 
gebitten «neb aUea und ieglicben kneehten und geselBcihafteii 
d«r gemelten molleiw und beekerlDieebtgwelacbeft der selben 
ordeonge und biudeiwhaft in allen und ye^ehen pOnten hin- 
fbr zu ewigen tagen nadmikomen ; geben innen auch vollen 
gwalt ganz möge und macht under innen zu yelicher füg- 
lieber zyt meister zu setzen die ordeung und hrudei-schaft zu 
hanthaben und zu halten und alle und yeglirhe uberfarer der- 
selben auch mißdetter oder unenlich gesellen, obe sie die 
under innen erfaren, zimlichen zü strafen; doch also obe ey- 
nycher oder nie von innen gestraft umbe was sach daz were 
der sich beducht verkürzt oder beswert und für uns heischen 
würde, daz dann die selben gesellen der gemelten müller- und 
beekerimechtgeseladiafi Ton ire straffe sten dem heisetaidkm 
Baebfolge fiftr uns ühfat und wie vir sie darumbe und umbe 
ire gespenn ratscheiden das es billieh daby blibe und yon 
beiden teil dem nachkomen fo]z(%en und gebalten werde, und 
of daz den gemelten gesellen der mlUler und beckerknecht- 
gflselschaft ire foUmerglicher geschee und sie desto füglicher 
by solicher ordeünge und bruderschaft bliben mögen, setzen 
wollen und gebitten wir allen und yeglichen unsem ])ur,£rern 
beckern in unser stat und gebiet Spier auch den gemelten 
müller- und beckerknechten, die knechtzlönne empfahen und 
uns mit geschoß hütten wachen auch andern besweriingen 
als unser burger nit gewertige sint so yetzunt hie sint oder 
nachmals in künftigen zytten hör in unser stat Spire kernen 
werd«i, nüe fikrterliin zü yeglicher zytte ime ^e. keynen in 
iren dienste oder geselscbaft za ewigen tagen mt uf aü nemen 
o«ter kernen zü hissen, er globe dan zuvor mit truwen an eit 
Skat dem meister by dem er dienen will und auch den mei- 
stern der gemelten geselschaft, soliche obgemelt zwen briefe 
die ordeünge ire geselschaft und ir brtiderschaft auch dis 
unser confirmirünge und hernuwerüng in allen und yeglichen 
stücken p Unten und artikeln wäre stet veste und unverbruch- 
hchen zü halten und sich rechtz umb allez daz, so er mit den 
meistern den miillern beckern der zünfte den gesellen der 
geselschaft den knechten sampt oder sunderlichen oder sünßt 
in eynychen wege mit yemans den unsem wer der were zu 
thun gewonn, alhie zü Spiro mit reeht für rade oder wo der 
ladt daz hin wiaen wurde und niergenz anderswoe uszutragen 
mid sieh reehtz für uns one alle flirrer nssebdlen oder uA- 
knfen bentigen au lasen sunder alle geverde; und sollen auch 
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die meister der zunft eynen jeglichen gesellen, der also zü 
innen in iren dinste kompt und ufgenomen wurdt, uf daz den 
obgemelten dingen allen und yegliohea One filrteü naiehkomeii 
imd voHeiisogeii werden, in anbeginde sins dinsts sin namen 
besnnderlichen a&eidien und beiBchriben. wir haben auch 
den genantra gesellen der müller- und beckerknechtgesel- 
Schaft gegonnet, das sie uf ir dringstoben under inn selbst sehlech- 
tigliehen und ungeverlichen umbe eyn pfenig oder zwen spie- 
len mögent und soll der platzmeister nit zu inne daruf genn 
oder kennen knecht zu inn darufe schicken, doch also das sie 
allein under inn selbs ungverlichen obgemelter niass spieln 
und nieinantz fremdes der nit in ire bruderschaft oder gesel- 
schaft höret daruf spielen lasen, in allen und yeglichen obge- 
melten dingen sampt und sunderlichen uns unser oberkeit 
und herlichkit andemnge mindemnge und merrunge furbe- 
halten. und zu gezugniss obgeschribner dinge haben wir diser 
unser yemuwerunge und bestetigung zwen briefe under un- 
serm angdienkten seeret insigel versigdt, der wir eynen in- 
haben und den andern der gemelten geselschafb der mtÜler- 
und beckerknecht uf ir fli^ige bette und begeninge thun 
ubergeben und zu noch merer zugnisse und glauben so haben 
wir die obgonanten gesellen gemeinlichen der geselsohaft der 
müller- und beckerknecht zu Spire für uns und alle unser 
nachküinen mit fliß gepetten und erbetten den notvesten 
jünker Hannsen Stefen von Inselthern unsern lieben junk- 
hern, das er uns und unser nachkonien aller obgeschribner 
dinge zu besagen syn insigel an die gemelten zwen briefe 
auch henken weil, daz ich der genant Hanns Stefen auch 
also erken, von bette der genanten gesellen der gemelten muler- 
und beckerknechtgeselschaft gethon und myn insigel offen- 
lieh heran han thIUi henken doch mir und niinen erben one 
schaden, geben und gescheen in dem jar als man zalte dusent 
vierhundert siebenzig und viere jare uf samstag nach sant 
Allexius tag. 

32. 

I>ev Rath zu Constanz bittet jenen zu Strassburg, Vorkeh- 
rungen gegen Auftreibung Constanaer BolmeidergeseUen 
ma treffen. 1410. 
(Originalbrief. StrasBiraigv Stadtarchiv Lad. 12 Nr, 19.) 

Fürsichtigen wisen besundem lieben und guten fründe. 
iftnser früntlidn willig dienst sigen Uch allerit von uns voran 
gesehriben. besundem gdten frOnd. wir tünd ttch se wissen, 
das vor etwivü ziten die schmderkneht, die bi uns dienten, 
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mengerlay ordenungen mder ainander gesetzt und geordnet 
hatten, die wider uns und die schnidermaister warent, das 
namen wir in ab und hielten si, das sy davon lössen raüssten, 
ald welem das nit ffiklich wer', der raöcht enweg gan. also 
giengen etlich enwe^% ir etlich die belibend. das hat sich nu 
also fefügt, so die zii üch hinab koment, der zil hie us ist, 
so ^vend üwer schniderkneht die bussen und straufen umb 
daz , das sy beliben sind, ald wend aber von in ufstan und 
bi in nit mcr aibaiten und würken, das uns unbillich nimpt 
und uns und dem land grossen kuraber bringen mag. als 
Xr^er wishait wol vorstat, bitten wir üch frttntlich und ernst- 
lichlnnen dureh üiiser dienst willen, das ir der sach noch* 
gedenkint und ttwer ernste und Awer Teraingen darzü tügen, 
das das by üch euch gewendt werde, das ir und wir und flwer 
und ilnser scbnideimeister solieher nüwnmgen und solich^ 
bdsen lonf Yen den knechten entladen und überhept werden, 
das wellen wir nüt willen gern umb üch gedienen, und sand 
üns darumb üwer yerschriben antwurt wider wissen bi dem 
hotten, geben an samstag yor Oswaldi teg anno 1410. 

Buigermaister und rate ze Costentz. 

Den gar fursichtigen ersamen und wisen dem meister 
und dem rate der statt zA Strassburg unsem besundem lieben 
und güten fründen (in verso). 

83. 

Per Rath zu Schaffhausen schreibt an jenen zu Strassburg 
wegen gemeinsamer Vorkehrungen gegen die Auftreibung 
Constanzer Schneidorgesellen. 1410. 
(0rigiiiaU>ri6f: StraBeburgsr StedtarduT Lad. 12 Nr. 19). 

Unser willig dienst Tor unsem lieben frflnd. als üch 
unser gütten frund der buiigermaister und rat ze Costenz yer- 
sdirieben band yon des gebresten wegen, so den maistem 

snidernhantwerks von iren knechten anlidten und euch umb 
den miittwillen den si mit inen tribent, dieselben gebresten 
und müttwillen wir unsem sniderknechten ei-zellet und in unser 

mainunj]^ dams ze verstän geben haben mit solichen furworten, 
das si hinfür davon lassen söllent, welher aber das nit myden 
weit, das der von unser statt giin und fürbas darin nit komen 
sei : bitten wir üch ouch mit allem ernst flissig der sach nach- 
zegedenken und niner fürdrung darzö ze tünd, daz solich löff 
und mütwille nidergeleit und gewendt werdent. wiln das 
dui-ft ist, kunnen wir daz in glichen und meiTcn Sachen umb 
üch gedieneu, söllent ir uns allzit willig vinden. üwer antwurt 
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verschriben by dem botten. geben au saut Laurentyen anbeut 
anno 1410. 

• Vogt und rat ze Schaffhußeti. ■ 

Den fürsichtigen und wisen dem burgennaister und rat 
sa Strasburg unsem besundem gäten fründen (in verso). 

S4. 

I>er Batli zu K^sersberg schreibt an jenen zu. Straseburg wegen 
eines Strassbarg«« Bolmeiderknedita > der einem Kayseta- 
berger Meister die Ctosellen Terbdten liat« Aa!Bmg das 

16. Jahrb. 

(Originalbrief. Strassburger Stadtarchiv Lad. 12 Nr. 19). 
Den ersamen fürsichtipen unsern und bescheiden dem 
meister und dem rate ze Strasburg entbiten wir unsem ge- 
wilJigen dienst, lieben fründe. alz hant unsre erbern botten 
vor ziten wol fürbraht, wie ir und andere der richestette 
botten unsre fründe mit einander geret hant von der antwerk- 
knehte wegen besunder schähemacher- und sniderkneht, wie 
die geliebte under inen selber haltmt und sehvltlieisseD und 
heger und amplüte under inen satzent und den g^orsam 
mnt, danne den hensehdten und meistern und reten, under 
den 8ü denne wonende sint, daz doch wider daz rieh ist und 
riehen und armen in dem lande wonende grossen schaden 
bringet, nun hant ir der selben knehte einen by üch wonende 
als uns förkommen ist, heisset Rosenzwig, der het eimen 
meister by uns wonende schi'ihemacherantwerkes, heisset 
meister Snewelin, knehte verbotten, alz im daz ander knehte 
sins antwerkes kunt geton hant, fiber daz das er doch nüt mit 
im ze tönde hat denne giUes alz er sprichet, und leit im sine 
werkstat müssig und bringet in zu grossem verdei-plichen 
schaden und bringet in darzü daz er von dem riebe wichen 
mfts. und danunb lieben irunde so bitten wir üch fruntlich 
ndt allein ernste umb unsem dienst, das ir denselben kneM 
ufhalten wellent und in darzü wisen, daz er den unsem sem- 
Uches schaden über hab hat nüt an in zo sprechende, do meg 
er harfür uns kommen, wir wellent im von dem unsem un- 
verzögenliche reht tün. daz er doch billichen von im ufnümpt 
und in darüber üiigeschediget lot. lieben fründe. tünt harzü 
alz wir üch des besunder wol getrouwen und ir woltent daz 
wir tetten in semlichen und in meiTen Sachen, uwer antworte, 
dat. fer. quinta ante purificationem sanctae Mariae virginis. 

Meister und rat ze Kysersborg. 

Den ersamnen fürsichtigen wisen und bescheiden dem meister 
und dem rate ze Strasbrug unsem güten fronden (in yerso). 
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' • ' • '85. 

Verbot de8 Müaalgganga der aandwerkskneohte in Strauburg. 
(Hegel, ^ Chronikwii te obcnh. SOdte, Strawbozg II, p. 1029). 

86. 

XM0 Gkrberknedlito MhwSren, von dam 3Biiiid almlMMiii d«i 
sie wid«r flure Kelatar genuudit taaboiL 1414i 

(Strassburger StadtavdiiT LmL 12 Nr. 84). 
Von sollieher zrveyunge und spenne wegen, die da ge- 
wesen sind zwuschent den gerwern meistern der stette zü 

Strassburg uf ein und den prerwerknehten hienach genanten 
andersite von solliches bundes wegen, so die selben kneht 
gemäht hettent wider die obgenanten gens'ermeister , also 
sind bede parten derselben irer gespenn glitlich mit irer be- 
dersite wissen und willen gerihtet und übertragen in der wise 
als hienach geschrieben stat: daz ist daz dise hernach ge- 
sdiriben gerwerknehte mit namen Jeckel von Ichenheim, 
Hans von Benesshdm, Peter Yende von Heilpum, Hans von 
Zabem, CAntz Yon MoUessheini, Hartmann von Lutäni, Cüntzel 
von Etteling, Cldus von Lore, Bertholt von Ichenheim , Claus 
Yon Mittelhus, Hans yon Ichenheim, Hans Glotter, Heinrich 
Cappler und Hans von Wile alle samenthaft und ir yegelich 
besunder uf disen hutigen tag dat. dis briefs gesworn haut 
einen eyt liplichen zü got und den heiligen mit ufgehebten 
banden und gelerten woiten, den obgenanten bunde, so sy 
wider die gerwermeister obgenant gemäht band, genzlich 
und gar ab ze lassend und davon ze sind und ouch niemer 
me keinen bunt wider die obgenanten gerwermeister zi\ 
Straüsburg noch alle ire knehte, die sy uü oder hernach habent 
oder gewinnet, ze machen in dehein«i weg ungeverlich. und 
sollent oueh die knehte die gerwermeister forderen und nit 
hindeiren und ouch bedendte einander weder laster noch leit 
ze tAnd no^ schaffien geton werden noch niemand anders von 
der obgeaanten sadien dez bundes wegen in deheinen weg 
^Tie geverde. und wer^ez daz die obgenanten knechte alle 
oder ir dheinr besunder nü oder heniach in zit ze tünd betten 
oder gewunend mit den obgenanten gerwermeistern zü Strass- 
burg oder ihren knehten, wie daz wer', davon sollen sy by 
dem obgenanten irem eyde inen vor meistern und rat zü 
Strassburg, die dann zu ziten sind, oder vor dem gericht in 
dez burggraven hoff daselbs zü Strassburg oder vor dem ant- 
werg der gerwer gehcht och zü Strassburg, an der drier ende 



Digitl^CÜ by 



186 



einen, welhes sy wollent, und süss nieigent anderswo zft 
aprechen und sich aldo mit rehte benügen lassen, und sollent 
.euch die selben knehte keinem knehte, der by den ob^e- 
nanten gerwermeistern dienet, nymand gebitten von inen zu 
körnend oder inen die verleidifren in deheinen wise. und wer'ez, 1 
dovor got sye, ob sy alle oder ir einer besunder der obg«- | 
nanten ding deheins verbreche oder dawider dete, der uod 
die sollen meyneidig und erlozz und niemer frum kneht uf 
dem antwerg sin, alle geverde und argliste harinne uzgeslossec. 
und dez vorgenanten Übertrags zu worem Urkunden so haut 
wir Claus Gerbotten, Uolrich von Issenhusen, Peter Kücheier 
und Hans Sturm Yon der ineister und unser selbe wegen md 
dann Jeekelin yon Ichenheim, Hans von Bensfaeun, Claus ybü 
Lar, Veter Yende, Hans Ton ZAbem, Bertholt von Ichenheim 
und Hans von Ichenheim von den andern knehten und ir selbs 
wegen gebetten flizlich gebetten den ersamoi fdrsicbügen mid 
wisen hem Michel Melbrugen ammanmeister der statte zfi i 
Strassburg, das er sin ingesigel uns der Yorgenanten dinge 
aller zü besagend het gehenket an dis brief. dez ich Michd 
Melbruge der ammanmeister bekenne, daz ich daz geton und 
min ingesigel durch bette willen der egenanten parten gehenkt 
han an dissen briet' datum. 

87. 

Brüderschaft der GtoMllmi von nenn Handwerken su VveXbmg 

i. Br. 1415. 

(Mone, Ztschrft. i Gesch. d. Oberrh, XVUJ, p. 13 fg.) 

88. 

Vertrag der Freiburger Brotbäckerkneclite mit den Pflegern ' 
des Gotteshauses zu dem armen Spital wegen zweier 
Orfiber. 1419. 

(Pergamenturknnde mit iwei ariialteMii iBiegdn. Fraibuiger Stidt- 

archiv). 

Wir Berhtolt Hohenfii-st Andres Otwin und Hanman Butzze, 
alle drye pfläger des gotzhuses zü dem armen spital ze Fri- 
burg, tnnt kunt menjilichem mit disem brief, als die brotbeck- 
knecht, die in der brüderschaft sint des heiligen geistes spitales 
ze Friburg, uns an des egenanten gotzhuses zii dem arman 
spital statt ein stüre getan hant an den buwe desselben gotz- 
huses luterlich durch gott und durch ir und aller ir nach- 
komen selenheile willen, da verriehent wir die vorgenanten 
pflAger alle drye olfenlich mit Urkunde dis briefs das wir 
für üüs und für alle unser nachkomen pfläger den egenanten 
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brotbeckknechten gewönnet und erloubet hant, günnent und 
erlöbent inen ouch mit disem brief, das sü alle ir nachkomen 
in der selben bniderschaft hinnanthin in der obgenanten kil- 
chen zü dem armen spital zwey greber s(511ent han, darin man 
sü begrabe; und als wir ouch den selben brotbeckknechten 
ein grabe und ein stein in dem egenanten gotzhuse ze kou- 
fende gegeben hant umb zfilien Schilling pfennig guter und 
gewonUcher friburger münze , der wir ouch gar und genzlich 
von inen bezalt und gew^rt sint, und hant stt ouch in des- 
selben gotzhuses bessern nutze und fromen bewendet und 
bekert: da verriehent wir die obgenanten pfläger, were das 
inen hinnanthin dasselbe grabe und ouch der stein abbehept 
wurde mit dem nahten wie sieh das gefögte, so s^Uent wir 
die obgenanten ptl/iger oder Unser nachkomen pflftger den ege- 
nanten brotbeckknechten oder Iren nachkomen die selben 
zehen Schilling pfennig fürderlich und unverzogenlich wider 
gaben, die obgenanten brotbeckknecht und alle ire nach- 
komen in der selben brüderschaft söllent ouch hinnanthin alle 
järe uf den nechsten sumentag nach unser fröwen tag der 
jüngeren ein jarzit han in dem egenanten armen spital mit 
irem opfer und kerzen als denne ir sitte und gewonheit ist. 
und was si da geltes einem yeglichen priester, der inen ein 
selmesse bett, opferent, von dem selben opfer sol einem yeg- 
lichen sigeristen in dem egenanten armen spital volgen und 
wär den der dritte pfennig äne unser der obgenanten pfiilger 
und unser nachkomen pfiAger Widerrede und irrunge unge- 
verlichen. und were ouch das die selben brotbeckkneäit 
oder ir nachkomen hinnanthin ützit buwen oder machen wdl- 
tent in dem egenanten gotzhuse, das söllent sü tän mit Unser 
der obgenanten pfl^er oder mit Unser nachkomen pfldger 
gunst wissen und willen, doch üns unsem nachkomen und 
ouch dem egenanten gotzhuse unschädlich schlechteküch und 
ane alle geverde. harüber zü einem offen steten waren ur- 
künde so hant wir Berhtolt Hohenfirst, Andres Otwin und 
Hanman Butzze die ptiager obgenant gebatten die erbem be- 
scheiden Petern Verler und Clewin Rfttschin beide burger ze 
Friburg, das sü ire ingesiprele inen und iren erben und nach- 
komen unschädlich hant gelienket an diesen brief, der gegeben 
wart an dem nechsten mentag vor sant Matheus des heiligen 
zwelfbotten des järs, da man zalt von gottes gebürt vierzehen- 
hundert und nUnzehen järe. 
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39. 

BrüdmoliaftBordnung der Bäokerkneohta in Freiburg. MSO« 
Ö?ciga]ii«iitiirkimde mit drei Siegels. fVeiburger StadtwduT.) 

Allen den, die disen brief ansehent oder hörent lesen, 
künden wir Heinrich Pfistor zü disen ziten büfihsstnknech^ 

Hans von Läre alter bttchssenknecht, Hans Wagener von Ess- 
linjren Cilnrat von Vilinj^en und RArchtolt Stöger alle vierdliit 
der brotbeckknecht ze Fribur^; in Brißgöwe und wir die 
brotbeckknecht gemeinlich daselbs tünt kunt menglichem 
und veriehent offenlich mit urkünde dis briefs, das wir alle 
gemeinlich und einhälleklich mit wolbedähtem müte und mit 
güter Vorbetrachtung, wand wir ein ganz gemein gebott har- 
umb gehebt hant, und dunkt üns euch wdgcr getan denne 
vennitten, üb^ndnkomen rint Ton nutze und notdurft Unser 
brftdersdialt wAgen gott und Unser lieben fröwen ae lobe und 
se eren und babent euch dise nachgeschriben stucke ge- 
ordenet gesetzet und gelopt und verheissen für üns und für 
alle Unser nachkomen bi guten ti-üwen an eides stat stdte ze 
haltende und ze vollefürende in die wise, als hienach ge- 
schriben stät äne alle ge verde, des ersten so sol hinnanthin 
ein yeglicher büchsseuknecht die kerzen enzünden uf dem 
spital an allen ge])aimeu und zwelfl)0tten tagen, welher das 
nüt tAte, der bessert sechs plenuig Unser fröwen. es sol ouch 
dehein büchssenknecht nit spilen, alle die wil er gewaltig ist 
über die büchssen, oder er bessert fünf schiUing pfennig unser 
Mwen, als dicke er das bräche, welher ouch ze einem büchs- 
senknecht erwellet wii-d und darüber nut büchssenknecht 
wdlte sin, der bessert fünf schiUing pfennig. und wenne der 
büchssenknecht oder die vierdlüt ein ganz gemein gebott 
haut, so sol der knecht yeglichem gebieten und deheinen 
underwAgen lässen; welher denne nit zü dem gebott käme 
oder ein urlöb gewunne, der bessert sAchs pfennig; hette aber 
der knecht einem nüt gebotten der zu der statt wer', so git 
der knecht die besserung für in. weihe ouch hinnanthin zil 
vierdlüten erwellet wArdent, die söllent vierdlüt sin; welher 
aber das nüt wölte sin, der bessert ein Schilling pfennig. wir 
söllent ouch dem büchssenknecht und den vierdlüten gehorsam 
sin rechter gebott und erberer dinge bi der vorgenanten 
trttwe; welher das nit t&te, der bessert s&ehs pfennig. es sol 
euch dehein bücfassenknedit noch ^erdlüt nit me usser der 
büchssen lihen, denne fünf Schilling pfennig, es tAge denne 
libes not. es mögent sü mit der gesellen räte und willen uf 
güte pfant wdl me lihen; welher das bräche, der bessert fünf 
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Schilling pfennig ünser fröwen. welhem ouch gelt usser der 
büchssen gelühen würt, der sol dannanthin deheinerleye spil 
tün, unz das er dasselbe gelt bezalt gar und genzlich; wel- 
ber das breche, der bessert ouch Unser fröwen fünf Schilling 
fiBOBig. welher ouch sin trttwe brichet Ycm geltsehuldd wägen, 
der 111186» hantwärka ist und in Unser brodersehaft gehört 
und das ze clage von ime komet, der bessert den knediten 
fitaif schüling pfennig ane gnade. . welher ouch hinnanthin 
tknser fröwen in die büchssen ttber zwen pfenning nfslecht, 
80 es an in gevordert wirt, der bessert sdchs pfennig, als dicke 
er das töt. were aber, das ein biichssenknecht das gelt nüt 
an ein gevordert hettc der bi der statt were, so git der 
büchssenknecht die besserun": für in. wAr ouch in unser brüder- 
Schaft begArt ze kernende, der nüt unsers hantwArks ist, er 
8ye fröwe oder man, der sol gAben anderhalb pfunt wahs. 
welher ouch umb ein opfer und umb die kerzen bittet, der 
nflt in der brdderschaft ist, der solj ouch gAben anderhalb 
pümt walMS. wer' ouch das einer nit in die brftdersehaft dte- 
nen wdlte, der unsers hantwftrks were, so sol dehein knecht 
by im arbeiten, er gebe denne von drtt pfimt wahs ünser frö- 
wen, welher das bräche, der sol die besserung für in gäben, 
welher ouch ein pfistor were in einem closter oder sust ander 
knecht die in ünser bi-öderschaft sint oder darin koment, die 
söllent das gelt in die büchssen richten alle fronvasten, als 
dicke es an sü gevordert wirt von einem büchssenknecht; 
welher denne nit das gelt gAben wölte, so hant der büchssen- 
knecht und die vürdlüt gewalt ein usser der brüderschaft 
heissen ze schribende und ime darunib abzesagende. wAr ouch 
in unser brüderschaft ist, er sye fröwe oder man, der sol zü 
Aea opfftm gehorsam sin und opferen als wir tdnt; wlj* das 
nit tün wdlte, den mdgent der bOehssenknecht und die vierd- 
Itt ouch usser der brftderscbalt heissen schriben slechteklich 
und ane alle geverde. harüber zü einem offen stäten wären 
urkünde so hant wir Heinrich Pfistor, Hans von Läre, Hans 
Wagener von Esslingen, Cünrat von Vilingen und BArchtolt 
StAger obgenant ^^ebatten die 'fromen Juncner BArtlin Stelfan 
Snewlin edelknecht Juncher Heintzman Fürstenberg und 
meister Peter Verlern burger ze Friburg zü disen zyten pfläger 
des heiligen geistes spitales ze Friburg, das sü ire eigene in- 
gesigele hant gehenket an disen brief uns und alle ünser nach- 
komen in der obgenanten brüderschaft damit ze übereagende 
aller vorgeschiiben dinge, das ouch ?rir Bftrtli Steifan Snewlin, 
Heintzman FOrstenbeig und Peter Verler vorgenant durch der 
egenanten bttehssenknecht und vierdlut ems^cher bette wilffin 
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zem urkünde und gezügnüsse getan hant, doch üns und ünsera 
erben und nacbkomen unschädlich, dis besehach und wart 
dirre brief gegeben an dem neebslen zrostag vor Uneers herrea 
froülichamentag des jares da man zait Ton gottes gebürte 
yierzehenhiuid^ und swenzig jare. 

89a. 

Wesentliche Abweichungen der Bruderschaftsordnung der Mül- 
lerknechte zu Freiburg von der der Bäckerknechte. 1425. 
(Clopie auf Papier. Freilrarger StadtaiehiT). 

Deß ersten sol ein jeglicher knecht all wuchen geben ein 
helbling in un8er büchßen, ußgenumen ein knab dem eß 
nüt über nün pfennig guiltet; der selbe knabe sol mit nammen 
zü allen vierzehen tagen einen helbling darin geben, und sol- 
lent euch ein jeglicher, die in unser biiderschaft gehdrent, zfl 
allen vier bochzitlichen tagen einen gAten pfennig ze opfer 
geben; welcher daß nit t^te, der bessert in unser frowen 
buichßen einen Schilling pfennig. — eß soUent euch die knecht 
deheinen nuwen ufsatz wider die meister machen noch thun 
noch schaffen getan und daß selbe die meister gegen den 
knecliten und hy allen iren rechten lassen hüben; und s6nd 
ouch die knecht dehein gebot haben an einem Werktage, eß 
were denne ein notdui*ft, so sol ein büchljcnknecht zu einem 
zunfmeister gan und ein urlop an ime gewinnen; und wolte 
daß der Zunftmeister nit lassen tliün, so sol der buichßen- 
knecht daß gebot an dem nächsten fyrtag darnach haben; 
und were daB^ sich dehein knedit hiewider sgeerea wdlte 
und nit in unser frowen buicbaen dienen noch gehorsam sin 
weite, die selben knechte sol dehein meister halten noch haben 
über der andern knecht willen, wan unß doch die meister 
daß gogdnnet und erloupt hant, were ouch daB wir deheinen 
knecht under unserm hantwerk besseren oder verzeren oder 
ime arbeit oder dienste oder geseleschaft verbieten oder in 
vertriben woltent, bedunkte ddn den selben knecht, daß ime 
unrecht heschehe oder daß er deß zigs unschuldig were, so 
mag derselbe knecht der selben sachen für unser meister ze 
Friburg kummen und die darumb lassen erkennen, erkennen 
denne die meister nach unser und deß selben knechtes rede 
und Widerrede, daß er büBwürdig sy, so sol unß unser recht 
zfi im iM^alten sin; erkennet aber sy, daß er nit büAwttrdjg 
sye, so sol der selbe knecht der sachen halb unenbrosten yon 
imfi sin* harüber zd einem offen steten waren Urkunde so 
hant der Zunftmeister und die meister gemmnlich der muller 
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xnd die obgenanten knechte ernstlich erbetten den erwirdigen 
geistlichen heiTen den prior den Oberrütern und den wisen 
cneister Hamman Schmidlin zü dirre obrester zuufuieister zü 
Friburg, daß sy ire eigne insigel haut getan henken an disen 
brief, doch inen and iren erben und nachknmmen onsehedlich. 
liß beschah und wart diser brief gegeben uf den nechsten 
mtotag vor sant Johanft tag ze sungichten in dem jare do 
man zalt Ton gottes geburte vierzehenhundert zwenzig und 
fünf jare* 

40. 

Ss^iefa der Stadt Basel an die Stadt Ifreiliurg über Vergewalti- 

gimgen der Seilermeistor doroh die Gesellen Und tLber 

Gesellentage. 1421 und 1425. 
CMone, Ztschrft. t Gesch. des Oberrh. XVIII. p. 25—27). 

41. 

Vertrag der Stadträthe von Maina, Worms, Speier, Frankfturt 
betrefft der Qeaellen. 1421. 
(Kriegk, Frankfurter BOrgerzwiBto und Znstlnde im Mittelalter, p. 541 
und 542). 

41a. 

SoliiedBspmoh Hersog Albreolits in dem Streite der Wiener 

SobneidermeiBter mit ihren Qesellen. 1422. 
(Honnayr, Wien. L Jahrgang 5. Bd. p. 124—126.) 

42. 

Verfahren gegen strikende Sobneidergesellen in Maina. 1428. 
(Mona, a. a. 0. XIIL p. 155). 

43. 

Schreiben des Stadtraths zu Hagenau an jenen zu Strasaburg 
wegen des Aufbruchs der KürsohnergeseUen von Btrass- 
burg. 1423. 
(Originalbriet StrasBbnrger StedterchiT.) 

Den ersamen wisen und bescheiden dem meister und dem 
rate zü Strasburg embitent wir der meister und der rat zA 
Hagenow unsem frdntlicheii dienst als ir uns aber gesdiribea 
habent von der kOrsenerknehte wegen, die von uwer stat 
iifgebrochen sint und wie ir uwer erber botten by den mei- 
stern kürsenerantwerkes by tlch und ynnen gehabet, dieüch 
der meister glimpf torbraht und wie Imehte mit pfiffem und 
ungeberden gescbeiden sint: wie dann uwer brief wiset, babent 
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wir üch und den uwern zü liebe und euch des besten willen ! 
Sil vf gestm Bondag Mge besaut und ynen uwern brief ans 
teils 80 ferro sich daimon gebiesche lasNn vorlesen, baut sft 
geantwürtet, das sH nit meinent« das ir unglimpf so gross ay; 
aber umb nwemt onsem und ^ni|»& willen weDent stt nach 
httt distages zemol gerne ztlm rebten vor ücb oder die fünf 
erbem botten, so ir z6 den meistern und ynen gesant hettent 
die ir gespenne und sachen fSaste wissig sigent, komeii, also 
daz SU vor gewalt sicher und vertrost sigent. harumbe, er- 
samen wise sonder liebe fninde, wile sü nü solich gebot tiint 
und euch die Sachen, nach dem wir verstanden habent, ger- 
nigen an ynen selbes sigent, so bittent wir lich voran umb 
des besten und unsers frimtlichen dienstes willen, das ir öch 
der Sache also annemen oder aber den egerürten fiinfen es 
entpfehlen, die uweni gütliche daran wisen, daz reht an der 
eude eyme uf zu nemen obe ir sü eht nit gütliche übertragen 
und sü euch daruf vertrösten wellent für üch und die uwern 
für gewalt; dann wir getruwent, die sachen sullent zu gutem 
komen. awer irAntliehe yerschribea antwfkrte. geben uf saute 
Andres abent anno 1428. 

Den ersamen wisen und bescheiden dem meister und dem 
rate zft Starassburg unsezn sondem lieben fründen (in yerso). 

44. 

Den Kürschnerkn echten zu Strassburg wird die WiedeTKOfiriflib- 
tung ihrer Brüderachaft gestattet. 1428. 
(Pergamenturkimde, die an die Brüderschaftsurkunde von 1404 Nr. 28 
angeheftet ist; Siegel theihreiae erhalten). 

Wir die knehte gemeinlich kürseuerhantwerkes zu Strass- 
burg tünt kunt allermenglich mit disem briefe: alz wir eine 
brüderschaft under uns gehept habent noch dem und danne 
andere hantwerkknehte ouch habend, dieselbe bröderschalt 
uns und ouch andern hantwerkknehten von den ersamen 
wisen meister und rat zü Strassburg unsern lieben herren 
abherkant und doch widerumb etteUehen hantwerkknehten 
herloubt ist, des dnt wir für die erbem beseheideneii die 
meister dez obgnanten hantwerks gegangen und haben 
fliSBÜch und enistlich gebetten, were das wir an den egnanten 
unsern heiren meister und rat haben möhtent, daz sy uns 
unser brüderschaft oneh wider gönnen und herlouben woltent, 
das sy danne ouch iren willen darin gebend* soUidier bette 
ouch die meister uns geeret habent, und darumb so habent 
wnr gesworen und gelopt: wanne wir nün hinnan fürbasser 
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gerichte under uns haben wöllent, das wir kein gerichte haben 
söllend, ez sipren danne zwene von den meistern, die, die danne 
das obprnante liantwerk darzü küset, gegenwertik, und sollend 
ouch dieselben zwene mit uns urteil sprechen uf das beste 
und wejreste. dieselben zwene, so also von den meistern zü 
und an meisterge richte gekosen werdent, sAln uns ouch alle- 
zit, so wir dann gerichte haben wöUent, gehorsam sin und sich 
OQeh ernstlich darzA tAn, wann wir es an den meister dez 
obgnanten hantwerkes, der dsmn meister ist, hervordemt, 
iimb daz wir an nnserm gerichte nit gesumet noch gehindert 
werdent. wer'ez aber daz dieselben zwene oder ir einer be- 
sunder zü den ziten, als wir dann gerichte haben woltend, nit 
in der stat oder krank sins libez were, so sol ein meister. dez 
hantwerks, der dann meister ist, uns zwene andere geben, die 
urteil mit uns sprechen sollent in die wise, alz davor stat. 
flie meistere des vorgnanten liantwerks habent uns oucli die 
früntschaft getan, also sy bishar under inen gehalten habent, 
daz keiner von den meistern mit uns in unser bniderschaft 
Lienen solle: wellicher do under den meister gnode oder gunst 
hat mit uns und in unser brüderschaft zü dienende, daz der 
ouch daz wol tun mag. und daz dis von uns den obgnanten ^ 
knehten gehalten werde und ouch doby blibe noch dem davor 
geschriben stat: wann wir nän eigens ingesigelz nit haben, 
dammb so habend wir mit flisse und ernste gebetten daz 
obgnante hantwerk, ir ingesigel uns der vorgeschribnen dinge 
zA besagende ze henkende an disen brief, daz onch wir 
die meister und geswomen dez hantwerks obgnant also ge- 
tan haben, nnd ist diser brief geben uf hlt&g noch sant Ur- 
bans dage dez jors do man zalte noch Cristus geburte vier- 
zehen hundert zwenzig und ahte jore. 

45. 

Vorbot eines besonderen Banners für die Bäcker- und Müller- 

knechte zu Landau. 1432. 

(Mone, Ztschrft. t d. Gesch. d. Oberrh. XVm. p. 12). 

46. 

Vergleich der Meister und Gtoiellisn dar Chrobsehmiede in OPhorn. 

17. März 1437. 

(Hirsch, Daozigs Handels- und Gewerbegeschichte p. 348—344). 
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47. 

Protokoll, aufgenommen von den Zunftmeistern zu Hagenau in 
Sachen gegen zwei des Auftreibungsverauches verdacMige 
XürsdlmerkneQhto. 1446. 
(StrasBbnigar StadtaichiT Lad. 11 Nr. 22). 

Ich Orte tod Wurmesse und ich Hans Pfaffenhofen der 
Junge, beide zü diser zit zunftmeistere der kursenerezilnfte 
zft Hagenowe, und das hantwerke gemeinlichen der selben 
zunfte erkennen uns offenbar und kundent mengelich mit disem 
geuenwertigen briefe, das fiir uns komeii 'ist Hans von Wurm- 
esse der kursenerknelit und hat uns gebetten von sin und 
Büchel Vogelins Hertze des kursenersknelitz wegen, so ist 
uns ouch von ir beder wegen geschriben worden, innen beiden 
worheit und gezignisse zti geben in Sachen, so dann der 
egnante Hans von ir beder wegen an uns ziehen und erzelen 
würde, und nochdem wir dann ir beder fftmemen T^hort 
und verstanden habent und nieman daz reht hindern sunder 
furdeni sol, so sagent wir alle gemeinlichen, also wir dan da- 
rumb in eime yollen gebotte by einander gewes^ sint, by 
unsem eyden, so wir der stat von Hagenowe geton habent, 
niemans zü liebe noch zü leide l)esunder umb furderunge des 
rehten willen, das uns zü wissende ist: wie das der egnante 
Michel Fögelins Hertze zü Hagenowe in ein huss gewonet habe; 
do habe sich etlich rede und trowe worto zwischent Johannes 
des lantfougtz, der jetzit gewesen ist, schribers frowen, die 
an dem selben huse gesessen ist, und im verloufen und ge- 
mäht darumb so habent in unser heren von der stat zü Ha- 
genowe in den tum geleit und habent in solcher rede halp 
loBsen die stat eine zit versweren. und wir wissent süss nit 
anders, dann das der selbe Michel ein fromer erber kneht sie. 
und als sü dann beide gezigen worden sien, sullent daz su 
sich bertimet habent. wie daz sü die kursenerkneht zü Ha- 
genowe und ouch zü Strassburg enweg füren woltent und sü 
soltent einen bunt miteinander haben, dovon ist unser keime 
nit zü wissen, dann allein unser zunftgesellen einer sol von 
dem egnanten Hans von Wurmesse allein und nieman anders 
gehört haben, das er seite, die kursenerkneht zü Hagenow 
woltent äUe enweg. so habent wir ouch noch allen den kur- 
senerknehten, die zü den ziten zü Hagenow gewesen sint, mit 
namen noch Foulde von Hagenowe, Hans Spiess von Nürenberg, 
Hans Hesselbalt, Michel Sipser, Niclaus von der Nuwenstat 
und Jacob von Kolbessheim alle kürsenerknehte geschicket 
und habent jegelichen besunder by dem eide, den er der stat 
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zü Hageuow geton hat, lossen fregcn, obe ir keime üt dovon 
zü wissende sie. do hal)eiit sü gescit, daz sie von solicher 
bttnlaiisBe, so su miteinander liaben sullet, zümole nit wissent 
und wissent oudi nit dovon zü sagen, und des zu Urkunde 
der worheit so habent ym von unsem und dnreh bette der ob- 
gnanten gesellen unsere zünfte ingesigele geton trQcken in 
disen brief zü ende diser geschrift uf den andern tag nodi 
sante Eathrinentag der heiligen jungfrowen anno 1445. 

47a. 

Brüderschafts- und G-eBellschaftsstatuton der Barchentweber- ' 
knechte in Frankfurt a. M. Aus der Zeit von 1445—1489. 
(Eriegk, Deutsches Bttrgerfhnm im MittelaKer p. 190—197). 

48. 

Bolle der Lein web er gesellen in Danzig. 2. Juni 1447. 
(Hirsch, Danzigs Handels- und Gewerbegeschichte p. 332). 



49. 

Beeidigung der Handwerkagesellen zu Iiandau. 1460. 
(Mone, Ztschrft t Gesch. d. Obeirh. ZYIL p. 49). 



49a. 

Statuten der Sohneidergesellen zu Frankfurt a. M. 1452. 
(Eriegk, Deutsches Bürgertham im Mittelalter p. 186—189). 

49b. 

Verordnung des Raths von Schweidnitz gegen die Tuchmacher- 
knappen aus Anlass einer von den letzten angestrebten 
IiohnerhShmig. 1458. 
(ikoszug davon in fr. JvH Sehmidf^s Geschichte der Stadt Schwddmti 
p. 188). 



50. 

Bandniss der Sehneidersünfte von Maina, Worms, StraBsburff» 
Bpelar, Frankfurt, Landau, Heidelberg, Oppenheim, Bin- 
gen, Coblenz, Alzey, Odernheim, Wimpfen, Heilbronn, 
Aschaffenburg, Kaiserslautern, Neustadt, Ladenburg, Buta- 
baoh, Gtolnhanaen auf 28 Jahre in Betreff ihrer GtoseUen. 
88. JuU 1457. 
(Mone, a. a. 0. xm. p. 162). 

13* 
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50a. 

Statuton der 8t. Vincens-Brfidsrflehaft der BTaiU(r]dieeh.te a 

Hamburg- 1447. 
Excerpta aus dem Buch dieser Brüderschaft. 15—17. Jahrh. 
Urkuhde, derauf olge diese Brüderschaft eine Seelmesse für ihre 

Brüder in der Katbarinenkirche stiftet. 1459. 
Vertoraff dieser Brüderschaft mit dem Kirchherm Lüder Meding 

und Pfleger Herman Bisping, wonach sie den Vincentius- 

altar ausschmücken und vor demselben Messe lesen lassen 

darf. 1459. 

(Staphorst, Hamb. Kiiehengeschichte. 1727. Tid. a p. 2— d). 

50b. 

Ordnons der Branefrkneehte in Hamborg. 1694. 

(Rad ige r, Aeltere Hamburgische und HanseBt&dtiBche Handweilqge 
Mllendocumeate. 1875. p. 12—16). 

51. 

Verordnungan über Meister und Qesellen der Ketsgarsimft n 

Freiburg i. Br. 1462—1490. 
(Mone, a. a. 0. XVII. p. 50—52). 

52. 

Bohreiben des Rathes zu Schlettstadt an jenen zu Strassburg 
wefi^en der Auftreibung der Meister durch die Strass> 
burger Kürschnergesellen. 1463. 
(Origiiialbriefl Stnssburger Stadtarchiv Lad. IL Nr. 22). 

Den ersamen fursichtigen wisen unsem gfiten früoden 
dem meister und dem rate zu Strasburg enbieten wir der 
meister und der rate zu Sletstat unser frflntlich dienste. lie- 
ben f runde. 

die kursenerknehte by uch haben wider die ordenun?, 
so zü ziten in uwer stat Strasburii- von gemeinen Stetten (\\> 
landes der dienst- und liantwevkknelit halp beslossen worden 
ist, ein uebot under inen ufixesatzt l)y einer penen, das kein 
kürsenerkneht den nieistein kursenerhantwerks by uns die- i 
nen sol. deshalj) sich die unsern gegen der kursener knehten i 
by ncli zw rehte für uwer wislieit herbetten, das ouch die ' 
seihen knehte ufgenomen haben, jarunibe so bitten wir uwer 
ersamkeit zQmal früntlich und mit flisse, üch der sache zu 
rechte anzAnemen und zu beladen, kurze tage daran ztt setzen 
und uch darinne so günstig zu bewisen, als wir uch des und 
alles güten wol getruwen und umb uch ztl verdienen aBzit 
giUwillig finden werden, wöllent und bitten haruf uwer m- 
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schribeii antwort. datimi uf demstag nach des heiligen creutz- 

tag exaltate auiio 1403. 

Den ersanien fursiclitigen wisen unserii besimdern güten 
frUnden dem meister und dem rate zu Strasburg, (in vei-so). 

53. 

Xlntsclieid des Batbes z\x Freiburg im Streit der Tuchmacher- 
meiiter wegen der Gontraotbedingungen swisehen Meister 
und Knechten. 1463. 
(Pergameiituikimde mit erhaltenem Si«geL Freibuiger SladtarduT). 

Wir bui'germeister und rate zu Fryburg im Bryßgow 
bekennen und tügen kunt allermenglich mit dem brief, das 
an hüt siner date für offen unsern rate in redit komen sind 
etlich erber meyster der tücherzunft by uns uf ein und Zunft- 
meister mit sampt der selben tücherzunft die ander sidt, 
und clagteu die beriirten meyster uf meynung: wie das Zunft- 
meister und die zuiift obgenaiit sy irrten, also das sy sy ire 
kuecht zum nechsten nit dinuen lassen sonder meinen wolten, 
sy selten knecht uml) den Vierden pfennig und nit neher din- 
gen, das nü ir verderpliclier schadwere; patten die benaiiten, 
Zunftmeister und zuulL zu underrichten, sy ire knecht, so noch 
sy möchten, dingen zii lassen. da^Yider Zunftmeister und die 
zunft obgenant mit filrspreehen redten, wie das ir Zunftordnung 
und also gdialten sye, das ein jeder meyster einen knecht umb 
den Vierden pfennig und nit neher dingen sölle, und das sye 
in einer zunft umb gemeins nutzes willen angesehen , damit 
ein jeder güt knecht und erbem lütten das ir zi^ besten 
ußiichten möchte; darumb so wifllen sy hoffen, ein zunft da- 
by behben sölle on intrag der andern meister. die meister 
obgenant redten dargegen, es sye wol war, das vor jären do 
das hantwerk am besten gewesen, do sye es also gehalten, 
das eine)' ein knecht unüj den Vierden pfennig dingen mnste, 
das sye aber in keiner ir Ordnung nit beschriben; diewyle 
sy nü güt knecht wol neher gehaben mögen und unsrer gne- 
di^2:en herschaft und uns holi und noch swerlich dienen müssen, 
Wüllen sy getrüwen, in werde vergönnt ir knecht zü dingen, 
wie sy mögen; dann sulte es by dem Vierden pfening bliben 
müssen, so käme es allein den knechten zü nutz und in zü 
einem verderben; darzü ob sy jeman ützit anders machten; 
dann es sin solte, so stünde das zü einer zunft, wie ein jeder, 
das wandeln solte. der Zunftmeister und die zunft redten 
wievor: sy wällen hoffen, wir lassen sy by irem harkomen 
beliben, gemeinen nutze daiin angesehen, und satzten nach 
vil werten, nit not alle zü beschriben, die sach baidersidt zü 
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senn rate erkennt erteilt und zü recht gesprochen haben, das 
die meister der benanten tücherznnft ire knecht wol düigen 
mögen umb den Vierden pfennig und nit höher, minder mag 
aber ein jeder sinem knecht wol geben; doch das sy daran 
syen, damit den lütten giUwerk gemacht werde, als das liar- 
komen ist unu:everlich. des zü urkünde haben wir unser stett 
secret iusigel uns und unsern nachkomen ön schaden olfenlich 
gethon henken an diseii brief, der geben ist uf frvtag vor 
dem heiligen pfingsttag nach Crists gepürt im vierzelieu hun- 
dert und drü und sechzigisten jaren. 

54. 

Verbot der Selbsthülfe für die Kannengiessergesellen in Breslao. 
1464. 

(Klose, ftredAu's innere YerhSltiuBse von 1458—1526. Scriptores 
zer. Bfles. lU. p. 115). 

55. 

Von den Steinmetzen und Maurergesellen in ÜTümberg. 1464^ 

1475. 

(Endres Tucher's Baumeisterbuch der Stadt Kttniberg horausgeg. von 
Dr. Leser, p. 89—42). 

56. 

Von dem Lohne der Arbeiter in Nürnberg. 1404—1476. 
(Tucher's Baumeisterbuch, p. 62—09). 

57. 

Strassb arger Knechteordnung von 1465. 

(Dracksaehen des staatswiss. Seminars der Uiüt. Strassburg). 

Es svllent alle dienstknechte, se seynt gut reisig oder 
antwerkknechte, vnd alle die nit burger zu Strassbuig mU 
nachtes jn vnser Stat nit affterwege gon, zu summer sdt nem- 
lich von Ostern vntz sant Michelstag noch dem vnd die Glodce 
zehen geslagen hat, vnd zu winter zit von sant Michelstag 
vntz Ostern so die glocke nun geslagen hat, es were dann 
das eyner jn syner herschafft oder meisterschafft dienst oder 
bottschafft gienge, und der sol liaben ein burnen lieht jn siner 
haut als ein fackel ein schonp odei- kuitz lieht, und wer an- 
ders aftter wege funden wLiide, der bessert drissig Schilling 
Pfennige, und wer des geltz nit hat, der sol vier wocben dafür 
im thiu'ne ligen vnd dem nit anders geben werden, dau wasser 
und brot. 
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Es söllent ouch alle dienstknechte und ander die nitt 
burger zu Strassliurg sind, hynnan fürter. neiiilich zu summer 
von Ostern untz sant Michelstag nach zcheneii und zu winter 
zit von sant Michelstag vntz Ostern noch nünen, in keins 
würtes Iniss nocli andern gelehenten hüsern tafernen oder garten 
nit zeren, noch zusammen kernen affter der ol)genanten zit, und 
wer das verbrechte, der bessert drissig Schillinge pfennige. 

Es söllent ouch alle vttrte vnd £e soliche hfimr haben, 
nit verhangen noch gestatten, das solliehs geschee, und wel- 
cher das verhengette oder sich widerte Ämmeisters knedite, 
heymlieh hüte oder scharwaht jn zu lossen, solli( Iis zu erfaren 
vnd zu suchen, der bessert fünff pfund; doch get diss nit an 
hreid, ritterknechte, koufflüte, pilgerin, das erlich redelich 
lüt sint. 

Es söllent auch hynnan fürter nie dhein antwerk meister 
noch knechte sich zusammen verlanden, vereynen noch ver- 
hefften noch dhein büntnisse machen noch dheinerlei gebot 
noch verbot vnder jnen ine haben one vrlop und erloubung 
meister und Ratz. 

Und darvff söllent hynnan fürter alle dienende knechte 
s& dienet littern knechten oder bürgern , Uber die man zu 
gebieten hat, vnd oueh alle antw ( vckknechte, so in diser Stat 
dienent, globen vnd sweren, Meister und Rat gehoi*sam zu 
sin, ire nutz und ere zu ftirdern vnd zu werlten, iren schaden 
zu warnen vnd zu wenden noch jrem besten vermögen ge- 
trüwelich und one alle gewerde, als lang sü in diser Stat 
dienen und wonen sint. Vnd wer es sache, das sü in der 
selben zit mit gemeiner Stat oder Meister vnd Rat jren hUi- 
gern oder den jren ützit zu schaffen oder sü ützit an zu 
sprechen hettent oder gewönnent vmb Sachen, die sich jn der 
zit machtent wile sü in unser Stat wonhafftig vnd dienende 
gewesen werent, das stt darvmb recht geben vnd nemen söl- 
lent vnd wellent vor meister und Rat, oder do sü das hin- 
wisent, vnd niergent anders wo, und was jnen doselbs ge- 
sprochen vnd erkant w i\rt. sol sü wolbenOgen und das halten 
vnd vollc/iehen vngeuerlich. 

Es söllent auch alle antwercksknechte \i\d ander dienende 
knechte, wer die sint hynnan furter kein trinkstube oder ^e- 
dingete huser, garten, noch kein gemein gesellschaft ine haben, 
dar jnne sü züsamen gont, es sy zeren oder süst in keinen 
weg vngeverlieh. 

Es söllent ouch die antwerckknechte hynnan fUrter den 
meistere jrs antwereks keinen knecht verbieten vmb keynerlei 
sadie noch keynen knecht me vertrinken; dann hat kein 
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l^necht mit keynem synem meister oder ineisterschafft oder 
ander knechten ützit zu tün oder zu schaffen oder sü vtzit 
an zu sprechen, das sol er vss trairen vor der meistei*schafft 
sins antwercks und nyergent anderswo vnd lialten, ^\as von 
den erkant wirt. Es were dann das es soliche Sachen ^Yerent, 
das die meisterschafft dieselbe sache furt wiseut für Hat oder 
gericht jn vnser Stat oder jn gezoges wise für sü gezogen 
wftrt, do sol es dann zu Tsstrag kernen vnd mit Redit yss- 
getragen werden, vnd sjfllent euch beide Teil TollefliTen, was 
do gesprochen wurt. Und sol euch eyn jeglicher meister, der 
also knechte empfahet, söliche knechte zu eyns jeglichen ant- 
wercks meister bringen in den nechsten ach tagen, so er jn 
empfangen hat, vnd sol dann des antwerrks meister eynen 
vsser jrem Gericht zu jm nenien/vnd solichen eidt von dem 
kneolit euipfoheu, vnd sol ouch jeglich antwerck ein bucheliu 
hinider jm haben, do sü söliche knecht, die also ^^esworen 
haut, jn schribent, vnd Nvellicher nieiser darüber eyneu kueclit 
also hilte oder satzte vnd zu arbeiten vffneme, der sol noch 
den aht tagen alle tage fOnff Schilling pfennige yer&Uen sin. 

Sie mögent ouch nff je den nechsten Sonnentag noch 
jeglidier fronfasten gebott haben von jrer kertzen wegen, doch 
'Sölient sü solich gebott nit haben, sü haben dann das vor 
einem Zunfftmeister verkündet; der sol dan eynen oder zwen 
des antwercks, daran dieselben knecht dienent vnd die do 
meister sint, dar zu ordnen vnd schicken, do by zu sin. 

Es sölient ouch die antwerckknechte jr iychen begeng- 
nisse tun vff" tirtag vnd nit vff werckta^e. 

Es sol ouch hinuanlurt kein antwerckknecht ouch ander 
dienende knechte kein swart noch kein laugmesser noch kei- 
nen tegen weder kurz noch lang ouch ein ander gewere, son- 
dern in dieser Stat vnd in disem Burgbanne nit anders dann 
sieht brotmesser oder gewönlich scheidemesser, do eyns mit 
dem hefite vnd mit der lomelle nit ü))er eyner spannen lang 
sy , trag^ weder by tag noch by nacht weder zu pfingsten 
oder in der messe noch zu dheine andern ziten vnd wellicher 
knecht das darüber dete, der sol bessern zehen Schilling pfen- 
nige, vnd wer die nit hat zu geben vnd das züget vnd den 
heiligen sweret, der sol von der Stat sin eyn halb jore ein 
myle, vnd sol weder meister, Amnieister noch Rat noch nye- 
mans macht haben jme harin zu erlouben. Doch were das 
eyner vngewerlich vff das laut wolt gon, der mag sin gewere 
wol tragen, also wann er herheim kompt, das er dann s^ch 
gewer fürderlich wider hynlege vngeidlich by derselben penen. 

£s sollent ouch nit über di^e dienstknedhte noch ant- 



Digitized by Google 



— 201 — 

werckknechte ein glich kiigelluit röcke hosen noch ander 
zeichen mit einander tragen vngeverlich. 

Und wellicher knecht sich wider die vorgeschrieben stuck 
puncten vnd artickehi satzte vnd dem nit noch gen wolte, 
den söUent alle ander meister nit vünehnien zu knechte oder 
stt weder husen noch hofen als ferro jnen das verkündet wurt 
und wellicher meister das verbreche, der bessert vier guldin. 

Was euch bessenmge oder Torgeschrieben stucke ynä 
puncten halb yaUent, soUent halbs vnser Stat werden ynd 
Tallen vnd das anderhalb dem antwerck. 

Es söUent ouch hynnan ftlrter me dbein stette jn diser 
ordnunge begriffen dise vorgenanten puncten vnd artikeln nit 
abelossen, noch ändern jn dheinen w^ one der andern Stette 
wissen Tngeuerlich. 

Anno MDLXY dominica ante SixtiSwart dise obgesehene 
knechtordnunge vff dem lattemer gebotten vnd ouch allen 
antwercken geschrieben geben vnd etlichen Stetten verkündet 

58. 

Bestätigung der Satzung der Preiburger Brotbäckerknechte über 
die au die Brüder schaftskasse zu leiätoudeu Beiträge. 
CPergimeiitiirkimde mit Siegel Frelburger StadtarduT.) 

Wir burgermeister und räte der stette Fryburg im Bryß- 
göw tünt kunt allermenglichem mit dem brief, das für uns in 
unsem räte komen sint die. brötbeckerknecht by uns zü 
Fryburg und etlich irer meister brotbecken mit in, offoeten 
vor uns: nach dem und dann ir vordem zu lob und ere der 
heOigen dtivaltikeit der erwirdigen himelkünigin und gepe- 
renn gottes und allen userweiten ein löblich gemein brüder- * 
Schaft uf des h^gen geistes spittal by uns angesehen und 
ufgericht, zü der sy ouch sondern güten willen und neigung 
haben, und umh das dieselbe ir brüderschaft hinfür dester 
loblicher und ordenlicher in bestentlichem wesen beliben und 
gehalten werden möge, so haben sy alle knecht und knaben 
sovil ir yetzo liie zü Fryburg sigen, yeglicher einen halben 
wochenlon geben in die gemelten ir brüderschaft und daruf 
mit gunst wissen und willen irer meister gesetzt und gemacht, 
wie dann hienach geschri])en stiit. des ersten welker ])r()t- 
beckerknecht der in ir brüderschaft ist, wenn der zü einem 
meister oder closter dinget, das er dann von stund an, so bald 
er gedingt, einen halben wochenlon in die obgemelten brüder- 
schaft geben sei. dasselb gelt söl och alßdann ein büchsen- 
meister, der ye zü zydten ist, by siner trüw mit gutem fliß 
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insammeln; und welher solich gelt also zü geben sich über 
das, so es von einem bttcbsenmeister an in ervordem, ztx geben 
widern wolte, dem mag ein büchsenmeister verbieten gemein- 
same irer geselschaft, öch keinem meister zü dienen, und 
welher gesell by einem solichen widerspennigen , dem der 
büchsenmeister solich verbott gethon hette, diente oder sust 
geselschaft mit im hette on der andern ^^esellen gunst wissen 
und willen, der bessert vier pfunt waclis on gnäde nnser lieben 
frowen in die beriirte brüderscbalt. wenn öch einer solieben 
halben wochenloii eiiuiiül ;:ej:eV)cn bat, er kom darnach hju- 
weg oder nit, so sul er den zü flehen nit mer verbunden, son- 
der des hinfur allvve^en ledig sin aller ding ungevarlich. und 
diewyle sy sölich noch ander ding on unsern besondem gunst 
wissen und willen nit fürzunemen noch nfzüsetzen haben, s^i 
wollen sy uns denulticlich und tlyssig pittcn zü solichem ireu 
fürnemen und ufsatzung unsem gunst und guten willen m 
geben, euch die obgeschriben stuck und puncten alle sonder 
und sampt yerwilligt bestöt und confinuieret verwilligent be- 
steten und confiimii'en die yetzo wissentlicb in craft diß brieb, 
wöUen odi die von den obgemelten brotbeckenknechten und 
allen, den, so zu der berüiten irer brUderschaft verwandt sint, 
hinför also gehalten und den nachgegangen werden, doch uns 
und unsem nachkomen hierin vorbehalten, solich obgemelt 
ufeatzung zü endem oder ganz abzethünd, wenn uns oder 
unser nachkomen des nöt sin beducht alles ön geverde. mit 
urkund diß bricfs geben und mit unser stette secret anhan- 
genden insigel, doch uns und nnsern nachkomen on scliaden. 
besigelt uf frytag nechst vor dem heiligen ptingstag von Criets 
gepürt im vierzeheu hundert und fünf und sechzigistenx jare. 

Konfirmation der Brüderschaft der Schmiedeknechte und aller, 
die den Hammer führen, zu Bohaff hausen. 1467. Auikialime 
der Schreiner in die Brüderschaft. 1647. 
(Pergamentorkande der Schmiedesonft in SchaffhaoBen.) 

Wir der burgermaister und raut zü Schaff hüsen bekennen 
und tfind kund menglichem mit disem brief; als vor jaien 
die schmidknedit und dero, so den hamer füren, ain brüde^ 
schalt hie in unser statt in diser nachgeschribnen wiss und 
mass angesehen und des ersten ^ott und siner wirdigen müter 
und magt der himelktingin Manen zA lob und zü eren und 
iren seien zü trost und zü hail geordnet haben ain kerzen, 
als die hanget vor unser lieben frowen althar in der pfiarr- 
kirchen sant Johanns in unser statt, also das die fünf kerzen 
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in dem selben frehenk hegi'iffen von inn gemainlichen ane ab- 
gang gehalten und uf alle sonnta^? und \irtag in anfang des 
lütpriestei*s mess angezündet und die selben mess us desglicheu 
zu den hochzitlichen tagen zü allen den ziten , so man in der 
selben kirchen singet, brinnen sol. es sollen ouch zi*^ jeglicher 
fronfasten ainen usser inen darzü erkiesen, und welher darzü 
er kosen wirdet, der sol ouch dann die kerzen zü den obge- 
schiibnen ziten und tagen als vorstaut enzünden und löschen 
und des die selben fironfasten verbunden sin und dem dar- 
nach desselben jai-s nit mer, er tüge es dann gem. und ob 
dann derselb dehains male daran sttmig were, das er die 
kerzen zü den obgesehribnen ziten und tagen nit enzundte 
und löschte wie verstaut, so sol er darumb zA rechter pen 
und büss verfallen sin ainen vierling wachs, die an die be- 
melten kerzen zü geben, so digk er das tüt. es sollen oudi 
alle die knecht der obgesehribnen hantwerch, so har in unser " 
statt körnend und hie dienend, in diser brüderschaft sin, und 
wenn er darin enpfangen Avirdet des ersten vorus ainen 
wochenlon, wievil des ist, und dannethin all sonntag ainen 
Pfennig alle die wil und er hie dient in die büchs geben, 
und ob derselben gesellen, so in dis briiderscliaft geschriben 
sind, deliainer mit dehainerlay krankhait begriffen wurde und 
das er nit arbaiten mag, dem sollen die gesellen gemainlich 
US der bemelten büchss, ob er des begert, one all pfand lihen 
zehen Schilling pfennig unser münz; und ob er dannethin 
verrer notdurftig wurde und sich dann die gesellen gemain- 
lichen erk^en, das man im mer lihen söße oder nit, daby 
sol es beliben; und ob dann ain sölicher mit tod abgaut, so 
sol im s51ich ffelihen gelt ergeben sin ; genisst er aber, so' sol 
er das wider bezaln, so erst er das vermag, ane «II widerred 
und gevärd. welher ouch dero, so in die brdderschaft ge- 
schriben sind, in unser statt oder anderswa mit tod abgaut, 
dem selben söUen die andern mitb rüder hie in unser statt 
ir.begrebt begon, wie das von alter harkomen ist. es sollen 
ouch die knecht all der obgesehribnen antwerchen, soviel und 
der ir hie ist, anzalen an den husszins oder gartenzins dahin 
si ir ainander gewonlichen lierüffcn. si band ouch den gewalt 
umb der brüderschaft Sachen euandern zu berüffen, und wel- 
her nit kompt, der sol sechs pfennig zü büss verifallen sin; 
doch welher an sins maisters dienst ist in oder usserthalb 
der statt zü den ziten, so si die berüffung ir fronfasten messen 
oder begrebten haben, der sol kain büss pfiiehtig sin. es 
sollen ouch die maister der obgesehribnen antwerch hie in 
unser statt kainer kainen kuecht haben noch den werken 
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lassen, er welle deuii ileiii, so vor- und nachstaut nachkomeu; 
und ob sich dehain kneeht des spaite, dem sol sin maister 
sinen Ion oder was er des sinen hinder im haut inhaben, bis 
das er dem allem nachkompt und der brüderschaft und ge- 
sellschatt umb alles, so er inn schuldig wirdet, giiiig tut. es 
8ol oueh der knechten dehaiBer von unser statt nit schaiden, 
er hab dann das geton; denn welher das darüber täte, so 
haben die andern des gewalt im siner eren halb züzüsprechen 
und si all oder ainer besonder in darumb anzügriffen allent- 
halben ane menglichs rauth sumen und irren so lang wai 
gnüg, bis das der bräderschaft und gesellschaft umb alles das, 
so er inn zü tön und umb allen costen und schaden darof 
gegangen von gerichtz oder ander redlicher sach wegen, der 
voll und ain bentlgig usrichtung geschehen ist ane iren schadoi; 
davor sol ouch iren dehainen nützit friden noch schirmen 
dehain fryhait jjnad recht noch glait burkrecht stettrecht noch 
landsrecht und mit namen dehainerlay sach, so jeman erdenken 
mag, arglist und gevärd genzliclion vermitteu. also haben 
schmidknecht und dero, so den lianier füren, mit willen und 
gunst des zunl'tmaisters der sechseu und geniainer der schmid- 
zunft in unser statt dis briHh^rschaft also ernüwert und 
uns gelietten sölichs ouch zü verwilgen und zü vergünsteu, das 
wir ouch also von ir ernstlichen bett wegen geton hal)en, im 
ouch umb deswillen, das zwüschen den selben knechten mi 
irrnng erwachs, die intrung geben, das in dis brüderschaft ge- 
hören und dienen söUen aller der antwerchkneeht, so in da* 
schmidzunft hie in unser statt nach irs zunftbriefe hit und 
sag zA dienen sehuldig und pflichtig sind, mit namen hüf- 
schmid, hubenschmid, dingen- und messei-sdumid, kuptoschmid, 
sporer, schlosser, nagler, hamescher, gloggengiesser, hafeo- 
giesser, kantengiesser, swertfäger, schliffer, gtn tler und speng- 
1er, zimerknecht, wagner, taschmaeher und haäier, doch nut 
vorbehaltnus, das wir oder unser nachkomen dis alles endem 
mindern meren oder ganz widerrüffen und abtün mögen, vne 
uns dann sölichs ie bedunkt, unser und unser gemainen statt 
nutz er und füg zü sin. inid des zü warrin urkünd so ha])en 
wir unser statt secret insigel nach urtail uns und unser ge- 
mainen statt unschädlich lassen henken an disen brief. geben 
uf sant Matheus aubend appli. nach Cristus gepürt vierzehen 
hundert sibenzig und sechs jar. 

Es ist ze wissen, das die zieglerknecht ouch in dis bi'ü- 
derschaft dienen und gehören sollen. 

Ausseu aui' der Urkuude steht folgender Zusatz: 

Mittwoch dn 21stn J^il^ anno 1647 ist diser brief auf un- 
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(lerthenii^es anhalten eines 1. schreinerhantwerks vor gesessnem 
rath abgelesen und hierunnen begriflfnen inhalt nach allen- 
klich confirmirt und bestetiget umV die nieister und gesellen 
«lies I. sdirdnerbMitwerks des seelehaußes brftderschaft noch 
inhaben einverleibt worden. 

Actum ut supra. Rathschreiber Wepfer. 



Statuten der Kürschnergesellen zu Freiburg i. B. 19. Deo. 1408 
(Mone, Ztschrit. f. d. Gesch. des Oberrh. XVU. p. 62.) 

61. 

Bruderschaft der Both« nnd WeiesgerbergeseUen au Colmar. 

1470. 

(Mone: a. a. 0. XSfUL p. 20.) 

62. 

Littera difüdationis sutorum adversus Universitäten! Luptzen- 
sem anno 1471. 

(Fr. Zarncke, Die deatschen UmTenitäten im Mittelalter p. 209.) 

63. 

Bitte der Kürsebnerkseehte sn Strassborg an den Bafh, den 

Neuerungen der Kürschnermeister entgegenzutreten. 1470. 
(Originalbrie^ Strassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Strenge veste fürsichtige ersame wyse gnedige liebe heren. 
unser undertänig willig gehorsam dienste syent üch allzyte 
züvor bereyt. liebe harren, wir vernenien von etlichen ge- 
sellen unsers hantwerks, daz die ersanien nieister unsers hant- 
werks understanden etlich nuwerung gegen inen zü gebruchend 
und lürzünemend wider und über gütlich ordenung und über- 
treg, in vergangnen zyten zwüschen inen beidersyt getroffen 
nnd gemacht, ouch wyter und mer, denn wir, so verre als wir 
dem hantwerk nochgezogen sint, ye gehört h$ben an den 
heynen enden ztl spulgend, dodurch wir und ander gesellen 
unser hantwerk treffenlich besweret und in uwer statt zü 
wirkend schfihung enpfohen, ob die meister by üeh doby zü 
hanthabend understanden würdent. ouch vernemen wir, daz 
uwer veste ersame fursichtikeit die ding betrachtet giitlich 
tag daran gesatzt und willen haben soliclien zu fnrkonien und 
gt\tlich hynzülegend , des wir zü unserm teyl uwer wyssheit 
und hoher Vernunft underdienstlich danken, ouch allzyt mit 
aller gehorsamkeit zü bedienend willig und bereyt finden wer- 
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den; wellent nch domit demuticlich bitten, die Sachen anzu- 
sehend, dodiirch die jresellen by irem altem harkomen und 
güter gewonheit jLrehanthabet und nit von den meystem uber- 
ylet oder entriistet jjremiicht gewerdent, in mass wir des uii- 
gezwyl'clt cregen uwer ersanikeit sint. daz \vellent wir allzyt, 
so veiie unsere arniüt pereychen mag, williclich verdienen, 
besigelt mit der vesten juncher Gervasius von Pferr unsei'S 
lieben junchern insigel von unsern ernstlichen bett wegen, 
geben uf montag noch sant Johanns Baptisten tag zu sunn- 
wendy anno 1470. 

Uwer ersamen wyssheyt undertänige Hanns Zän 
von Pressla, Marty Leyb von Brysach, Görg Steyg 
von Wyen, Jacob Ton Wansideln, Gonrat von KrOck, 
Benedict von Fryburg in Ochtland, Caspar Mntts 
von Ligenitz usser Qesy, Laurin von Sietz, Lucas 
von StrasBbnrg, Heinrich von Basel und Uolrich von 
Fryburg kttrsenerknechte. 
Den strengen vesten ersamen wysen meister und rate der 
statt Strassbuig unsern gnedigen Heben herren. (in verso.) 

64. 

Bitte der nach Hagenau gezogenen Küraehnerkneohte an den 

Rath zu Strassburg, sie den Neuerungen der Meister gegen- 
über in ihren alten Hechten zu schützen. 1470. 
(Originalbrief. Strassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Erbern wissen ^cdiY^en lieben heren meister und rot der 
stat zu Srossl)urg unsere bewillige dinste einbieten wir armen 
gesellen atzunt wonhaftig zü Hagenowe kursenerknehte , in 
dissem brief undenen verzeichnet sind, uw^ere erbere und 
hohe wissheit. als von solcher spenne und zweiung, so sich 
verloufen und gemacht het zwuschen den meistern der kui'sener 
und der gesellen der kiirsenerknechte , ist uns und andern 
geseUen furkomen, wie solche meister für uwer erbere hohe 
wissheit komen sind und an uwer erberkeit herfordert und 
begert haben, die gesellen dorzu zu bringen zu einem gedinge 
durch uwer gebot und helfe, als man dan sniderkne<£t oder 
ander hantwerkknecht dingt, daz doch under unserme hant- 
werk ein ungehorte sach und nie kein man in tutzen landen 
oder in tutzer zungen nie gehört het; dan unsere hantwerk 
die friheit hot, daz es solcher intrege billieh von den mei- 
stern von Strossburg oder anderswo vertragen solt sin. als 
uns nit zwilfelt, wie uwere erbere hohe wissheit in solcher 
hoher wissheit und gedechtnes sie solche unsere friheit zu 
bedenken und altes herkomen, als von alter her uf uns komen 
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ist, und onch uwer stat Strossburg hrief und sigel annege- 
sehen, 80 uns geben ist von uwem eitern, und uns by solcher 

ferechtikeit weit lossen, und dorzu angesehen unsere würdige 
rudere und brudei'Schaft und friheit, die gefestiget und be- 
gebet ist von uwem eitern: bitten wir uwere erbere hohe 
-wissheyt, unsere würdige bruderschaft und unsere friheit bliben 
zu lossen by solcher verschribun.i» , so wir haben von iiwern 
elteiTi, uns nit zwitfelt, so sich uwere P]])erkeit bedenket unser 
bruderschaft und friheit halb, ir schattent solcli furnemen der 
meister halb zu Strossburg abzutun, daz wir liinfur solche 
unsere wirdige unsere bruderschaft, die wir in uwer stat haben, 
dester loblicher mögen gehalten, und wir und ander gesellen 
die sich uwer stat Strossburu uebruchen von unserni alten 
herkomen nit getrungen werdent. gnedigen lieben heren, 
bieten wir uwere erbere hohe wissheit uns hantzuhaben 
by solcher friheit durch unsere wirdiger bruderschaft willen, 
als ueh wol wissend ist dy friheit, die uns und unser bmder- 
sehaft verschriben von uwem eitern, der gern wir und al gut 

gesellen uns zu bruchen. daz wollen wir um uwere erbere 
che wisshdt willig und geneigt sin zu verdienen, wo unser 
arme dienste sten uwem gnaden zu gevallen geben, und dis 
haben wir alle gemeinlich gebetten den erbern und vesten 
Jorgen von Lamparten als unsern lieben Junckern, daz er 
durch unser aller bet willen sin ingesigel uf dissen brief ge- 
truckt und versigelt hat, daz ich Jorg von Lamparten mich 
"beken des versigels und an mir und min erben an schaden, 
geben am mitwoch vor unsers hem fronlichnams tag 1470. 

Claus Sachs Ulrich von Friburg 

Jacob Missner Hans von Regenssburg 

Mathis Werlin ein Frauck Martin us Behem 

Niclaus von Strubing Jost Turinck 

Gregorius von Lusschitz in Antonig von Görlitz 

Meieii Antonig von Colmar 

Oswalt von Lrunaw Claus von Werde 

Hans von Zabem Utz von Augssburg 
Haas Euss * Jorg Franck 

Wilhelm Frenckel Hans von Franckiürt 

Caspar Slesier Mathis von Wimpffen 

Wolffgang US Stiermarg Heinrich Springindi 

Dietherich von Mossbach Jorg Eilinfelt von Augsburg 

Asimuth von Ottingen Ulrich Kumpost 

Enderes Ostenricher Peter Pruss 

Hans Schriber von Zabem Hans von Kraken 
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Jost von Anssbach Hans Unger von Ofen 

Paulus Schottenhalm Erhart Gering von Marek- 

Ludweg Halblutssel bürg. 

Den erbern furnemeu und wissen meistern und rot der 
stat Strossburg unsern gnedigen lieben hern. (in verso.) 

65. 

Solireiben der Kürschnergesellen zu Kolmar an die zu Straaa- 
barg wegen der Neuerungen von. Seite der Strasabarger 
MAister. 1470. 
(Originalbriee SüMburger Stadtaicbiv Lad. 11, Nr. 22.) 

ünsem fruntlichen grüss zftvoran. wir syegen etich zu 
wissen, das wir ssA Strftssburg sind gisin als von die zwitrachten 
wigen als ettch der wol wissenlich ist als von der meister 
wegen, wie sich die anderstanden haben ein mij OTdmnig 
nfenbringen, und sy «meinen öeh dem nOchzAkomen, das 
doch in allor weit nie sytt noch recht ward, und wir hoffen 
und gitrowen, es sol noch nit darzA komen noch recht wer- 
den, wan wir bigeren doch nit änderst, den das sy uns welleo 
lassen belyben by yssem alten briefen und sygelin, die yns 
bistet sind worden von meister und rätt zü Strässbnrg. da^ 
uf haben sy uns öch ein antwirt gigeben und sprachen zfl uns, 
was sy unser bedei-ften, sy hettent doch nit nach uns ge- 
schickt, darumb ir ^^esellen, so ist das unser meinung, das 
sich euyer keiner sol verdingen und bezwungen sol sin. weller 
aber der wei' und das nit entett, wan er uns zn handin 
kumpt, den wel wir halten, als des hantwerks giwonheit ist, 
und als ein, der wider ein ganze geselschaft tiU, nit me. der 
got spar ech gisiwid. tünd, als wir ech gitruwen. von uns 
gisellen zu Kolmar kyrsnerhantwerks mit namen. 

Folgen 46 Namen meist ebne Heimathsangabe. 

Gegeben an sant Margreten tag nach Kristus giburt tusent 
fier hundert und 70 jär. 

Diser brief gihert gimeinen gisöllen kürsnerhantwerks 
zu Strässbnrg. (in verso.) 

6B. 

Die Kürschnergesellen von Willätett bitten die von Strassburg 
SU 0trikeii. 1470. 
(Originalbrief. Strassbnrger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Unsern freuntlichen grus. wissen liben geselln des kursner- 
antwergs zu Strosburg. wir pitten uch liben lib gesellen, das 
ir nit hy weit erbaiten zu Strazburg also lang, biz uns dy 
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meister wider lossen bey unsern alten herkumen und briefen 
und sigeln. geschieht aber des nit, so solt ir wissen, das es 
all gut gesellen nit für ein dinst haben, und mocht sich also 
fugen, wurt dommb zu red gestellet, wan ir etlich unendlich 
leut under euch hant dy dy ir meister ouch haltent das an- 
derswo ouch ungeburßch Ist, und iH^en, auch ir that nit wider 
all gut gesellen und lossent uch nit uberreden, wan es mocht 
einen wol verbissen werden, das er hat getan wider all gut 
gesellen, über 10 oder 20 jar oder noch den winachten mit 
mer. dan got spar uch frisch und gestaten und thunt uns, 
als ir woltent, das wir euch detent, wan dy ordenung in dietz 
teuthzen noch in welschen landen noch in der hevdenschaft 
niegent recht ist uf unserm antwerg, als es uns dij meister für 
halten, ouch möchten si also recht haben, die andern meister 
US anderen Stetten betten in bygestanden als si von in ge- 
petten wurden, das wir furwor wol mugen reden und etlich 
saeh mer, das wir nü zumol lossen sten. datnm anno dem 
1470 jar on dem samstag noch sant Ulrichs tage zu Wüstet 
Von unsern gemeyn gesellen des kursnerantweigs. 
Den pugssenmeistem und gesellen des kursnerantwergs 
za Strasburg, (in yerso.) 



Bitte der Kürschnergesellen zu Freiburg i. B. an den Rath zu 
Btrassburg, den Neuerungen der KÜTBOhnermeister in 
Strassburg entgegen zu treten. 1470. 
(Orif^albriet Stnssburger StadtarchiT Lad. 11. Nr. 22.) 

Furnemen ersamen wysen gnedigen lieben herren. uwer 
ersamen wyßheit unser undertenig willig dienst allzyt mit 
Tlyß yorgeschriben. gnedigen wisen herren. uns komt ftr, 
wie die erbem meister kursenerhantwerks by uch etwas 



standen zfl machen oder ze setzen, sunder in einem artikel 
die gesellen oder knecht desselben hantwerks berirende, wie 
die nu fürer gedingt oder gehalten werden selten anders, dann 
bißher uf dem rynstramen ii^ewesen noch gebrückt sy. das 
uns bedunkt den gesellen zu swer und unlydlich syn: bitten 
wir uwer flirneme ersamkeit mit allem vlyß und ernst de- 
mutiklich mit den uwern meistern kui^senerhantwerks zu 
verschaffen und si zii wysen sollicher nuwerung oder besw6rung 
die knedit antreffende gütlich abzustond und die ding blyben 
ztt lassen, wie von alter har uf dem rynstramen recht und ge- 
wonheit gewesen gehalten und harkomen ist. wa wir das 
umb üwer fumSmc&eit und ouch die meister verdienen und 

Scham, QeaeUinTeTbftiKto. 14 



67. 



nüwer Satzung ordenung 




under inen under- 
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beschulden mögen, wollen wir allzyt willig syn. geben und 
von unser bette mit des erbern Peter Manns burgers zü Fry- 
'burg insigel versigelt an donrstag in der pfingstwochen anno 
-septagesimo. 

Die gesellen gemeinlieli kursenerhantwerks zu 

Fn^burg im feryßgow. 

Den furneinen crsamen wysen meister und rät der statt 
Straßburi( uusern gnedigeu lieben beim (in verso.) 

68. 

Vorstellung an den Hath zu Strassburg wegen der Neiierungeil 

der Kürschnermeiater. 15. Jahrb.. 

(Strassburger Stadtarchir. Lad. 11 Nr. 22.) 

Auch lieben herren uns habent die kurseuerknecht , so 
letzt by uns w()nhafti*i: und mit eyden verpflichtet sind, an- 
bracht, do sy vor zweinzig joren in bysin und mit hilfe etlicher 
uwer ersamen ratsfründe dozü geordent zwüschent meistern 
und knehten des kursenerhantwerks by uch ein ordenung 
und' brftderscbafb und anderer puncten balp gemaebt durdi 
uwer wis^eit gebowen verbrieft vei'sigelt und unzbar ge- 
balten. darin understandent i)ie die meister ietzt aber intnig 
zu thünt, und wo inen solcbs würde gestattet, das brecht als 
sie sagent dem gemeynen manne deh einen nutze sonder scha- 
den, ouch so wurde ir lobliche briiderschaft dodurch abgengig 
und zerst()rt. lieben herren. do ist an uwer wissheit unser 
fruntlich bitt, mögen in vermerken, das brüste ob den meistern 
das gestattet darus wahssen wurde, in der gestalt als die 
kneht zu erkennen gebent, das ir dann die selben knelit wollent 
lassen bliben by der alten ordenung vorgemelt und uch also 
darin bewisen, das sie mögen vermerken, das unser bett inen 
barinne Jiabe frübtberlicben ersebaffen. das wollen wir 
allezit willig sin umb neb zu verdienen, datum ut in literis. 

69. 

Veit Kuneek, Onardian des Fransiskanerklostera za GorlitB, 

nimmt die Gesellen des Schneiderhand werke zu Görlitz 
als Mitbriider auf und räth ihnen, die dem Kloster vom 
Papste Sixtus IV. geschenkte Begünstigung des Gnaden- 
jahrablasses im Odrlitaer Kloster su benutaen. 84. Febr. 
1475. 

(Neues Lanaitasches Magazin Bd. XXYL p. 82.) 
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ISrkentitiiiBS des Raths su S*reiburg in dem Streite der Btepfer^ 
und Hufschmiedskneohte Wegen llirer Brfidersisliaft and 

O-eaellschaft. 1475. 
(Freiburger Stadtarchiv. Missivenbuch vom Jahre 1475 ii. 1476 fol. 25Ö.) 

Wir biirtrenneister und rat zu Frvburg im Bryßgöw tunt 
kunt menglichem, das wir diße uachgenanten parthyen uf ir 
anrüffen verhört, und die hübsmidknechte an einem sich 
durch iren erlopten fürsprechen ob den kui)fersmidknechten ir 
billderschaft und gesellscliaft berürerend chigt, wie sy die under 
in eine span hielten dcßhalb, daz der kupfersmid wenig siegen 
und dennocht in allen dingen vorteil haben weiten: indem, 
wer 's under in gemol, behielten sy in selbs verzarten das in- 
sonders; was aber von den hufsmidknechten entstün, liessen 
sy allweg in gemein dienen; zudem trügen sy inen in ir alt 
barlcomeii irs Zeichens, wa vor der slang X zwuschen hamer und 
zang gestanden wer*, dalim meinten sy nü den kessel ze stellen, 
als sy yetz an der gesellscliaft fleschen thnn betten; das und 
anders, so sich in teglicher widerwertikeit zu nnfriden und 
abgang der brtkderschaft begSb, möchten sy nit erliden noch 
ir rftharkomen also hinziehen lassen und weiten die ding nit 
me mit inha1t( n oder der beider gar abston, umb das grösser 
unwill und kuniber vermitten blib. die kupfersmid knecht 
beirömbdet diß fOmemen, angesehen daz sy beidersidt von 
alter har züsamen verwant und w ol vor jaren ir zeichen und 
anderer stuck halb irrig worden; doch wer von unsern vor- 
dem entscheiden, das ir brüderschaft i^cmein kerzen liecht- 
stöck altartücher messgewand trög biiclisson und anders wes 
sy under in selbs gemein machen, von beiden teilen yeder 
parthy zeichen verzeichnet sollen werden, dem weren sy biß- 
hav erberlich nachkomen, hielten sich des. und das sich die 
liubsmidknecht Unwillens annemen, tet in nit not und wer' 
in leid, in geschech ouch uniiütlich in dem. daz sy der gesel- 
schaft gelt insonders zu irem nutz oder zerung bruchten, und 
heften by irem brief der brüderschaft und gesellschaft wie 
von alter harkomen ist zü bliben. durch unser rechtlich er- 
kennen und die beidteil ire anligen gnügsamlicher, nit not 
alle za schriben, fOrtragen und ents(£eid zu uns gelassen, 
haben wir nach allem irem fürwenden erteilt und erkennt: 
vorab dwil beider handwerkknecht in einer brüderschaft und 
geselschaft von altar har gewesen sind, wenn sy dann hinflir 
ein gebott hand^ sollen sy der smid Zunftmeister pitten ; der 
sol in allweg zwen meister zuordnen, solichen iren gebotten 
und fOmemen by ze sin helfen handien und räten erber zim- 

14* 
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liehen sacheii. und Söll der zeichen halb bliben, wie vormalen 
danen entscheiden ist nach lut des verlesen briefs; und die 
zeichen an den fleschen, ob die nit noch altem harkomen ge- 
macht weren, sollen och nach sag desselheii briefe geändert 
gesetzt, und was von gelt beider handwerk gefdt, sol in geme- 
nen brUderschaft und geselschaft nutz angeleit und bewendt 
werden, damit aller unwill und span zwüschen in abgestelt 
sin an geverd. des begerten die kupfersmid ein brief; ward 
in erkennt zü geben under unser stet secret uf frytag vor 
sant Jörgen des heiligen ritters und maetrers tag anno 1475. 

71. 

Die Bruderschaft der Qerberknechte in Strassburg. 1477. 
(Pergamenturkuude mit 4 Siegeln, btrassburgcr Stadtarchiv.) 

In dem namen der heiligen undeilbaren diüfaltikeit amen, 
dis ist die ordenunge der 1)rüderschaft, die wir gerwerknecht ^) 
zü Strassburg zü lob und zu eren der allerhochgelobeten und 
wirdigesten juiigfrouweu Marian der niütter unsers liehalters 
angefangen*) und ufgesetzet und geordent in dise wise: zürn 
ersten so wellent wir unser gemein begi'el)de und ein kerze 
haben zü den Augustineiii under den wagenere zü Strossburg, 
und harumb sint wir übereinkumen einhelildichen zttm 
ersten, das alle die nft zft zitten in der brdderschait sint oder 
kumen werden, die süllent gehorsam sin zü jeder fronfasten 
vier strossburger pfenige zü geben in unser lieben frouwen 
bttsse. 

Item sie süllent ouch by der messe sin, ee der her das 
evangelio gesinget, und do sol ouch ein jeglicher einen stross- 
burger pfenig opferen ; und wellicher nit gehorsam ist dem do 
gebotten würde, er sie ein mcister oder süst mitl)rnder 3), und 
sin fier pfenige nit engybt in unser liel)eu frouwen büsse, der 
selbe sol bessern ein fierling wachs an unser lieben lieben 
frouwen kerzen, unde den sol man niemans faren lossen. 

Item ^) wer* es aber, das do ein meister oder ein mitbrdder 

(Wichtigste Abweichungen eines spfttern Entwurfs.) 

^) ?cr\veikn( ( ht zü Strassborg: fUe wir gerwerknecht wissgerwer und 

rotgerber zü lobe etc. 

*) angefangen: angesehen. 

•) 8U8t mitbrüder: er sy ein meister oder kneht ein mitbrüder. 

*) Item wer' es aber sacb, daz ein meister oder sust ein mitbrüder nit 
komen möcht zu der messe wie im gebotten wer' sine geschefte haip, 
wann der vier ptenig schicket in unser lieben irouwen büss und ouch vor 
allen dinge den opferpfenig zü der messen sft yeder fronvasten und iif 
aller seüentag; wer' es aber sach, das do einer nit kerne dem do gebotten 
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dem do etwas anligen were das er nit kumen möchte, der 
sol erloubwige heischen an dem büssenmeister; und dAt er 

das nit, so sol er die büsse verfallen sin. 

Item sü sullen ouch alle fronfasten sitzen ordenlichen, wie 
sie die bussenmeister bescheident, jeglicher l)y einen fierling 
wachs, und ouch doby zil swige und nit uf zU ston on er- 
loubung. 

Item wer' es sach, alle die do in der brüdei-schaft sint, 
ob einer mit dem ander zürnte und im den den ^) ritten oder 
das fallend übel flücht oder einen frefelichen hiess liegen 
oder einen hiess einen lecker ein hürensün ein schalk oder 
ein bösewicht in zorns wisse in ierer ürten oder in irer Stu- 
ben in huse und in hoffe do su dann ir geselschaft innen 
hant, dei-selbe sol besser von jeden flüch oder Scheltwort 
4 dn. on genode. 

Item ouch wellicher den andern siecht oder über in ein 
messer zückt oder aber im nochwurft, derselbe bessert von 
jedem stock 6 dn. on genode, und sol man die besserung nie- 
mant fai*en lossen 

Item es süllent ouch jegeliche bussenmeister, die zü der- 
selben zit büssenmeister sint, semelich verbrochen gelt ernst- 
lichen heischen und ingewinnen; und wellicher nit gehorsam 
sin wolte solliche besserung zü geben in übermüt die er also 
in vorgeschriebener massen Terbrochen het, dem selben sol 
der büssenmeister das sin verbieten hinder dem meister dem 
er dienet; er mag in oudi wol in den stods legen und im 
mit recht nochgon, unz im der foUe geschieht; und was 
betiserung also gefallent von sollichem frelel, dovon sol man 
das halbe in unser lieben frouwen büsse dün, und das ander 
halb sol man brüchen in der gemeinen gesellen nutz. 

Item ouch alle die, die sich wider unser brüderschaft 

wer' wie obstatj den sollen die büssenmeister zü rede stellen vor den brü- 
dem uf sin billich verantwmten iimb sin ungeliorsaniekeit. item es soll 
ouch em yglicher brüder, wann man ein lipfel hat, gehorsam sin by der 
ol)genanten poncn. und sollen die meister mt witcr verbunden sin wie dann 
ob stat zü keim gebott das die kneclit antriflt, sy wollen es dann gern tliün, 
wer' es aber sad^ das es ein gemein brüderschaft antreff, so sollen sy 
gehonam sin yglicher sQm eim hesten vennögen. sy soUen ouch aUe fron- 
rast sitzen ordenhch, wie sy die büssenmeister bescheidn yglichen by 
eim vierling wachs, und ouch doby zu swigen und nit uf zb ston un er- 
louboung. 

den den: in der urten. 

*) Nach „faren lossen" folgender Zusatz: item es sollen ouch unter 
hem meister und itA und ein und zwenzig undabbrnehhch sin an ire 
herlichkeit 
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stellen ^) oder setzen und nit mit uns dienen wollen , mit 
dennen sol man keine gesellschaft haben, man sol inneu ouch 
weder 1)erotten noch beholfen siu in keiner hande weg, wann 
sie zü sciiaffen hal>en. 

Item ouch welHcher ])egert in unser brtidei-schaft und sich | 
• losset inschryben, der sol geben 4 dn. angenss unser lieben j 
frouwen und 4 dn. inzüschriben , und sol man im disen brief I 
vorlesen, und den sol er geloben by siner truwen an eins ] 
eidstat zu halten, uml) das unser lieben frouwen ir lieclit und I 
brtiderschaft in eren gehalten werde fürl)as ^) als dann unzhar 
geschehen ist. und wellicher von sinen meister kumpt un-i 
keinen dienst me hie hat, der sol nit me verbunden sin di: 
fier pfenige zü geben In unser lieben ^nwen busse, er 
es dann gerne dttn. | 

Item sü sint ouch einbeliküchen übereinkumeu, d as ü 1 
alle die begon sol die do von dode abgont, sü haben ^ibe. 
oder sint lidig, so sol man im sin lipfiel mit einer singenden 
selmesse haben, als obe er hie gestorben were. 

Item wer' es sach, das do ein brüder von dode abginge 
hie in der stat, begert es dann der selbe, so sol man in legen 
in nser begrebnisse, so wir dann haben zA den Augusttnem. 
do Bol man einen jaglichen sin lipfiel mit dner singenden sei- 

^) stellen oder setzen und nit mit uns dienen wollen: s^sen, die 
in der bruderschaft sint oder darin komen möchten wie vorstat 

*) angenss: angendes. 

fürbas — dlin : furbas. item welcher knecht uf unserm hantwerk hie 
erbei^ er st fremde oder hemischer, sy rot^erber oder wissgerber, über ach- 
tag, der floU alle woch geben einen heller in unser lieben fronwen baese, so 
verr im nit gelegen ist in der brilderschaft zü sin. item wer* es sach, das 
gott über den gebüt, der solche heller gebe, so soll man in in unser be- 
grebniss lege also einen andern mitbrudern und in holeu mit den cxiiQ 
imd BtUlmees tOn, so veir er solchs begeret wer' es ouch sach, das eis 
solcher hinwek kern, der ein heller hc^ geben zu der wochen, so soll 
man im damoch nit witer sin verbunden zü thün. er soll ouch andr? 
mitbrüder ungeirret lossen, wan sy ein ui te haben das die gemein brude 
8ehfd% antriflty es were dann Inen liep, und sollen ouch die Mssenineise j 
die zü der zitt sint alle vierzehn dag umbgon mit einer büssen uxnb A \ 
allen den, die solchen heller geben, imd wer' es sach, das die gebüsser- 
meister solch gelt nit hieschen und ingewinnen, wie . obstot und einer hin- 
weg zug oder hef und solch seit unser lieben frouwen entrüg, so sollen 
die bussenmeister aUes das inynne daz ursosson, das der hynwek getrage 
hat, daz sy solten ingewinnen haben, daz unser frouwen zugehört hat. 
und welcher büssenraeister sich hiewider satt, den sol man zü rede stellen 
vor den brüdern und darumb ein strofif nemen noch billich erkentniss. item ! 
onch welcher knecht Ton einem meister kompt und kein dienst me hie i 
hat, der soll nit me verbunden sin die 4 dn. aU geben in unser lieben ' 
frouwen hasse, er wel es dann gern thün. i 
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messen begon uf einen firdag, das do keiner enschuldigonge 
haben mag, nnd do sol euch ein jeglicher der lieh nochgon 
miz zu dem p:rahe ; und ^) wo einer wüste kalgie shü anhette 
oder sust unflettige lohemde oder in schürzen oder barschenkeli 
zü einen jegelichen opfev, der sol ein vierling wachs verfallen 
sin an unser lieben frouwen kerzen, und den sol man nieman 
faien lossen. man sol ouch einen je^jelichen der in unser 
bruderschaff ist zü derselben messe gebieten, und do sol ouch 
ein jeglicher einen strossburger pfenig opferen, und wellicher 
do ungehorsam iaty der sol bessern einen fierling wachs an 
unser lieben frouwen kerzen, und den sol map nieman faren 
kssen. * 

Item es sQllent ouch jegdiche büssenmeister, wer die 
sint oder gemacht werden, ir gebot zft den fier firoiätsten 
machen imd haben, die sullent zü dem Zunftmeister gon und 
in bittea umb zwen meister zu dem gebott und der rechenunge 

US zü warten, und do sol ein jegelicher sin fier pfenige geben 
und was er besserunge verfallen ist. das süllent die büssen- 
meister ernstlichen heischen und inp:ewinen und darin nie- 
mand übersehen, und wo die büsseumeister solliciies nit en- 
detten, so sol ein jeder ein halpfunt wachs verfallen sin, das 
sol man innen nit nit faren lassen. 

Item sti sint ouch gemeinlichen übereinkumen, das man 
nü hinfürter me alle fronfasten sol zwen nemen einen under 
den meistern die do by uns in der brUderschaft sint und der 
abgenden bUssenmeister einen, das do dieselben zwen und 
die zwen bossenmeister mit einander gon sUlent zü des selben 
bussenmeisters meister der dann die büsse haben sol das fier- 
teil jores, das er darnoch niemans darüber lossen sol und 
sie ouch niemans geben sol, sye sint dann alle vier by ein- 
ander und der schryber der dan die zit ir schryber ist, umb 
dan das sie fürbas nit usgeben sillent oder iiinenien sullen 
on sinen wissen % das sie darumb rechenungeu düut by einen 
pfenig. 

Ttem wer' es sach, das do ein wissgerwer oder ein rot- 
gerwerknecht ^) siech oder kräng würde oder süst ein mit- 
brüder, begert es dann derselbe, so sol man im einen güldin 

^) und wo einer — zü einen jegdiehen opfer; und wo einer wer*, &er 
do nnsuberlich der lieh nocliging oder zum lipfel anders dan gebürlich 
were, also in dergestalt das keiner soll in lohemden oder in schürzen, daz 
der brüderschaft unerlich were oder der geselschaft, zu eim ygUdieu opfern. 

•) on sinen wissen :iOn der bruder wissen und willen. 

•) rotgerwerknecht — würde: rotgerwer wer krank würde. 
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ISbm Qf ein güt pfant, asd Ist m saeh, das er also arm Ist» 
das er kein p&nt hat, so sol man im 5 sL diu tihen imd 
dovor sol er sin truwe und hantwerk yersetxen, wann m got 
gehilfet das er arbeiten mag, das er dan dasselbe gelt wider 

geben welle uf dasselbe ziel als im dan geben wurt. und 
weUichem also geluhen wurt, und das gelt nit wider antwurt 
in unser lieben frouwen büsse. mit dem sol kein geselle noch 
niemaus essen oder drinken, er habe dann soUiches gelt wider 
geben oder geschickt. 

Item ouch alle die, die unser lieben frouwen ir celt en- 
weg dragen oder getragen haben, die sol man us dem buch 
sdiriben und nit mit innen zü schicken oder zii schaffen haben; 
wer* es aber sach, das do ettelicher harwider keme, so sol 
man in strofifon umb ein halpfiint wachs an unser lieben fnm- 
wen keizen. 

. Item es sQllent die byssenmeister f&rbasme kein gelt 
oder gold us unser Heben frouwen bOsse dün, man weUe es 
dann anlegen in der bruderschaft noch nutz und mit der ge- 
meinen brader wisse und willen, und wa sy daiiiber gelt oder 
gold US unser lieben frouwen bysse liehen und das nit hielten, 
so sol man sie viernemen vor den gemeinen gesellen, und do sol 
ein jegelicher by siner truwen innen ein besserunge erkennen. 

Item es süllent die büssenmeister und der schriber by 
irer truwen zuwen ander büssenmeister dargeben und sillent 
do umbfrogen, ob sü innen gefallen die sie darzü aller nütz- 
lichest und redelicheste bedunkent zü sien. und were ein rot- 
gerwer oder ein wissgerwerknecht, der do etwas verwürket 
het, das er undouwelich wer', so balde man es innen wurt 
von ime, so süllent die drige einen ander kiesen. 

Item es süllent ouch kein büssenmeister kein gelt me us 
der gesellen büsse lihen on siner gesellen wissen oaer willen, 
und wellicher den sltkssel hat zü unser lieben frouwen büsse, 
so sol der ander den slüssel haben zfl der gesellen büsse ^, 
das do keiner usgelihen mag oder sol on sins gesellen wissen 

• 

*) im 5 sh. dn. lihen — geschlickt: im lihen ein halben guldin, do- 
für soll er sin truwe an eins rechten eidstat geben, also balde also er zü 
krefte kompt, das er sin hantiemng oder hantwiirt diiben mag. so soll 

er by der gegebenen glubde solches obgenante gelt geben uf ein ziel also 
im dann sin mitb rudern geben sint; und welchem also geluhen würde, und 
das gelt nit wider antwurt in unser lieben frouwen büsse, mit dem soll 
kein bruder kein gemeinschaft oder geseilschaft haben und nit von im 
halten, er habe dann solich gelt wider geben oder gesduickt in unser lieben 
frouwen büsse hie in unser brüdmchan. 

büsse: büsse oder lade. 
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oder willen, und wellicher dowider döt der sol unser lieben 
frouwen ein pfunt wachs verfallen sin on genode. 

Item wellicher zü büssenmeister gemacht wurt und sich 
des widert, der sol unser liel)en frouwen ein pfunt wachs ver- 
Üallen sin und den gesellen 6 mossen wins des besten uf den 
dist'), und sol man die bessenmge niemans faren losen. 

Item es sullent oucli alle die do in unser brüderschaft 
flint^), die stUlent gehorsam und yerbunden sin xd unsers 
her^ fronlichenamsdag mit dem heilige wirdigen sacrament 
umb zü gon und im noch zA folgen imd ouch das selbe ge- 
liehen uf sant Lucas dag des heiligen evangelisten und idso 
dicke mant mit der prozession umbgat, jegelicher by einen 
fierling wachs. 

Item es sollent die bussenmeistw uf aller lyeben heiligen 

da?en zü der vesper uf jedas grap zwö kerzen stellen und 
anzünden und uf aller lieben seien dag, so sol man einen 
j^eiiehen zü derselben messe gebieten by einen \ierling wachs. 

Item CS sullent ouch die zwen büssenmeister zü den vier 
hochgezitten und an allen unser lieben frouwen dage die man 
firet so süllent sy die liechter uf dem stock anzünden und 
die vier stangkei*zen got dem almeichtig zü lob und zü eren 
smer wird} gen mütter Marien, und wann sie das nit endetten, 
so bessert jiegelicher einen fierling wachs on genod. 

Item es sol ouch ein jeglicher mit im gon, wem er ge- 
büttet by einen fierling wachs. 

Item es sillent ouch die büssenmeister alle sundag den 
stock anzünden, und wellent sie das nit gern dün, so mügen 
sie mit dem kuster überkumen das es geschieht. 

Item es sol ouch ein jegelicher, den man küset zü einen 
bischof als dann unser alt gewonhdt ist, und weit es der selbe 
nit dihi, so sol er einen du. geben den gesellen uf den 
disch, und sie sttllen su dan einen ander kiesen. 

Item es sullent ouch jegelicher büssenmeister pfant geben 
Tier die schuld die sie usgeborget habent on pmt; wann 
wo zwen bissenmeister gelten enweg liehen über das, das sie 
kein plant nement, so ällent sie wissen sien, wtkrde das gelt 
verloren ob einer hienwek lief als dann vor geschehen ist, so 
sillent sie dann das selbe gelt selber geben on genod. 

Item es sillent die bissenmeister kein rechenung geben, 

*) dist: tisch. 

*) sint: Bült oder komen von knechten mmen hantwerks. 
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es sigent dann zwen doby, die man innen zügypt, und -sflst 
yier, die sie daizu aUernützlichest bedttnkent tXL sien 0- 

Also sint dise stock und artikel gefolget worden mit der ge- 
mein gesellen wissen und willen, und dise beslüsse zü haltend 
on allen indrag so haben wir dise vier meister gebetten, das sie 
ir eigen anhangende sigel wellent henken zii ende diser ge- 
schrift, das do innen unschedelichen syen sol und allen noch- 
kuinen; das wir uns des bekennen meister Lorenz Sendenhym, 
meister Hans Myssbadi, meister Hans Sytter, meister Künrat 
Lössent, das wir umb bette willen der gemeinen brdderschaff 
und beslüsse halben haben geton, das dem weder ztigeben 
werde noch abegenommen in keiner bände weg. gescäiben 
imd geben nf sante Marie Magdalenen dag in dem jor als man 
zalt von gottes gebort 1477 jor. 



72. 

Corroboratio der lieinenweberknecht-Artikel. 1479. 

(Pergamenturkunde mit einem Wachssi^el. StraBsburger Stadtarchi?. 
6. U. P. L. 10.) 

Wir Hanns Gerbott, der meister, und die funfmann weber- 
hantwerks z{\ Strasburg tun kunt allen den, die disen brief 
ansehent oder horent lesen, das für uns komen sint die erberen 
Hans Blesing und Martin Schuster von Wisshorn, zü zyten 
bnssenmeister der lyninweberkneht zft Strasburg, ein for- 

„aUernützlichest bedünkent zü sien" bis Scbluss: allerautzlicbest doz& 
bedanken zü sin. item es sollen onch alle die bnssenmeister sint oder bussen- 
meister werden die vier pfenig die do hinder inen verfallen die fronfiist 
also sy angon flisslich und emstlicb ingewinnen. das ist ob einer die 
4 dn. nit gebe oder nit do wer* uf den morgen, so sollen die selben zwen 
bissenmeister, die do angon uf die selb irontast den brüdem, die do nf 
den morgen nit zu den Augustinern by dem gebott sint gewesen oder 
vier dn. nit geben haben, die selben 4 dn. von yedem bruder und 
swester sollen dise zwen bissenmeister in dem fiertel jors diewil sj 
büssenmeister sint heiscben und ingewinnen: denn wo sy das nit deten, 
90 sollen sy semUdi tnston gelt, so hinder umen ÜBrfitUeii ist, mit ireA 
barem gelt ursossen; es wer* dann sack das einer hinwek zäge on distt 
bnssenmeister wissen und willen, so aurfen sy solch gelt nit ursossen 
oder für einen bezalen, der den also hinwek züge. item dogegen soll 
ein yeder bnssenmeister das vierteil jors diewil er ist büssenmeister 
fronfasteiigelt geben, er wolt es dan gern tün. also sint dise stück und 
artikel gefolget mit der gemeinen gesellen wissen und wiUen und disen 
besloss zu halten on allen intrtuK. 

Gnedigen strengen vesten nirsichtigen irisen lieben herxen. also ist 
unser demütige bit und beger an uch dise oopie m. bestetilpeil got tA lobe 
X und der würdigen mütter Maria zu eren. 
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deruDg an uns gethon und beprert, wir in die gunnen und be- 
stetigen wellent dise hienoch geschribenen puncten stuck und 
artikel. sollichs habent wir brocht für unser herren meister 
und rat und du und zwenzig die dan der lyninweberknecht 
begenmge imd euch dise nodigescbiiben puncten und artikel 
verhört und inen die selben puncten und artikel ndt ir urtdl 
zugelassen babent, doch inen darinne ir statt fiyheit, eberkeit 
und harkomen Yorbehalten; und sint dis die selben puneten 
und artikel: 

Zum ersten gott dem almechtigen zu lob, siner würdigen 
muter Marien zu eren, unsern armen seien zii trost, das unser 
lieben frouwen buehsse im grossen spital hinfurme deste bas 
und volkomlicher gehalten werde, dan bishar geschn ist, und 
sint dis die puncten und artikel. 

Item sy sullent haben ir brüderscbaft zü ewigen zyten 
im grossen spital zA Strassburg und niergent anderswo, sunder 
euch alda nü und in künftigen zyten bdiben. 

Item sy sullent alle halbe jor zwen bussenmeister machen, 
das ist der winachtfronfasten zwen nuwe und zü der 
pfingstfronfast zwen ander nuwe; und so die selben bussen- 
meister ye zü zyten gesetzt werdent, thun sweren, unser lieben 
frouwen buchsen nutz zü schatfen, Iren schaden zU wenden, 
^ ferre sy kundent oder mogent on alle geverde. 

Item wellicher zü einem bussenmeister gekoseu wurt und 
sich dawider setzt, der sol ein halb pfunt wachs bessern und 
sol nit geändert werden, ob ers libes halb gethiln mag, doch 
noch erkentniss der meisterschaft. 

Item als die bussenmeister ye zu fierzehen tagen umb- 
gent den wochenpfenig samelen, sullent sy hinfurme umb 
solche umbgeng nit verzeren us der büchsen. 

Item wellicher gesell der brüderscbaft 2 d schuldig blibet, 
und wen dan die buchssenmeister damoch umbgent und die 
2 d fordemt, wellicher dann solliehe 2 d nit gebe, der 
bessert 2 d. 

Item man sdl euch hinfurme kein gelt us der bräder^ 
schalt busse lihen, es were dann saeh das einer siech were, 
doch nit on der meister erloubung; doch suUent sy besser 
pfeuide haben, don das gelt sy, so sy hinweg lihent. * 

Item ein jegelicher geseU sol alle finonfast 1 d in der 
brAdei-schait buss geben und euch einen güten strasburger 
pfenig opferen; wer' es aber, das eiu gesel uf die zyt nit in 

der stat wer', so sol er doch sinen pfenig geben, so balde er 
in die statt kompt; Weh sol kein gesel yon der mess gonde, 
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ee sy nskumpt, oii erloubung der bussemueister, wer das 
brech, der bessert 2 d. 

Item sy sullent ouch sunderlingeo kein gebot geben und 
b j f wwon bj iren eyden on der meister wiBBen. 

Item die boBseiimeister sullent «He jor fier keraea am 
karfreitag tSar das heilig grab sefteen und 6 d ua der hUmStm 
dOYor geben zA hüten. 

Iton an nnsers heran fronlichnamstag sullent die bussen- 
meister den gesellen gebieten erberlich und zuchemlich mit 
dem heiligen wurdiegen sacrement umb zü gond ; wellicher das 
breche, der bessert 2 d; und sol man eym jeden kerzendreger 
an unsers heren fronlichnamstag geben 4 d und wan ir 12 
oder me sint, so sol man in ein sh. d uf den disch geben; 
sint ir ober myner, so sol man in nit geben. 

Item wellicher gesell fromde harkumpt und vormols nit 
me hie gearbeitt het, der mag wol acht tag oder 14 un- 
pevarlich arbeiten; belibet er aber me hie, so sol er geben 
2 d stfOyest und damodi mit der brftdersdialt me rem ist 
dienen. 

Item woltent ouch die gesellen zA gericht oder zu pfalzen 
gond wider die meister, das sollent sy us iren seckein thün 
und nit us der brüderschaft büchs. es sullent ouch die 
buchsenmeister uf alle gebannen fritag die kerzen enzündea; 
wellicher das breche, der l)essert 2 d. 

Item uf aller heiligen tag sol man die kerzen enzonden 
zu der vigilien und uf unser grap zwo kerzen setzen. 

Item wellicher gesell dem andern in sin urteil treit, der 

bessert 2 d. 

Item wer' es, das die gesellen uneins wurdent, es wer' in 
Worten oder in gebotten und einer den andern slaht und 
in in znrnes wise hies lugen, der bessert 6 d und sol in 
der bussenmeister gebieten by eim Schilling d; und zückt 
einer darüber ein messer oder desglichen, so sollent die bussen- 
meister sollichen unbescheidenen gesellen der meisterschift 
fikrbxingen und in darümb zft rede setzen nnd in bessern ntA 
irem erkennen, dodi Yorbehalten der statt fryheit 

Item wellieher gesell also untOr were und nf des henkers 
sehibe spilt im bnrkbann, der bessert 5 sh d. item wellicher 
geseU also nnture were, der sin traw oder ere hie oder aor 
derswo nit gehalten sol han, und das nit verantwurt het od» 
jemm ütt entragen het, der sol nit lue arbeiten und kein 
gut gesell mit im essen oder drinken und ouch nit by im 
arbeiten, so sere sollich geschieht uf^in brocht wurde; wellicher 
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darüber frevelichen mit im esse oder drinke und by im arbeit 
und das wüst, der bessert der brüderschaft 1 Ib. wachs. 

Item wellicher gesell den buchsenmeisteni die stülvest 
oder den bussenmeistern den wocbenpfennig entruge, der sol nit 
me hie arbeiten, er habe es denn })ezalt, oder es gel)e dan 
Pin gut gesell für in; wan es aber nit gesche, so sol man in 
inschriben und all fronfast in gemeinen gesellen verkünden. 

Item die büssenmeister sullent ir rechnung für den ge- 
meinen gesellen thun, euch nit me dan 1 sh d us der buchseu 
nemen by iren eyden. 

Item die büssenmeister sullent ouch by iren eyden den 
-wocbenpfennig oder froufastengelt von eim bruder nemen als 
vom andern. 

Item man sol oucb all fronfastmess allen brüdern und 
Bwesteni verkünden und fdr sy bitten, sy sygent tod oder 
le\ieiidig; wer* es sadi, das ein brAder siedi winrde, das got 
lang wend, imd in den spital kern, dem sol man alle tag ein d 
geben us der bradersehait bttchse. 

Item wer' es sacb, das dn gesell von dodes wegen abging, 
das got lang wende, in eins meisters huss oder andern enden 
wo das were in der statt und usserbalb des spitels, so sullent 
die büssenmeister allen gesellen gebieten in z& grabe be- 
statten by 2 d. 

Item die leydigen lyninweberknecht sullent hintome alle 
in die brüderschaft dienen. 

Item wan man newe l)ussenmeister gesetzt het, so sol 
man in disen brief vorlesen und sy thun sweren alle vor- 
gescbriben puncten und artikel zU banthaben und zA haben 
by iren eyden. 

Des zu Urkunde so haut wir Hans G erbot der meister 
und funfmann unsers hantwerks eigen ingesigel gehenkt an 
disen brief des jores do man zalt der geburt Cristi tusent 
vierhundert subenzig und im nunden jare. 

73. 

Inhalt sangabo über die erneuerte Brüderschaft der fiof- und 

Kupferschmiedgesellen zu Freiburg. 1481. 

(Mone, Ztschrft f. Gesch. des Oberrh. XVU. p. 24.) 

73 a. 

NoÜBen über die Brüdenohait der Sehahkneolite Hagenau. 
1479. 

(Mone a. a. 0. XVUL p. 2L) 
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74. 

Brüderschaft der Schlosser- und Sporerkneolite in Btrassburff, 
1484. Streit wegen derselben. 
(«Der Stadt Stnasburg aller^d Gebott rad Qvdaungai ibi« Biilii" 
Tom. 18 t 187. Strusbnrger Stadtarahiv). 

Weiber in der brAderschaft ist oder sein wil er sy meister 
oder knecht, der sol büntlich sin alle obgeschrieben stttck und 
pnnct zu halten oucb sin woebengelt zu geben, in mossen vor- 
geordent ist by den penen doby geschriben. und welher harin 
ungehorsam were oder sin wochengelt mit sampt den ver- 
brochen penen nit engebe von einer fronvasten zu der andern, 
den selben mogent die gesellen us der brüderschaft erkennen 
und darin abethun und fUrter nützit me mit ime zu schaffen 
haben in deheinen weg. 

Weiher ouch also us der brüderschaft kerne von eigenen 
willen oder von den gesellen in Torgerttrter wise darof eiy 
kant nnd obffetan wurde, begerte derselbe aber kurz oder 
lange wider darin zn komen, so sol er vor und ee alle sin 
versessen wochengelt, so lang er us der bniderschalt gewesen 
ist, darzü alle verbrochen penen. und gebott, obe er deren 
deheins verbrochen het, in barem gelt usrichten und bezalen 
und donoch mit der gesellen willen wider enpüangen werden 
und sust nit. 

Wellier knecht oucli kompt in die Stadt Strasburg und 
ari)eiten wil, den sollen die bühssenmeister fregen, obe er 
ouch in der brüderschaft dienen und sich zinsbar machen will, 
und südre er das zfistet, so sollent ime die bühssenmeister 
umb einen meister helfen; sust soUen sie des unverbttntlich 
sin; und weihe bühssenmeister die dan zu ziten sint sollichs 
nit hielten, die bessern 1 Ib. wahss in die brüderschaft 

Wellichem kneht ouch von den bohssenmeistem oder 
kerzenmeistem gebotten wurt es sy von messen oder anderer 
Sachen wegen die brüderschaft odei- die gesellen antreffen, 
wellicher do sollicheni geliott iiiiLreliorsam were, der sel])e oder 
die selbigen sol yeder in sunderlieit bessern 2 dn. in der brüder- 
schaft bühsse, so dick das geschiht. 

Es sol ouch ein jeglicher gesell sinen pfennig alle vier- 
zehentage antworten uf den lichhof zu sant Martin by ihrem 
grabe; die datin die bühssenmeister und kerzenmei^er so je 
zü ziten smt, der gesellen warten sollent ein stunde von eylfen 
biz das die glock 12 sieht; und wo ein buchsenmeister die 
stunde nit do were one redelich ursach, der sol der bruder> 
Schaft in die buhsse bessern 4 dn. one gnade; und wo ein 
geselle sumig were und sinen pfennig in der stunden nit breht 
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Dne redelieh ursach, der sol beesem 2 dn. one gnade, actani 
[supra] Bartholomei anno 1484. 

Ouch so sol den slosser- und sporerknehten die selbe 
biniderschaft widerumb lidig in ire hant werden und sollen 
iie meister sie unbekümbert lossen in iren buhssenmeistem 
md kerzenmeistern und an dem, das sie in die bnlderschaft 
koufen oder zü tfin haben, doch wann sie uf yeden sontag 
nach yeder fronfasten «lebott habent von iren kerzen wegen, 
so sollen sie das ire antwerksnieister verkünden, der sol inen 
zwen des antwerks züordenen doby zU sin, wie das von alter 
harkomen ist. 

Als etwas spene p:ewesen sint zwtischent der meisterschaft 
smydeantwerks uf ein und den slosserknehten und sporer- 
knehten irer brüderschaft halb zü *sant Martin andersit, die 
dann gelanget an unser herren meister und rät, die habent 
ire erbareu räthsfründe nenilich Sifriet Bietenheim und Hans 
Yendenbeim geordent sie zü verhören und zü understen gtlt- 
lich z6 Tereynen. darof so babent sie mit bederteil wyssen 
und willen betedinget dise nodigeschriben artikel oudi zli 
kalten mit sampt den artikeln der alten ordenunge imd soUent 
damf mit einander geriht und gesliht sin, docb unser berren 
meister und rät ire oberkeit yorbehalten, semlichs mögen 
meren oder mynren oder ganz abzütttn, wie sie das ye noch 
iren stat und der sach gelegenheit'bedunket güt sin. 

Zum ersten so sol den slosser .... (Fortsetzung feblt.) 

75. 

GteseUschaftsorduung der Soliuhmaclier knechte zu Freibarg« 
1484. 

(Pergamentorlninde ohne Siegel. Freiburger StadtarcbiT.) 

Wir die schüster^esellen <]remeinlich ze Fribur? ime Bryß- 
göwe tun kunt meukhclieni und l)elaMiiient unPj utl'enlich mit 
disem biiefe, als die ersaineii Zunftmeister echtwer und gemein 
ziinft schümacliersliantwork zu Fril)urg betrachtet und für- 
geuomcn haben, daz alle ding geregieret und in ordenung 
durch nutz und fridens willen gehalten werden söllent und 
daz ünser geselschaft, deren wir zft uns ze Friburg under ein- 
ander be&ngen und bizber gebrückt haben, inne ordenung 
und r^erung niebt loblich und bestenüich ist, und uf daz 
uns mit unserm wissen und galten willen dem almScbtigen got 
und der kuniklichen einer müter der reinen junkfröwen Mar 
rien unser lieben fröwen zü lobe und zü ere und uns und 
unser nachkomenden schüstergesellen geselschaft ze Fribtkrg 
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zü merer früntschaft fridsamkeit und bestant ein ordenung 
geben und in die wise wie heniach volget, die wir und unser 
nachkomen schüstergesellen ze Fribürg hinafbr halten söllent 
und aber selbs hierinne Yoibehalten haben, daz ^ nnd afie 
ir nadikomen zAnftmeister und gemeinzAnft oder der zdnfk- 
meister und sin echtewer dise unser ordenung verendem 
meren und mindren mögen, so dick und vil sy daz nutz und 
güt bedanket one alle geverde, und ist dis die ordenung. 
Item des ersten welher by uns vorgemelten schüster gesellen 
zü Friburg geselle werden will, dem es zer wochen gültet ein 
Schilling pfenuig und darüber, der ist ein knecht; der git 
sechs Pfennig umb die geselschaft und der geselschaft huß- 
recht. item wel chem es gültet zer wochen under eime Schil- 
ling, der ist ein knabe, der git diH pfennig umb die geseJ- 
schaft. item aber welchem es zer woichen ein sduUing gültet 
und darüber, der git zwen pfennig dinggelt, der ist em 
kneeht item welchem es under eime Schilling glUtet, der ist 
ein knabe, git ein pfennig dinggelt, item aber ein knecht, 
dem es zer wodien ein Schilling gültet und darüber, git zü 
der fronfaste zwen pfennig, und dem es under eime Schilling 
gttltet, der ist ein kiiab, git ein pfenning. item aber git der 
knecht, dem es gültet zer wochen ein Schilling, alle acht tag 
ein helbeling in die blichssen, und der knab, dem es gültet 
zer wochen under eime Schilling, der git ze vierzehen tagen 
ein helbliug in die büchssen und soll darut by siner tiliwen 
an eides statt geloben und vei-sprechen, er sige knecht oder 
knabe, disen brief mit allen puncten artikel und alles des, 
80 die gemenen gesellen fürer von den yorgenanten zübift- 
meistem gemeiner zunft oder durch den Zunftmeister oder 
sin cchtwer schAmacherhantwerk so ye zä ziten were hienach 
undenicht und inen gesetzt würde, getrtiwlich ze haltende und 
ze volfi'irende. item die selben gesellen m(^gent und sollent 
öch hinanthiu alle halbe jarc vier under inen nemen und er- 
kiesen und denen gewalt geben, die iieselschaft erberlich ze 
meistern und uszerichten und öch alle vier so genonien wer- 
den solichs ze tun und sich des on Widerrede underzihen, und 
söllent domit by iren guten trüwen an eides statt geloben 
und versprechen, den gesellen allen und der geselschaft ge- 
meinlich daz erberest best und wägst noch ir besten yerstent- 
niße ze tdnde, denen öch dagegen ein yeder geselle, so bald 
sy gesetzt er weit werden und gelobt haben, globen und ver- 
sprechen soll inen der gemelter geselschaft rechter gebot und 
erberer ding gehoi'same und gewertig ze sind als daz har- 
komen ist. item von des zinß wegen, so die selbe gesdschafb 
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von ir geselschaft hußzinß geben, da soll der hußwüi't oder 
zinßher des selben hußes gewalt halien vier usser den gesellen 
ze erwelen, die inie umb den selben zinß p:ioben daz selbe jare 
und versprechen sollent usvichtung ze tünde. wie aber der 
vierer erweiten einer oder nier hinweg kernen oder abgiengen, 
wie oder in welchen weg sich daz fügte, so mag er an der 
selben statt, so also enweg kernen oder abgangen weren, under 
den gesellen ander nenien welcher er wille; und weihe er 
also zu yeder zit nimpt, söllent im von den gemeinen gesellen 
wegen under einander versprechen, umb solich zinß dem hnß- 
herr gnüg ze tünde, dagegen die andern alle l)y güter tmwen 
an eides statt in globen nnd versprechen, sy solich zinßes 
halb vor allem verlust und schaden zü verhüten, item wer* 
Ml daz ein rUt ze Fribürg solidi gesesdiaft inne künftigen 
zyten yemer abteiten, daz sol den hußwirt an verfallenen 
nadiergangenen zinsen gegen den viere, so ime gelopt und 
veTSprocfaen hetten für den zinß, öch den vieren gegen der 
gemein geselschaft und ir yedem besunder dhein schaden 
bringen, item die gesellen söllent dhein gebot liaben on urlob 
der Schumacher Zunftmeister, der inen zu yedem gebot zem 
niinsten zwen irer zuntt erher meister an ir gebot zügeben 
sol, vor denen und mit irem rät sy ir Sachen und allein nüt 
ustragen söllent. item welher zü dem l)ot verkündt wtirt, 
kompt er nit zü derselben zit als im geboten ist, so besser 
er 6 d. , er ist dann in sins meisters dienst gesin und daz 
kontlich, so })essert er nüt. item ein yeglicher, der do wirt 
ist, der sol wirt sin von eine suntag unz an den andern 
und der gesellen warten von den, so es zü mittemtag 12 
siecht unz zü den nünen in der nacht daz man die mart- 
glogke verlütet, oder aber ein ander an sin statt geben, der 
in verwSse; so dick einer daz uberfert, der bessert 6 d. 
item dhein wirt sol on ein Stubenmeister dhein llrtin machen, 
item es sol öch niemes dhein scholder nemen, es sy denn im 
von allen vieren stubenmeistem enpfolhen. item wdher under 
den gesellen oder knaben uf der stuben mit den andern spilt, 
da sol der, so verspilt hat, nit us dem huß komen, er hab 
denn dem, so ime abgewünnen, het mit pfand oder mit barem 
gelt gnüg getan oder sich des sust mit ime uberkumen; were 
daz tiberfert, der bessert 6 d und ist darzü trüwloß. item 
welher uf der Stuben ein ungewünlichen swur düt oder einen 
heilH lie<j:en. der bessert 0 d. iiem welcher den andern in 
zorns wiße daz vallend übel tiüeliet oder ge,acn dem andern 
freventlich in zorns wiß ul'wüst, der bessoit v'm sh. d. item 
welher den andern mit der fust in zorns wise oder mit der 

Schanz, (icsellenver bände. 15 
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hant in sin antlit oder an den köpf siecht oder über den 
andre frevenlich ein messer zückt, der bessert fünf sh. d. 
item würft einer gegen den andern in zorns wiße, er vele 
oder treffie, der bea^ort swen sh. d.; er mocht öch also treffen, 
daz der sdiad also groß were, er bessert fürer näcli erkant- 
Dttsse der gesellen, item welher den andern frevenHchen 
wimdt, doch also daz es die glocken nit berürt, daz soll an 
der gesellen ston und nach geschieht der sach gestrolft und 
gebilßt werden, daz dhein usserthall^ der geselschaft darren 
soll in achtagen den nesten; und welher daz uberfert, der 
besser fünf sh. d. item were sach, daz ein gast mit einem 
gesellen kriegete und sin mntwill tribe, so mögent die stuben- 
nieister mit der gesellen rät dem gast die stu1)en verl)ieten 
und iren gesellen beholfen sin; desglich sol öch dhdn geselle 
mit einem gast Och dhein mfttwill triben. item were ödi 
sach, daz ein geselle ein gast oder ein geselle dem andern 
flüchte, so geptlrt den stubenmeistem die sach zA erkttnnen, 
nnd ob daz fuge hette, gütlich undei^sten ze richten, und wie 
daz nit ftkge haben wolte, fürer mit der gesellen rät die sach 
zem nesten und glimpflichesten zü handien, item es ensoU 
dhein geselle dhein gast die Stuben verbieten on der stuben- 
meistev wissen und willen; welher daz überfert, bessert ein sh. d. 
item so dick eim ein Stubenmeister gehütet ze swigen und er 
daz llbei-fert, so dick bessert er 6 d. item welher wirt uf 
den tag als er wirt ist spilt, es sig ime brett karten oder 
sust, der bessert 6 d. item dhein gesell soll uf des henkers 
platz spilen; weher daz uberfert, bessert nadi der gesellen 
erkantnftsse. item karten oder brettstein, welher die zerbricht, 
si sigent bezalt oder nit, bessert 6 d. item welhem gebotten 
wirt zfim bott oder zfim opfer zer messen oder ein toden hilft 
zü giab tragen, kumpt er on hosen und wammesch, der bessert 
6 d. item welher geselle an der geselschaft ützit zerbricht 
geschir, es syge gleser oder k('ipf oder desglichen, der sol es 
bezalen in acht tagen den nesten darnach künftig und ein 
gast ze stund; welher daz überfert, bessert damaih als lang 
zü der bezalung 6 d., biz die zalung ft^llig geschieht, itero 
wenn die stubenmeister daz gelt oder gesclürs so zerbrochen 
wgre bezalung haben wellen, daz einer so solich gethan hette 
yerktknden und des ein benempte zit setzen, so soll dn yeder 
uf daz selbe zil, so im von den stubenmeistem benempt ist, 
on verzihen in solich bezalung mit barem gelt oder mit giUem 
pfand die dafür gewiße und güt siget; welher daz überfert» 
bessert darnach allen tag 6 d, und söllent und mögent in 
die stubenmeistem darumb au langem bekümbren ye so lange, 
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unz^daz sy des gebrochneii dinpfes mit vallenem besserung 
hezalt werden, item welher siii schilt an der gesellen brett 
durch sin eigen gewalt al)e düt zerkretzt o<l(^r zerbricht, der 
bessert fünf sh d. item die stubennieister söllent öch usser der 
buchssen niemans dhein gelt lihen niiinant, er gebe denn 
gnte pfand, so mögent sis tün ob sü wollen, item wenn ein 
priester sine erste meß singet und die Stubenmeister den ge- 
sellen iimbsagen und gebieten jif ein zit ir Opfer ze bringen, 
welher der zit so ime gebotten ist nit kunipt, bessert 6 d, 
es sie denn kuntlich, daz er der zit in sins meisters dienst 
gewesen ist und er einem andern gesellen sin opfer an siner 
statt -ze richten geben und enpfolhen haba item die stuben- 
meister soUent sin rtlgen über alle swfir Unzucht und alle 
andre ding, so under den gesellen beschefaen, und den. gesellen 
sagen, nach diser ordenung nit fAklich eint, item es soll dhein 
stubenmeister hinweg wandten, er habe dann vor und ee den 
andren änen mitgesellen stubenmeistcm von der gesellschaff 
wegen rechnung geben; und ob er des selben halben ytzit 
schuldig wer' blibra, sol er usrichtung dün. item ein knecht, 
dem es gültet ein sh d wochenlon und darüber, git ganzen 
zinß; ein knabe, dem es gültet under eime sh. d. zer wochen, 
git halben zinß. das wir die schüstergesellen vorgemelt zii 
Friburg als solich vorgeschriben ordenung und Satzung von 
unser gemeinen geselsehaft zu guten dank von inen ufgenomen 
und an uns enpiangen und haben die selben ordenung un<l 
Satzung alle und unser yeder besunder für uns und allen 
unser nachkomen schustergesellen Friburg ]>y unsern güten 
trüwen an eits statt mit allen puncten und artikelen sonder 
und sampt gelopt und versprochen ze haltende mit der ge- 
ding und underscheit, were sach, daz uns oder unser nach- 
komen schüstergesellen zu Fiiburg dhein artikel an disem 
hriei verschriben abzetünde ze ipindren oder meren oder 
ander mer nttw artikel darzd undarin gesetzen nutz und gAt 
bedachte, daz wir denn daz an den zAnftmeister, so ye schA- 
madierztü[ift der zit zAnftmeister wer', bringen möge, und daz . 
denn derselbe zAnftmeister daz fOren an sin echtwer und ob 
es nit notdurftig bedachte an die gemein zAnft bringen solle, 
und wes wir denn von denen iG&er in unser angebrochen 
Sachen entcheiden werden, daz wir es also halten mögen und 
sollent, doch in allen disen dingen unser gnedigen herschaft 
von Österrich ()ch der gemein statt Fribürg und der gemein 
schümadierzunft an allen iren herlichkeiten rechten und her- 
kumen onschedelich und alle argei'liste und geverde domit 
in disen dingen genzlich und gar usgeschlossen und hindan 

15* 
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gestelt. dise ding sint beschehen und volendet uf sambstag 
^nach der einlifduset megde tag inne dem jare als man zalt 
von Cristus gepurt doset yierhundert und in dem vier und 
achtzigiRten jare. 

1503 wurde diese Urkunde ueu redigirt, wieder auf Pergament ge- 
schrieben und mit dem Si^gjel der Zunft TenelieQ. Letzteres ist abgeiisseii. 
Folgende SteUen sind m dieser BedAction Ton 1508 ab bedeateadere 

Abweichungen zu vermerken: 

Item die selben gesellen sollend ouch hinfür alle fron- 
vasten zween under inen nemen und erkiesen, denen pewalt 
Riehen, die ^^eselscbaft erberlich ze meisteni \ind uszeriehten, 
diesel])en zwen, so also erkosen werden, sollicbs ti^n etc. 

Item die gesellen sollen ganz kein gebott haben weder 
fronvastengebott ünser fröwen noch gesellengebott on urloub 
der Schuhmacher zunftmeyster, der inen ouch zu } edem gebott 
zum mindsten zwen irer zunft erber meyster zu ir gebott zu- 
geben soll, vor denen und zwölf gesellen unser 'geselschaft, so 
die gemeinen gesellen alle halben jar nnder inen erwelen und 
kiesen sdllen, und mit irem rät sy aller ir geselschaft gesehäft 
und Sachen und nit selb allein usti'agen sollen. 

Und wann einem umb sollich spilgelt, des nit mer sin. 
soll dann ein Schilling pfening und daründer, also bezalttng 
dür die buchssenmeyster Stubenmeister oder kerzenmeystein 
ze t^w gebotten wirt, und er das Übersicht, der bessert als 
dick ein Schilling ptcin'ü:. 

Item welher uf der stiiben das vallend übel oder des- 
glichen ein merei-n andern unzindichen schwür tiit, sol der 
täter nach der gesellen und der zweyer zügabnen meyster 
erkantniß nach uulüg und schwäre des schwürs darumb ge- 
strafft werden. 

Item welher gesell ouch nu hinfür dem andern zutrinkt 
das liringt oder in grießt, es sig mit wiu oder andern dingen, 
in welher gestalt das beschicht, der bessert allweg ein Schilling 
pfening ; und mag das so gevorlich beschuhen, die zwen meister 
mit sampt den zwölf gesellen mögen das nach gelAgenheit der 
sadi straffen. 

Item die bfichssenmeister sollen uß unser fröwen büchs 
nieman kein gelt lyhen one gunst wissen und willen der 
Zunftmeister und dchtwer der meisterzunft, ttber die 1)üchssen 
ouch nit gan one gunst und willen der zweyer zügebenen 
meister, und sollen darzü alle fronvasten unser fröwen büchs 
die klein in die gross büchs lären, die hinder dem zuiuft- 
meyster stät. 
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Item die stubenmeister und zwen buchssenmeister sollen 
rtger sin über alle schwür Unzucht und alle andern an- 
gezeugten ding, so under den gesellen beschähen, und den 
gesellen sagen, sollichs nach diser Ordnung nit füglich siii. . 

Itein welhem es zur woöhen ein scfilling pfening Ions 

und darüber gttltet, der git ganzen zinß und in der bruder- 

schaft bücfassen ye zu acht tagen ein helbling; und welhem 

es zur Wochen under einem Schilling pfening Ions gültet, der 

^it nur halben zinß und in der brüdersdialt büchssen ye zü 

vierzehen tagen ein helbling. 

Nach dem Schlüsse sind von späterer Hand folgende drei Besüm- 
mungen zugeschrieben, die aus dem Jahie 1544 stammen. 

Item es ist abgret und beschlossen, das nun hinfliro einer 
yeder schühknecht, der zü einem meister dingt, solle zwen 
Pfenning in unser lieben frdwen buchsen geben und darnach 
aU Wochen ein helbling nnd ein knab halber sovil und dar- 
nach all fronyasten zwen pfenning in unser lieben frowen 
büchsen; und welcher zwen pfenning schuldig nnd darüber an- 
sticht, der bessert alle tag sechs pfenning so lang, bis ers 
bezalt. 

Item welcher knab oder knecht einen andern meister zu 
werken zusei t, ee er einen meister uspedient in der wochen 
oder im zil, oder zwe} en meistern uf einmal zü werken zuseit, 
der bessert alhveg fünf Schilling pfenning. 

Item welher knecht und knab sich ungebewrlich mit essen 
und trinken hielt, also es über sein natur nit by im blibi 
sondern von im offenlich brech, der bessert fdiu Schilling 
Pfenning. 

76. 

Brudersohaftder Baokerkneehte sa Sehlettstadt. 1489. Absohrift 
der Urkunde duT«^ den Bath Ton BcfalettBtadt nach 

Freiburg mitgetheilt. 1499. 
(Freiburger Stadtarchiv. Baeckerzunft 45, Nr, Vf^f) 

Wir der meister und der rat zü Sletzstat thnnt kunt 
allermenklich, das vor uns berschinen ist Peter von Costentz 
der brotbeckknecht jetzunt zü Friburg im Brissgow ^vünende 
und herzalte vor uns, also wer er von gemeynen gesellen imd 
knechten brotbeckerhantwerks jetzunt zA Fiiburg wonende 
nftgefertiget mit bevelh der brotbeckerknecht in nnser statt 
oraenung und bi-üderschaft, so wir inen vor jaren zu halten 
Terg(5nt und vei-sigelt ui^eriehtet gegeben haben, gldublich 
abschrift an inen zü herweiben und mitzübringen. demnoch 
dwil zimlich anmütung nyeman zu versagen, so habent wir 
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dem p:erürten Peter von Costentz sollicher ordenung und 
brüderschaft giöublich abgeschrift und vidunjr uß der ^resellen 
rechtem versigelten original werden lassen von wort zü woil 
also 'lutende: wir der meister und der rat zA Sletzstat ihfkni 
kaut menikliehem mit disem brfefe, das vor uns gestanden 
ist der ersame Ulrich Starke altstatmeister und diser zit 
pfleger unsers armenspitals und mit im Thenge Obreht Schaffner 
desselben spitals hei-zalende. als in yergangnen jaren die 
erberri gemeynen jjesellen brotbeckerhantwerks in betrach- 
tunf?, nyeman nützt vorzü^^estoiule dan die ,^n^tten werk der 
mensch hie in zit fürsendet, eyn lobliche bnidei*schalt gott 
dem almechtiiren der hymelküni^nn Maiien und allem hime- 
lischen höre zii eren in dem benanten unsenii armen spital 
lut versigelter vei-schribung gestiftet verordnet und ufgericiJt, 
dai-uf denselben spital und kilchen bißhar mit mancheitey 
frttntiicher und milter hantreichung in gezierden zu sollidier 
brAderschafb dienende und anderm, damit des spitals und dma 
so darin wonende nutz und fiDmen fOrgewandt, in dise lue- 
noch geschriben wise Ix-iabet; ouch gütwillig und eygens 
fryen willens für sich und alle ire nochkommen bWider egemeltter 
brüderschaft die selben j^tücke und ob sü utzit witter durch 
den allmechtipfen zü machen vermant würdeiit in eren zü 
halten lierbotten, nenilich und zum ersten: die tafel uf dem 
altar im chor und zwen enuTl vor dem altar und das groß 
veuster by dem sell)en altar; item zwo vergültte lange kerzen, 
so man uf hochzitlichen festen in unsemi münster umbtregt, 
und vier messin lieebtstOcke; item eyn messbAch und zwen 
kelcb und zwey messgewant, deren eyns Grfln Fid}7i machen 
lossen; deBglidien zwen sark ztt iren begrebnissen gekouft; 
ouch den gemer in irem costen molen lossen; ouch sechzig 
gülden an die nuwe tafel zü stüre geben; darzü verordnet 
vier pfunt gelts eynem priester jörs zü geben, der aller wuchen 
aller brüder und Schwestern und deren, so in egemeltten spital 
wonen und hanterichung thünt, und allen glöubigen seien 
trost zwo messen in egemeltten spital lesen soll; darzü alle 
fronfasten eynem jeden armen menschen so im spital sint und 
das almäsen entpfohen für eynen pfennig brot und eyu halbe 
moA wyns geben; und zwo bedtstatt mit aller z1lgdi(Me, ob 
eyncher ir brader krank wttrde, das der daruf ligen solt; 
deBgliehen eyn matt gekouft, in dem Eigen in unsere ban ge- 
legen neben des ersamen Claus Wegmans seiligen erben uAd 
stoßt andersit uf die Ißel, so ietzunt Buwmans Heinrich der 
schiflman zü synen banden und dem spital jors siben Schilling 
gelts dovon zü zinßen verbunden, darumb ouch der spital 

I 
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lie e^^eiiieltten zwen en?el mit geti*egt kerzen lieltichten sollt, 
leinselben noch angesehen, das dheyn güthilte sol unl)elonet 
)libeii, besonder ouch undankberkeit für die größte untugent 
geschätzt und geachtet wurdt, so hatten sü inen dogegen und 
lerwideruml» für sollich herzoigte gütthäte und fruntliche 
lantreichung, so ])ißhar lieschehen, ouch furter von inen und 
illen iren nachkonien brudern der bestinipten brüderschaft in 
[lamen des spitals warten weren, für sich alle ire nochkomen 
püeger und Schaffner egemelttes spitals ietzt aber wie dann 
in vergangner zit und anfank der brAdersehalt vormols zü- 
gelassen geordnet und in dise -nochgeschriben wise schaffen 
getrawelich und ungeverlich zü beschehen zügeseit. baten 
uns daruf mit ernst, diewil die gedeehtniß der menschen hyn- 
schlicliend und irrung durch abgang und Vergessenheit mdcht 
nferstion und irem züsagen hemodi in künftigem nit statt 
geüoyon und volzogen werden zu vermyden, das wir inen solliehs 
günen und zülassen ouch durch geschiift und unser statt an- 
hangend insigel bestetigen wolten, also lutende. wer' es sache, 
das über kurz oder lanor eyncher knecht oder knabe in der 
bestinipten brüderschaft mit krankheit verhaftet und siech 
würde und eynem ptieger oder schatfner, so dann je zü zitteu 
syn, vcrkündt und zü ^vissen *iethon, das alsdann der selb 
siech uf pfant in egenieltten spital augenonien und an der 
bestinipten ir bedte eyns geleit werden solt, darzü mit essen 
ilrinken und anderer früntlicher handelung, als dann eynem 
siechen nuMischen noch syner notdurft und gestalt der krank- 
heit zü tliüiide gebürt, und so lang er in krankheit lit, es sig 
by tag oder l)y nacht, in des spitals costen und mit synem 
gesiude getruwlich versehen, syn warten und hantreichuug 
tiiün und deAhalben in aUen dingen dheinen maugel lossen; 
und sobald er vom hedt komen und syn krankheit mit hilf 
des allmechtigen gemilten, das er selbs essen drinken oder 
gen mödit und doch zü arbeiten nit geschickt oder vermögen- 
lieh, syn narung zu gewynen, das er dann mit dem schalmer 
ob synem tisch als ander pfrundner essen und drinken, und 
aUe diewil er nit arbeiten möcht, derselben cost, als der Schaff- 
ner ob synem tisch isset oder zü jeder zit haben mag, ge- 
truwlich mitgetheilt und on widersprechen eyns jeder pfleger 
oder Schaffner gehandreicht und geben werden aller ding un- 
geverlich. darzü als sü zü der ernen noch altem harkomen 
ire Gesellschaft by eynander haltent, eynen wagen oder zwen 
ungeverlich zü hergetzlichkeit der selben irer gesellschaft uf 
• eynen nemlichen tag lihen und ufmsten und in dheynen wegk 
vei*sageu, alle geverde harin gentlich hyndau gesatzt also 
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noehdem wir solhcher brAdersdiaft und gemeyner brüder 
gOntUchen willen, bo sft bifthar egemeltton spital und den ihenen 
die darin wonende bewisen, worlidi berichtet nnd die ding 
nmlich syn vennerkt, so habent wir in namen egemelttea 
Bpitals fxiUlich verwiUiget und zilgelossen, das sollichs Ton 
inen und allen iren nochkomen ptlegem und Schaffnern, so 
lanjr die brüderschaft werende und in e^renieltten spital von 
uns unseiTi nachkdineii meist er nnd raten oder inen nit wider- 
rfifft oder ab^rethon würdt, getruwlich vollzogen und stet j;e- 
haiten und dawider nit gesatzt oder utzit geredt, sonder dem 
allem, wie vorstot und mit ußgetruekten worten harin be- 
stimpt, nochkomen werden solt, alles ungeverlich. und des 
s6 woier Urkunde so habent wir unser statt groA insigel uf 
beder parthen emstlich bitt offenlich gethon henken an.disen 
' briefe, der geben ist uf sampstag der heiligen apostef sant 
Peter und Pali obent des joi-s man zalt noch Cristi p:eburt 
tusent vierhundert achtzig und nün jore. und des zu worer 
gezugkniß so habent wir unser statt secret insigel offenlich 
haran losseii tnieken, und gesehach uf zinstag nechst noch 
allerheiligentag des jors als man zalt noch der geburt Cristi 
unsers libeu herreu tusent vierhundert utluzig uud uün jore. 

76a. 

Vweinbarung der Kleinbötteher der fünf Seestädte Hc^mburg, 
Lübeck, Wismar, Hostock und Stralsund gegen die Qe- 
sellen. 1494. 
(Badiger, GeseUendocnmeiite p. 6—8.) 

• 77. 

Die Strasäborginr BSckergesellen geben denen von Bohlettetadt 

Verhaltungrsmassregeln. 1405. 
^ach einer vom Notar Volmar eigenhändig geschriebenen und von 
ihm b^laubigten Abi»chritt aut Pergament im Coimarer Stadtarchiv 
Lad. 25« Nr. la) 

Die brüderschaft und gesellen der brotbeckerknecht und 
andern so zik inen dienen zü StraAburg der erbem brüder 
schalt und geselschaft der bro^eckerknecht zA Sletzstat 
unsem gaten gesellen und gönner unsem grüß zövor. lieben 
gesellen, als Andres von Bischwiler by uch zü Sletzstat ^re- 
wesen und haben im bevolhen zü erfaren an unser geselschaft 
und brüderschaft der brotbeckerknecht und ander so zü uns 
dienen, wie ir die ^resellen halten sullent so uf dißen tag zü 
Colmar dienen, ouch die ihennen die vor in dem handel be- 
griffen sint ouch do dienen, wie man die selben halten soUent : 
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Q ist unser meynun^ und will, das ir dem schriben sollent, 
ier vor im handel bejrriifen ist, das man den sel])i?:en in kein 
)rtlcleischaft oder büssengelt von ime nemen sol, aber den 
mdern gesellen die zu Colmar dienen, die nit ime handel 
>egriffen synt, den frtintlichen schriben und früntJichen bitten, 
las sie uß der stat ziehen und nit me do arbeiten, biz zu 
Lißtrag der Sachen; so ferr das geschee, wer' uns vast lieb, so 
fevr das selbig nit geschee und zu Coliiuir bliben, so sol man 
die selbigen fürter in dhein brüderschafl nemmen oder büs- 
sengelt von Inen entpMen. datum uf Symonie und Jude 
aimo 1495. 

■ • 

77a. 

Sclireiben des Stadtratbs bu Freiburg i. B. an jenen zu Strass- 
bürg über eine Vereinigrung der Bäckerknechte Ton aoht 
Städten. U. JuU 1496. 
(Mone^ ZtBchift. für G«6ck des Oberrh. XYIL p. 4&) 

77b. 

Zengniss über das Verhalten des Michael von Worms ausge- 
stellt von den Brotbäckerknechten zu Stra^sburg. 1604. 
(Urkunde auf Papier mit darauf .gedrucktem Siegel Colmarer Stadt- 
archiv Lad. 25, Nr. 10.) 

Wir dissi nachbenanten Hans von Nötlingen knechts- 
knecht, Hans Hirntz von Dfisenibach , Melchior Sorjre von 
Stockach, Contz von Kabemberg, Veitin von Udenheim, Hein- 
rich Metzer von Bischhotfshein, Henrich Seltzer von Dieppurg, 
"Matthis Cün von Underrode, Beinhart Pfelstecker von Wintz- 
heim, disser zitt die buchsenknecht und achtkuecht der 
bruderschaft der brotbeckeukuecht zü Stroßburgk bekennen 
harin offenHch, das hat dat vor uns deßhalb by ein versamelt 
erschienen sint Michel von Wembs und Melchior Friborger 
die bioibecken von Colmar und rüget der gemelt Michel: 
er yergangnen tagen sinem sone Micheln die brotbeckenzfinft 
zu Colmar understanden zü «rkoufen und zü eynem brott- 
beckenmeister daselbs uf zü nemen und zü empfaen an die 
zänft begeret hett, wer' ime daselbs allerhande werten be- 
gegenet, dadurch der selb sin sone noch zür zit zü der zonft 
nit zügelassen, ime daby sofiel zun verstan gebben, syns wesens 
von uns urkonde und schyn fürzubringen nott sin . uns gar 
emstlich bittend und anrütfende ime darin nach uuserm 
wissen geburlich zngnisse mitzuteilen, also sagent domit ob- 

bemelten gemeinlich und sonderlich, so wir ein warheit sagen 

sollen oder mögen, das wir von dem bestimbten Michel von 
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Wormbs brotbeckenknecht des obbenanten meister Michels 
sone keyne unerberkeit oder arges wissen sonder all liebs 
und güts, und so die irrunge der brotbeckenknecht zu Colmar 
geendet were, Hessen wire inen by und under uns arbeyt» 
und hielten mit ime brudersehaft und geselschaft als mit 
eynem andern frommen gflten gesellen one all geverde. und J 
disser unser sage zu warer urkund haben wir mit .flisse ge- 1 
betten den furnemen Paulus Leopart der arcbidiaconat geist- 1 
liehen gericht der hohenstift Stiaßburgk geschworenen no- 
tarien, sin insigel für uns geroeinlich mangel halb eygener in- 
sigele zu trucken in dissen brief, das ich Pauls itzgenant er 
kenn von byt wegen getan hab, docll mir und mynen erben 
ganze unschädlich, geben und gescheen uf zinßtag nach Tio 
und Modesti anno domini miUesimo quingentesimo quaila 

78. 

Bitte der B&okerknechte zu Strassburg [usi einen Baaplati « 

einer Kapelle. 15. Jahrh. 
(Strassbiirger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 16a.) 

Fursichtigen wisen gnedigen lieben herren. also ist der 

brotbeckerknecht an uwer einsamen wisheit demütig und flissiü 
bitt und beirere umh phitz zü einer Capellen zu ])uweii uf den 
gerner oder do])y in oder usserthalb der spittalgrül)en umi 
betten, darzü wcllent ordenen die sach an zü slagen und zü 
bescheu, sitdenmol uwer ersanie wissheit sollichs vonnaI> 
ouch uns zügelossen hat. ouch so] uwers wissheit wissen, da'i 
uns den brotbeckknechten von einer parson zügesagt ist 
eigentlich ein ewige mess zü machen und das versorgen nach 
aller notturft in sol lieber Capellen^ ist es sach, das dy Capelle 
in jores frist gemacht und gebuwen werde. 

79. 

Verordnung über das Verhalten der Säokerkneclite bu Stre» 
bürg im Spital. 15. Jahrh. 
(Btrassburger Stadtaiehiy Lad. 11, Kr. 16a.) i 

Von den brotb eck er knechten. ' 

Item der schaffener oder meisterin im spittal sollent ein 
yeder brotbeckenkneclit in der ])niderschaft, der von irem 
knechtzknecht oder buchsenknecht siech in den spittal brachl 
wuit, enpfohen und ufnemen, ist er sin nottuiftig, er sige ge- 
schediget worden als gestochen geslagen oder hette slüre oder 
andere gebresten oder siechtagen, die im von got oder simst 
von ungevelle züston möchten, wie sich daz begebe. 
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Item so bald ouch einei* also sech in den spittal enpfanp:en 
A^''Ul•t, so sol er von stund an bichten, sich lossen mit den hei- 
ligen sacramenten bewaren und sich halten noch rat und 
underwisung sins bichtvaters wie ein ander siech noch har- 
Itumen der ^^ewonheit des spitals. 

Item man sol yeden rein und suwer le^-en sin bett be- 
reyten zü gewoulichen rechten ziten wisse bylachen geben, 
noch dan es die noturft heischet und des spitals gewonheit. 

Item man sol ouch yedem brotbeckerknecht, der in der 
brüderschaft ist und also sich im spital lit, allen ymbs geben, 
ein kennelin als sie bizher gehebt hant vol wins, brots genug, 
ein güt schyssel mit suppen oder gemOss und zwar als vil 
fleisches eiger fisch kese oder was man zttm gemüse git, als 
man einen andern sieben git; und ob einer, des zü siner not- 
torfb nit alles bedurfte und brachen möchte, so sol er das 
nit witter geben noch yerkoufen, sunder dem spital bliben 
losseh by dner pen, stot ztt mynen herren. 

Item man sol inen vor anderen siechen zOm ersten an* 
riechten mit keiner geverde, das ander sechen ouch gliche ge- 
schehe; und ob einer krankheit halber fleisch fisch oder an- 
dei's nit möcht, das sol er dem spital lossen wie oben stot, 
und sol man im eiger oder sunst etwas geburlichs bereten 
und sieben one Widerrede noch lielc'ienheit siner krankheit. 

Item von den gestiften ymhsen, die man den siechen vors- 
git, sol man inen mit andern sechen glich teil geben, als biz- 
her gewouheit gewesen ist. 

Item es sol ouch keiner der brotbeckerknecht emicher- 
ley züganges in spittal nit haben von üppiger geselleschaft 
oder tyernen by einer stroffe, stot zu minen herren. 

Item es sol ouch keiner brotbeckerknecht us dem spital 
wyter gon noch spazieren wan allein für das thore und uf 
die spittalgmbe by einer pen, stet zü minen herren. 

Item es sol ouch keiner der brotbeckenknecht die sie- 
dien und gesinde im spital weder mit werten noch mit werken 
übergeben noch handelen by einer pen, stet zu minen herren. 
Ob aber iren eyn von yemans im spital etwas widerdruss 
widerfüre, wie daz were, das sol er eim schaffiier oder der 
mdsterin sagen, die sollen im davor sin. 

Item der brotbeckerknechtbraderschaft knechtzknecht 
ist und sol türter verbunäen sin by einer pen, zur wochen 
trimol in den spital zu gon, so gesellen von der brüdersrliaft 
darinne sech ligent, und sol warnemen. ob ir etlich unbescheiden 
weren oder sicli ungebürlich hielten, das erste dan darumbe 
stroffe und sie dar abewise; und weUcher im des ungehorsam 
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sin wolle, den sol er hinder sich bringen den buchsenkneehteo, 
die sollent förderlich dozü tün, daz sollich unfftge gestroiret 

und vermlten werde. 

Item der knechtzknecht sol ouch ein furderlich ufsehen 
haben, welcher brotbeckerknecht des spitals nit me notturftig 
were, das er im dan urlop fjebe und heiss inen fi'irter Ifiuc! ; 
und wan sollichs nit ^reschehe, so mag ein schaftuer oder 
meisterin des spitals ein solichen urlop geben, und soUent die \ 
knecht der brüderschalt des nit zürnen. 

80. 

Artikel aus der Ordnung der Baeenpfühler in Speier mfD 

Versorgung der Knechte im Winter. 15. Jahrb.. 
(Hau, Begimeut8ver£as8uog der ireien ßeichsstadt Speier II. p.(/ 

81. 

Artikel wegen der Kürsehner knechte in Strassburg. 16» JUni 
(Mone. Ztscihxfu iür Gesch. des Oborh. XVU. p. 32.) 

82. 

Bestimmungen über die Oesellen der Kürschner sa Btarassbin^ 

15. Jahrh. 

(Hone, Ztschrft für Gesch. des Oberrh. XYXI. p. 53.) 

83. 

Bestimmung über die Wolls<dilagerkneelLte sa Btrassburg. Ifi. 

Jahrh. 

(Moue, ZtschrfU. für Geäch. des Oberrh. XYII. p. 52.) 

83a. 

Vereinigung der Wollweber su Priswalk über den EjoAppdO- 
lohn. 16. Jahrh. 
(Biedel, Codes diplomaticos Braadenbargensis L 2 p. 85.) 

84 

I 

Ordnung, welche die Schneidermeister zu Strassburg beim 
Bath eingereicht haben. 15. Jatarlu 
(StrasBbuxger Stadtarchiv Lad. 12, Nr. 19.) 

• 

Di8 ist ordenung von den knehten soyderhantwerks. 

Also bizhar ein gewonheit gewesen ist, das wür ^e ha^ 
jor unser kneht dingen, nemlichen zü winaditen uf sant Steffin 
dag und ztl sant Johans dag zü singyten, das sol förbas do- 
by blyben und sin. euch weilicher kneht oder knabe zft der 
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selbig zweygen zyl eim meister züseyt zü dienen oder jeman 
düt züsagen von sinen wegen, und wan im dan der meister 
büt gewonlichen und mügelichen Ion das dan genügsam ist, 
do sol im der kneht sin zil üsdienen oder sol in kein meister 
liie halten das selbige zil, es werde dan for dem antwerg us- 
getragen; und wer* es oach saehe, das ein kneht im ä zd 
eim keme, der sol dem seibeigen meister sin zü fol üsdienen 
in forgemeltiger messen als obe stot 

Es sol euch ein jeclicher knebt oder knabe sinem meister 
dem er dient geloben, getrttwen dienst zü dün nnd sinen scha- 
den zA warnen nnd sinen frumen zü farderen. 

Ouch wellieher kneht im zil on redelich ürsacb von sinem 
meister gyng, der sol bessern unserm antwerk .5 sh. d. in 
unser antwerk gemein büss, nnd die sol man im nyt faren Ion 

by dem eyde, und sol im ouch kein ander meister hie zd 
arbeiten geben das selbeig zil; nnd wellieher meister eyn 
solichen kneht satz, der bessert unserm antwerk 5 sh. dn. in 
unsere ant^verks gemein büs, und sol man im die nyt faren 

Ion by dein eydc. 

Ouch welliclier kneht ein dag müssig got wider sines mei- 
ster \Yillen, der ])essert sinem meyster dem er dient 1 dag 
10 dn, also dick er das l)richt. 

Ouch wcliclier meister uf das selbeig zyl, als er dan myt 
sime kneht rcht, das müssiggon nyt abeschlug, so sol sin der 
selbig kneht darnoch lydig und entladen sin. 

Ouch wellieher kneht jeman etwas maht, es wer' sines 
meister künden oder andern, on sines meister wissen oder 
willen, der bessert 5 sh. dn. in unser antwerk gemein büss, 
und den Ion, dem er gedient hat, dem meister, des der künde 
dan gewesen ist. 

Es sol ouch kein kneht oder knabe deheim meister sinen 
kneht oder knabe abe bytten im zyl, nemlichen nyt e biz noch 
dem im bis uf sant Steffan dag die selben glichen ouch uf 
sant Johans dag zü syngytten; und wer das breche und 
sich das kunüichen fände, der bessert 5 sh. dn. in unsers ant- 
werks gemein büss, und sol in darnoch kein meister halten, 
er habe dan die 5 sh. dn. geben. 

Es sol ouch niman under uns deheim kneht by dem stuck- 
werk zü machen geben; und wer das bricht, der bessert 5 sh. 

dn. in unsers antwerks gemein buss. 

Ouch welicber kneht sinem meister sinen Ion angewint 
for dem antwert, den sol er im geben an dem ersten dag do- 
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noch on alle geferde. und düt er das Dvt was sin den der 
kneht kosten oder beiladen hat, den soll im der meister uf- 
rihten und bezalen. 

85. 

Elritik der Schneiderknechte über die vorstehende Ordnung. 
(Stnasburger Stadtardur Lad. 19, Nr. 19.) 

Dis ist die antwirt der schniderkneht uf der, meister 
anbringen : 

1. Züm ersten als die meister setzen, wie man die kneht 
zü winahten und zü saut Johans tlingen sol. dis ge- 
hellent die kneht. 

2. Item als dan die meister angebent, wau ein kneht oder 
knab eim meister loss zösagen oder selb züsag, so solle 
er im 8m zil usdienen, oder kein meister solle in sonst 
halten. 

Do ist der kneht antwurt: es sig Ton alterhar gewon- 
heit gewesen, wan ein kneht zA eim meister kam, so yer- 
söchte der meister den kneht und der kneht den meister 14 
dag, und w elber dem andern nit gefiel, der hette dan den 
wandeL und darinne wurde nieman h eifert und ging dan mit 
frigem gilten willen zfi , und möhte dan ein knebt nit ge- 
sprechen, er wer' herfert oder getrungen eim zu dienen wider 
sinen willen, hoftent hieby zü l)liben und dovon nit getnm- 
gen zü werden, dan den selben kuehten wurde sunst die statt 
verboten. 

3. Item ol) einer im zil zü eim meister kerne, der solle im 
das selbe zil folle usdienen. 

Do ist der kneht antwurt wie vor, das sy meinen bil- 
lieh sig, das der meister und der kneht blUich den wandel 
sollen haben 14 dag, als es von alter harkomen ist 

4 Das ein kneht sinem meister solle getrawen dienste ge- 
loben, do ist der kneht antwurt» das das billich sjge, 
so verre und die meister kein geverde harinne sücheat, 
als man einsteils hie noch merken wirt 

5. Item als dan die meister woldent, weHeher kneht im zil 
on redelich ursach von sinem meister ging, das der 5 
sh. dn. bessern solt, und soll in euch darzü kein meister 
setzen oucb by fünf Schilling, die man oueh by dem eide 
niman faren lossen sol. 

Do ist (ler kneht antwurt, das daz geferlich sige und 
oneh nit beston möge; dan es sige bizhar gewouheit gewesen, 
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wan ein kndit von eim meister wolte, so dorfte er mt 
von im kumen, er gebe im dan einen andern kneht an sin 
statt, dodurch so wttrde der meister nit gehindert an siner 
arbeit oder an sin künden, das nemen sy, blibe bilhch doby. 
ouch so yerstent die knehte, das das der meister auflag 
sige, darumb sy in den getrugen dienst zumüten und nen 
schaden zü. warnen und zü wenden und nen nutz zü fordern, 
item als inen 2 dn.- züm tage abgebrochen sig, das sy das 
do nit wider an den knehten weiten inbrinp:en ; wanne ein kneht 
ein dagen in eins künden huss geton hette und nahts heim- 
keme, so müsste er dem meister noch dan ein stund oder 
zwo sitzen und liclfen des^rlich am morgen vertage, euch also 
domite so möht keiner keim künde kein ^niten tagen me getüu 
und sesse und fliess im tag, domit herspart ein meister ein 
kneht, dumit kemen die 2 dn. harwider in. dis wer wider 
die gemeine statt ritter kneht hern geiscldich weltlich arm 
und rieh; und welcher kneht dan sollichs nit thun wolte, sa 
woJten die meister sprechen, er het wqder sin geltlbde geton 
und weit im nit getrüwen dienst dün sin nütz furderen und 
; ficliaden wenden , und domit möhten die kneht nit by den 
meistern hüben, und brehte nnfneden. onch mochte man ein 
meister oder me finden, wan em kneht eim meister me dan 
das halb nl abgedient hette, er nemo die obgemelt nrsach 
für sich mit n&atz deshalb, das er im kein Ion gebe, darzft 
so sigen manige meister, dem gütt dienen sigen, der die ding 
gar ungern tete und sin kneht fruntlich halte; aber es sigen 
etlich, die ir knehte mit essen und trinken so unfruntlich halten, 
das kein .kneht selten hy in hüben mag ein zil us ; solte dan 
das sin, so ein kneht nit bliben weite und im doch einen an- 
dern an sin statt gebe, ob er sin eht noturftig wer', so muste 
im doch der kneht vergebens gedient haben, darzü so mohte 
man manchen meister finden, er dete semlichs mit geferden^ 
das er eins knehts lidig würde und das er im nit Ionen be- 
dörfte, und suchte die ursach, er hete im gelobt sin nutz zü 
furdern und schaden zu wenden; domit wurde niemer fride 
zwischen meister und knehten. ouch so sigen die knehte 
einer us Oberlant der ander us Ünderlant von Swoben von 
Pegern, stürbe do eim vater oder miiter, deshalben er heim 
mtiste, das wer' soliht dem meister nit eben, domit gebe er 
im aber kein Ion. 

Darumb der gemalten ursach halb und ouch andrer me, 
die ir mit hern mit uwer wisheit has merken, den diso un- 
rihtung wistet, so hc^en die kneht, man losse sy bliben by 
irem alten harkomen; angesehen das die meister, die nt meister 



Oigitized by Google 



— 240 — 



fiint, CS je uud je also gehalten haben und es ouch also fun- 
den hant. 

6. Barzü gent die meister für in ir geschrifb noch dem 
ersten punct» wan man eim knehte oder einem knaben 
gewonlichen Ion gebe und m<yg]ichen Ion, das dan genüg- 
sam sig, so sol er im verbunden sin zü dienen; dette er 

das nit, so solle in kein meister halten. 

Do ist der kneht antwurt das sijre. wider alle billicheit, 
wan mau p:el)e doch keim knechte dem halben jor me dan 
ein pfunt pfenniii^^e, dogegen eim 12 sh. dn. und dozwischen, 
darnach er dan arbeiten kan. sollte man dan einem, der wol 
erbeiten künde, den mindern Ion wellen geben, und weite ein 
meister sprechen es dahte in gn% sin, wolte dan der knebt 
den Ion nit nemen, so wer' im die statt verbotten; dan in 
solte kein meister halten, darzfl so wardent den knehten, 
die wol arbeiten kundent, die stat verbot^, dan sy blibeni 
nit hie und müsten iter hümpeler hie sin ; und wurdent die 
selben ouch meiser hie, das wer' wider alle hern ritter kneht 
burger, denen das ir verderpt und nit noch noturft gemäht • 
würde, ob das mit der stat oder wider die stat wer', en- 
pfelhen wir uwer wishcit zu ])etrahten. 

7. Ouch setzent die meister in ir geschrift: wan ein kneht 
einen dag müssig get, so solle im der meister für ein 
ieglichen dag 10 dn. abschlahen. 

Do ist der kneht antwurt, das das nit bilHch wer\ an- 
gesehen das dem allerbesten kneht zAm tag nit drig helbling 
zü gebttre des lones den im sin meister gebe, etlichem kam 
drj ortel; selten sy dan 10 d. absiahen, so müsten sy aber 
vergebens dienen, ouch so sig es deshalb unbillich; dan es 
sige je und je gehalten von ganze wochen sigen, das sy ein 
dag müssig gangen sigent in das bat oder snnst; und wan sy 
ouch also müssii»- gangen, so essent sy gewenlich uf ir Stuben, 
dogegen sigen die knehte inen desto gewilliger gesin, wan 
ein meister mit notarbeit bestekt, was also gegen den wi- 
nahten gegen den pfingsten oder sunst im jor, das sy inen 
etwan furtag und Werktag ganz neht über und über gehoKea 
haben, des sy ouch nit verbunden weren zü thün, do sige eins 
gegen dem andern gesin und das haben sy gern getpn, do- 
gegen haben in die meister ouch nütz drin getragen, darzü 
se reden sy mit drin, ob einer eim joch abslüge noch martzal, 
als er dan verdienete; dan solte man in zum dag 10 dn. ab- 
siahen, wan dan einer zu 14 dagen einmal in das bat iriiig, 
das dete ziim lialben Jor 10 sh. dn., so muste mancher ver- 
gebens dienen oder viliiht gelt noch geben. 
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8. Die meteter setzent onch, ob ein kneht yeman ütz mäht 
on sins meisters wissen nnd willen, der bessert 5 sh. dn. 
do geheüent die kneht in; dan es ist je und je ge- 
wesen. 

9. Ouch setzent die meister, daz keiner keim meister sin 
kneht abbitten oder bestellen soll, das gehellen die 
kneht; dan es ist euch alwegen gewesen. 

IG. Onch setzent sy, das kein kneht kein stackwerk sol ar- 
beiten, des gehellent die kneht ouch, und nimpt die 
knehte irömde, das sy dise drig pimcten die nechsten dar 
setzen; dan sy haben sich derselben doch nie gewidert 
zü halten, sunder alwegen unverbrachlichen by den selben 
penen gehalten. 

11. Ouch als die meister setzen zü allerlest, welcher kndit 
sim meister sin Ion vor dem hantwerk angewinnet, das 
kfinnent die kneht nit wol versten andei-s, dan das d^e 
meister vor inen lia])en mit den knehten irrung für 
zil nemen mit geferden, deshalb sy mit ineu rehtigen 
mttsten. so moht ein kneht lilit etwas zn geriht gelt oder 
füi*sprechen geben müssen, im würde nit umb sin Ion. 

Daruinb, gnedigen lieben heren, wir bitten und begeren, 
uns lossen zu bliben by unserm alten harkomen, das doch 
lenger gewert hat, dan jenians fürdenken mag, ouch die meister 
es in ir jugent also gehalten haben, ouch es also fanden 
haben, angesehen das unser ein grosse zal zü allen ziten ist, 
und das wir zu allen ziten mit giUem willen unser lib und 
leben wo es not were als die gersamen zü der stat Strosburg 
setzen wollen, ouch in künftiger zit andern gesellen die dan 
etwas künnen liebe alhar zü ziehen und hie zü wonen, ange- 
sehen das Strosburg uf dem ganzen Rinstrom den hosten 
priss treit, ouch ein keiserliche frige statt ist. 

Wir bitten dise ding witer zü betrahten, dan wir es an- 
geben können. 

86. 

Satbsverordnung wegen der Schneider - und Bolxulikneclite 

zu Strassburg. 15. Jabrh. 
(Statuten buch des Strassbnrger StadtarchiyB mit dem UtAi Alte ge- 
schriebene Ordenungen und Decrete von ▼Öligen saeculis 1900, 
1400, IdOO, 1600 et sine datis. p. 132.) 

Unsere herren meister und rat und die 21 habent erkant» 
das die verordenten herren soUent alle snyderkneht und schü- 
madierknc^t beschicken und sie zu got und den heiligen 

Seh »BS, 0««eIl«BTerUiidc. 16 



Digitized by Google 



— 242 — 

tun sweren, ufrechten und stvffen friden mit worten und wer- 
ken gegen einander zu halten in der statt Strassburg und 
irer oberkeit und nützit anders gegen einander dan mit recht 
furzunemen. 

Und welcher aber solicheo gebottenen und geswomen 
fndea etwas nssertibalb rechtend mit dem andern in dieser 
statt oberkeit fdmeme oder zu tun understünde, den wellen 
unsere herren an sinem libe und leben heftiglich straffen. 

Es sollent ouch die verordenten herren mit beider hant- 
werk Vierern und buhssenmeistern ernstlich reden und by 
iren eiden bevelheii. was von nuwen kneliten harkomment, ver- 
künden und by iren eiden gebieten sollent solichen friden als 
obstat zu halten, uf das sich menpflich darnach wisse zu 
riechten, dan man solichs ungestraft nienians faren lossen will. 

86a. 

Holle der Maler- und Glasergesellen in Hamburg. Vor 1500 
abgefasst; später (1586—1601) copirt. 
(ZeitBchiift des VereiiiB ftkr Hamb. GesdiiGlite 5, p. d2a— S26.) 

87. 

Verbot der OesellenzusammeiLkünfte in Wirthsliäusem in 
h\ag L B. 1600. 
(Mone, Ztsdurft. filr Gesch. des Obenrh. ZY. p. 48.) 

88. 

Bestimmungen über die Qesellen der Xürsetaner bu Strassburg 
1509. 

(Uone a. s. 0. Xm p. 54.) 

89. 

Bestimmungen über die Gesellen der Xfünelmer ma FreibarffiBi 

11. Sept. 1510. 
(Mone a. a. 0. XVII. p. 55.) 

89a. 

Die Böttcher-Meister und Gesellen in der Neustadt BraDdonbnrg 

stiften eine geistliche Brüderschaft. 1511., 
(Riedel, Cod. diplom. Brandenb. I. 24 p. 478 und 479.) 

90. 

Bestimmungen über das Bingen Ton Kfirsebnergesellen in 

Strassburg 1513. 
(Strassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr, 22.) 

Wer' es sach. das ein gesell, er sig jung oder alt, zü eiin 
mayster gesetzt wurde und 14 tag oder 3 wuchen ungeTerlich 



^ 243 — 



by im ist, so sol in der mayster fregen ob er lust hab wyter 
zü arweiten; und wan dem gesellen arweit by dem mayster 
gefalt, und sy des Ions eins sint, es si^? mit lydem negen stuck- 
werk oder wuchenlon, so sol im der gesel on redlich ursach 
nit Qfstan und eim aaderen mayster nidendtzen werken, es 
sol auch kein mayster k^ solchen gesellen, der eim andern 
Ton der arweit als obstot ui^gestanden wer*, nidersetzen noch 
arweit geben, er hab dan zu sim vordrigen mayster geschickt 
in gefrogt oder erkunden lossen, ob im lieb sig; befint er 
dan ein guten willen by im, so map: '^v im wol arweit geben, 
sunst sol er im wider sin wyllen by einer pen und nämlich 
10 sh. dn, halp unsern gnedi^^en heren mayster und rath und 
das ander halp eim ersamen hantwurt p^efallend, nit zü wer- 
ken oder arweiten geben, und sol ein solcher jjesell er sig 
jung oder alt als obstot sim vordrigen mayster wider arweiten, 
oder aber im keni mayster by oberurten pen in monatsfrist 
zft arweiten geben nodi sunst in dyser stat zu arweiten ge- 
statten, ob aber ein gesell mit eün mayster entsties und 
vermeint genugsam ursadi zu haben, dadurch er im us dem 
dienst gang, wü dan der mayster siner angezeigten Ursachen 
nit beniegig, sollen sie baidersits für ein ersam geriht kumen 
und ir anligen entdecken, was dan die erbern des gerichts 
unsers hantwurts fir lechtlich oder gietlich entscheiden, do- 
by sol es stet sin und bliben. aber so ein gesell er sig jung 
oder alt us der stat ziehen oder wandeln wolt, sol in ein ieder 
mayster on intrack und unverhindert ziehen lossen, es wer' 
dan das einer eim mayster schuldig wer', der sol zuvor und 
ee mit im uberkumen. 

Erkant durch rät und 21 secunda feria post Philipp! 
et Jacobi anno 15 hundert 13 und ist den kursnern in 
irs hantwerksbücli geschrieben. 

Frivilegium der Bfickerkneohte in Trankfturt a. O« 1616. 

(Zimmermana, historische Entwiddang der mArldsciheii Stidtever> 
ftasmigen iL p. 126.) 

92. 

Privilegium der Schuhknechte in Frankfurt a. O. circa 1516. 
(Zimmermann, a. a. O. II. p. 122.) 

10» 
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93. 

VerbhLdanir Sclmeidenüiifte von "Worms, Bpeler, Shrankfknt, 

Mainz, Heidelberg, Oppenheim, Aschaffenburg, Landau, 
Bingen, Alzey, Creuznach, Coblenz, Boppaid, Iiaudenburg 
in Betreff der Knechte auf 16 Jahre. 1520. 

(Mone, Anzeiger fikr Kunde der teotadieii Yonflit YBL p. 285—290.) 

94. 

Vertrag der Sohmiedeknechte und Genossen zu Schaffhausen xnit 
dem SeelhauB und ITebergabe des Bauptguts der Brfider« 
Schaft an diesesBpital. 1624. 
^ergamenturkiinde mit drei Siegeln im Besitie der Sduniedesunft in 

Schaff hausen.) 

Wir nachbenempten Jörg Dorn des ratz und Hanns Zie^rler 
am Mülithor bürger zil Schaifhusen in namen und als ver- 
ordnet pfleger der eilenden herberg bekennen oflfenlich und 
thünd kund nienklicheu mit disem brief, das gemain knecht 
nämlich hul'schniid, hubeuschmid, dingen und messersehmid, 
kupferschmid, sporer, Schlosser, nagler, harnascber, glogken- 
giesser, haffengiesser, kantengiesser, schweitf^r, sddiffer, 
gurtler, spengler, zimer, wagner, hafner und ziegler hant- 
werks hie Schaffhusen^ die dann bishar ain sonder briider- 
schaft mit enandem gehept, uns zfl genanter eilenden herberg 
sichern banden frywilliklich übergeben zi^ixeaignet und über- 
antwurt haben irer gemainen bniderschaft zinsbriefe, wie her- 
nach volgt: item ain brief wisst zwainzig rinischer cruldin 
houptgutz und davon ain ^uldin zins uf Hansen Schuchnuiclier 
dem müller sins anfangs und ends also lutend: ich Hanns 
Urban Juntaler Richter etc. der geben ist am dritten tag des 
bracbmonats nach Gristi gepurt fün&eehen hundert und im 
zechenden jare. aber ain brief wisst zwainzig pfünd haUer 
houptgutz und davon ain pfand haller zins uf Jorgen Seham- 
1er dem kessler und siner ewirtin, langt har von Hannsen 
Schamler sins anfangs und ends also lutend : wir der burger- 
maister und rat zü Schaffhusen etc. dci- geben ist an montag 
vor sant Johanns tag Baptiste nach Crists gepurt vierzechen 
hundert achzig und fünf jar mit sampt ainem ubergebsbriefe. 
aber ain brief wisst fünfzechen pfund houptgutz und fünf- 
zechen Schilling zins uf Jörgen Veithin dem wagner und Re- 
gula siner ewirtin am anfang und eud also lutend: ich Jörg 
Ydthin der wagner etc. der geben ist uf denstag vor saut 
Frenentag nach Christi gepurt fDln&echen hundert und im 
zwaiBzigesten jar. umb und für söllich angezaigt zinsbriefe 
haben wir mit gunst wüssen und willen unserer herren bur- 
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gennaister und räthe hie za Schaffhusen für uns und all unser 
ewig nachkomeii der gerArten eilenden herberg pfieger mit 
den gemelten gemainen knechten, so wie obstatt den hamer 
bnicheii, und sy mit uns abgeredt und beschlossen nachfolgend 
also: wenn hinfür ewenklich under den gemainen knechten, 
so nämlich hie zn Schaffhusen dienen, ainer oder mer an iren 
diensten krank werden, die sollen in die eilend herberg ge- 
nomen mit kamer stuben essen trinken kalt warm under 
über und in ander weg mit flissiger ordenlicher und lüstiger 
püeg, wie dann des kranken notduift erfordert und sich ge- 
pfirt, getmwlich versehen werden, solang bis dieselben kran- 
ken gsund werden oder sterben; und mögen die obestimpten 
geniain knecht etlich us inen verordnen die kranken zü be- 
sichtigen, und wo sy finden das inen nit getruwe pfleg wie 
obstatt mitgetailt würde, m('),£ren sy ainem burgermaister söl- * 
lieh? anzaigen; der wirt ongezwilelt den mangel und unflys 
abstellen; und der so wider ufkompt. sol gemelter herberg 
nuntz ze thund schnldip: sin, er thüege dann das gern; welcher 
aber stirpt, was dann derselb mit im in die herberg gel »rächt 
hat, das sol der herberg blibeu mit dem anhang, ob des ab- 
gestorbnen frtind kämen und in erben weiten, wenn sy denn 
der herberg ainen- zimlichen abtrag thund, mögen sy mit dem 
erbe hinfaren alles getrüwlich und ungefarlich. wir obge- 
nanten burgermaister und rat hie zü Schaffhusen bekennen, 
das die gemelten unser eilenden herberg pfleger dis verschri- 
bung mit unserm gunst wüssen und guten willen gethon. da- 
ruf wir zu warem urkünd unser statt secret insigel für uns 
und unser nackomen offcnlieh an disen brief henken lassen. . 
so haben wir die obgeschribnen »lürg Dorn und Hanns Ziegler 
unsere aigne sigel für uns und all unser nachkomen der ei- 
lenden herberg pHeger doch uns und unsern erben usserhalb 
der pfleg on schaden euch hierzu gehenkt, der geben ist uf 
letare mitteten von Crists gepurt gezollt ftlnfisechen hundert 
und im vier und zwainzigisten jar. 

95. 

Inlialtsangabe der Statuten der Sohneidergesellen zu JE^eiburg 

i. B. 1525. 1557. 

(Mon«, Ztschrft. f. Gesch. d. Oberrh. XVH p. 65.) 

95a. 

Kurfürst Friedrich bestätigt die vun der Brüderschaft der Schnei« . 
dergeBellen in Berlin imd CÖln im Fredigerkloster bu 051n 

gestiftete Frühmesse. 1518. 
(Fidicin, Historisch-diplomatische Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Berlin IV. p. 229.) 
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Vereinlgungsbrief der Sebmledd dsr Mchs Wendisohen Btädt« 

wider die Gesellen. 1527. 
(Büdiger, QesaUendociime&te p. 55-^58.) 

96. 

Singabe der Strassburger Kürschnergesellen wegen der Aen- 
derung der alten Artikel durch die Meister. 1529. 
(Strasslmigflr StadlareldT Lad. 11. Nr. 25.) 

Gestrengen, ei-nsesten, hogelerten, ersamen und wysen 
genedigen lieben herren. nachdem das beylig evangelion jetst 
uns alhir zü Strassborg, das dann hievor lang zeit beschehen, 
gebredigt wurde, dardui'ch wir zÄ brüderlicher liebe und eynig- 
keyt uf das emstlichest gewisen werden, weklis aber z& be- 
sorgen bey etlichen mer zu eynem deckmantel oder eyprenniitse 
S5Ä lÜrderen dan gegen mcniklich aus der liebe handien an- 
genomen werde, hatte sicli kürzlicli bei^ebon, das die ei-samen 
meyster unsers des kirschuerbantweiks bey einander ver- 
samlet und sich von wegen irer armen eelinlten und diener 
beratschlagt auch neuwe artikel verfasset in nieynung, die vor 
euien geuaden fürtragen und besteten lassen, diewey aber 
die ledigen gesellmi gleich sowol als die 'insitzenden bur^r 
under eui'en genaden eyden schuts und schirm seyen und, wo 
von noten, unser leyb gleych sowol als die meyster gemeinem 
nutz und die stat in irer cristlichen ordenung zu beschtitzen 
und hanthaben darstrecken müssen, das ouch willig und be- 
reyt sind : verboffen wir uns auch von euren genaden zu ver- 
gonstigon, uns(jre byllicbe einreden und beschwerden wider 
unsere meyster zu verboren. 

Erstlichen seyend euer genaden zu wissen, das vor jaren 
von den meystei-n unsers hantwerks ouch ordenung und artikel 
verfasset und euer genaden heftig darin bemuet zu besteten, 
als nemlich das furanhin einen yeden ledigen gesellen, so hie 
arbeit begert, durch die buchsenmeyster umb arbeit besehen 
werden soll, jetzt aber durch sy selbs widerum abgesteH; 
nttt das wir hieiin beschwerdt, dann uns gleich gilt, wer uns 
umb arbeit besieht, allein ir wankelmiUigkeit anzuzeygen. 

Zu dem andern ist ein artikel und lobliehe ordenung under 
den meystern vor jaren ufgericht woi'den, das ein meyster 
möge fier stiel und einen lyderer zumal und nit darüber 
halten, damit ein yeder zfi gesynde komen mochte und sonach 
irer Ordnung ein yeder mit gemelter anzal versehen w^er', und 
sich zutrüge, das frembde gesellen herkenien und arbeyt be- 
gerten, atedan ein yeder meyster die zü setzen und halten 
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macht habe, welche gute und lobliche ordenung jetzt auch 
von inen gebrochen und abgethan werden will. 

Item sie haben sich auch ferrer berodtschlagt und furgB- 
nomen vor euren genaden zu besteten, das furanhin ein yeder 
nie} ster nit mer dann dry stül mit dem liderer besetzen solle, 
Weichs nit allein etlichen meystern, söndern auch uns ledigen 
gesellen ein merklich besehwerde und gemeinem nutz diser 
stat zuwider ist dann sich jetzt mer dan in vorvergangen 
jaren zütregt, das mancher auslendischer meyster auch ledige 
gesellen von wegen der erkanten warheit und heyligen gottes- 
woi-t aus selbs geneigtem gern Ute oder betrangung der aus- 
lendisclien oberkeyten niicli etwan von wegen des hohen lobs 
und romcs, so allenthalben diser stat Strassburg vor all anderen 
steten teutscher nation von wegen ires cristlichen regiments 
und hanthabung der geiechtigkeit zügeben und verriehen 
wurde, sich alhie her l)egyben zu besichtigen und in meinung 
hie ein Zeitlang zu enthalten, bis gott im gelegene orter seines 
niderlassens oder namng hie oder anderawo zu versehen gebe ; 
welches auch von euren genaden ni^uantz abgestrickt, sonder 
meniklich vergonstigt wurde, welche obgemelte' ordenung nit 
allein wider brüderliche liebe; sonder wider gottes gsatz strebet; 
dann wir menschen von got zft der arbeit wie der vogel zi\ 
dem fliegen ei-schaffen auch von gott gebot in dem Schweis 
unsei's angesichtz unser brot essen, uns aber durch gemelte 
ordenung alhie in einer loblichen freystat gebrochen wurde; 
dann sie hiedurch den annen wandernden gesellen sein hant- 
werk und hendbrot zu vei'ingen erleirt und zuvor diewevl et- 
liehe meyster iren wol bedorften auch umb ciistlicher liebe 
willen gerne furderen und zu ufenthalt auch weiteren zer- 
pfennig verhelfen weiten, aus welchem zu besorgen, manchs 
bidennanns kind in den kriege zu ziehen oder andern leicht^ 
vertigen Sachen genötigt werde, welchs mit underhalt seines 
hant Werks fiirkomen wurde, hierum diser obgemelter artikel 
und ordenung mer aus neyde dann cristlicbm gwut zu be- 
sorgen furgenomen werde, solchen auch oueni' genaden zu be- 
denken geben und die meyster zfi dem hie vorgemelten besteten 
artikel weysen (lal)ey zu beleyben. 

Das aber dise neuwe ordenung wider gemeinen nutz seye, 
ist leichtlich abzunemen. dan manchem bidennann auch den 
künden in ire heyser und über ire arbeit junge unwissende 
gesind auch die lerknaben gesetzet wurden, darmit weder 
frcnmbde noch inhepiisch versehen wurde. 

Es ist auch, dieweyl die feyertag noch in gebrauch ge- 
wesen, von den meystern ein ordenung gemacht, das die ge- 
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gellen in einer ganzen wochen einen halben ta^ feyren mop:en ; 
wo aber einer ein stund oder zwö darüber gefeyret, hatte er 
die ganzen wochen feyren und müssig j^^en müssen, auch olt 
darzn Urlaub geben und obvvol der meister sein notig be- 
derfte und der gesell auch gern gewerket hette, auch nut et- 
lichen über solcher ordeuung gehalten den andern nachgelassen 
worden ; und das grossest das, so einem Urlaub geben worden, 
hatte er zu keinem anderen omb arbeit besehen doifen, son- 
der aus der stat ziehen müssen, welehs uns ganz beschwerlich 
ist; zuvor dieweyl die feyertag jetzt all abgethon und unser 
wuchenlon unib keinen heller gebessei-t wurde, were es auch 
billich, das die meister in solchen und anderen ein cnstlichs 
einsehens hetten. euer genaci auch hierin wir bitten, die 
meister dar zu halten, das sy on geverde zeit oder stunden nit 
achten oder uns solche versaumete zeit an dem lifUon ali- 
rechnen wollen, auch nit hierum der stat verweisen, sonder 
bey andern meystern alhie umb arbeit besehen losseu. 

Auch ist uns gesellen, über das die feyertag abgetban und 
unser lidlon nit gebessert worden, sonder auch die belpnung 
Yom stuckwerk zwischen weyhenacht und sant Jacobstags Ton 
den meystem geringert worden, und jedoch wir den meystern 
die beize in alle weg grosser machen, dan man nach ordenung 
vor etlichen jaren genuiclit hatte, dardurch wir ledigen gesellen V? 
getren^ot werden und mir uiisei-er sauren arbeit kaum die / 
kost und narunii. lioschweigen ein klcydlin zu machen oder.' 
besseren bekomen iiioi^en. diewevl nun den mevstern an den^ 
fevertagen ein merkliches zuget, verhelfen auch aus billicheit 
wir unser lidlon an dem stuckwerk keinswegs geringer werden, 
sonder das ganz jar in gleycher belonung gehalten werde, 
eure gnad auch hierin fräntlich diemietig bittend den mey- 
stern nit gestatten, uns arme eehalten in altewegs zu beschweren 
und yenrortheylen, dann wir ine keins unbillichen gegen inen 
begei-t auch noch nit begeren, dan was wir alhie aus getrengtei: 
not thi^n müssen. 

Item wir sind auch merklich beschwert in disem ailikel, 
so ein gesell zu einem meyster gesetzet wurde, so bedarf 
keiner, es liegeb sich zwischen inen was do well, von dem 
meyster Urlaub nemen, er welle dann lideren oder us der stat 
ziehen, und halten jedoch die meyster macht uns alle stund 
zu schupfen, welches ganz unbillich ist, das einem die stat 
zuvor em holoblicfae freystat verboten werden solle, dann 
wir hiedurch bey etlichen meystern uf das schnodest mit 
Worten auch mit essen und tnnken gehalten und gedrenget 
werden, das ein turk under cristen bilUch yerlxagen sein solte, 
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auch za eraelen underlassen. hiemm wir an eaer genad aneh 
begeren , m> sieh ein geselle hei einem meyster nit betrafen 

mochte, uns auch zu ver?on?ti>en ein freintlich gifttig Urlaub 
zu nemen und einem andern albie arbeiten lossen, wie allent- 
halben in gebrauch ist. 

Auch haben die meyster uns ledige gesellen bey einem 
jar lang getriben, das wir under einander ein ordenung der 
kranken gesellen halber, so hieher kernen oder under uns 
werden, begreifen, darin sy uns zum theyl bewilligt beholfen 
sein zu besteten, welchs wir gethon und einmütig besdilossen 
haben alle monat zusamen kernen und jeder ein pfening legen, 
auch ein frembder, der erstmals herkompt, in anfang zwen 
Pfenning geben solle, auch beret under uns ledigen gesellen 
der kirschner die gotteslesterung fyllerey und otfentliche hu- 
rerey unib ein zimlichs an jedem, nachdem or emianet wor- 
den, zü strafen und das selbig gelt armen kranken under uns 
und andern dürftigen zu reichen und niittcylen, damit nit ein 
jeder gleich in das spital oder platterhauss geluiet wurde. 
Weichs wir auch unsern nieystera angezeigt, aber uns abge- 
schlagen worden. 

Hierin an eure genaden unsei-e arm underthenig bitt, uns 
arme gesellen und eehalten, auch wir obgemelt, zft bedenken 
und Yor unbillichei' beschwerde und uncristlichen ufsatze crist- 
licher billikeit zinilicher belonung und fi-eyheyten den mey- 
stern allhie zu arbeiten hanthaben ; dann wir nit allein unsert- 
halben, sonder auch aus brüderlicher liebe anderen so heniach 
komen handlcn, das wollen wir alle sanibtlicli und sonderlich 
unib euer Gonaden mit gehorsamer underthenigkeit alle zeit 
willig sein zu verdienen. 

Euer genadeu 

underthänige 
kürschnergesellen zu Strassburg. 

97. 

Ordnung der Schlosser- und Sporergesellen zu Strassburg. 1&S0. 
(Abschrift im Freyburger Stadtarchiv Nr. 41. Schlosser Nr. 3.) 

Wir ITans Bock ritter der meistor und der rath zu Straß- 
burgk thün kund, das heut dato vor uns und unsern freunden 
den ein und zwenzigen seind erschinen der fürnem herr Claus 
Kniebs unser alter ammeister, Bastian Jung der alt kanten- 
giesser unser rathsgesell, Bastian Würtemberger und Hans 
Breuscher der Schlosser von wegen gemainer zunft der schmid 
bey UD8 und haben uns lassen lOrtrogen. es hetten gmeinen 
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gsellen und junpren Schlosser- und sparerhantwerk lange zeit 
ein bniderschatt in weiland der pfan*kirchen sanct Martin bey 
uns gehapt, dieselben mit meßlesen, leibfellen und andern 
ceremonien wie der zeit die beredung gwesen ghalten; und 
aber itzo dieselbig pfarrkirch nit mehr in wesen, auch durch 
die Schickung gottes durch desselben heihvertigs woit nun- 
mehr die erkantnüs erwachssen, das dieselben ceremonien 
wider rechten christliehen verstand gericht gwesen, das die 
nit mehr zu halten weren, us demselben nithalten zwischen 
den ermelten gsellen und jüngem schlossern- und sparemhant« 
Werks allerley irthumb und zweitracht entstanden, das sich 
etliche gegen den urtengsellen und büchsenmeisteni den woch- 
pfenning zu geben und anders zu thun gewiddert und zu einer 
miss- oder ganzen Unordnung gedienen oder geraten möcht ; 
derwegen sie die meisterschaft sollichen Widerwillen der gsellen 
abzustellen vier us ihnen geoidnet, us der alten Ordnung der 
gedachten brüderschatt ein neuwe, wie es zu guttem und nutz 
den gsellen und jüngem auch gmeinem hantwerk, zu begreifen, 
die ofan nach irem besten verstand nachvolgende articol be- 
rathschlägt und begri£Pen, damit alhie in disser statt wie in 
andeim hantwerksgwonheit ghalten wurde; baten danif under- 
theniglich dieselbigen zu ersehen und, wo die uns als sie 
hofften gleich ihnen gfellig, ihnen die zü fürderntis gmeines 
fridens zu bestetigen, und ist der bedachten articlü volgender 
inhalt. 

Zum ersten als uns jerlich von einem ersanien gericht 
gmeiner zunft vier meister gniacht werden und denselben gselln 
zugeben werden, das wir under solchen vier meistern einen 
Obermeister haben sollen, was sich in unseru gscheften, es sey 
von meistern geseUen oder jungem begegnet, das man soUichs 
dem Obermeister anzeigen soll; der soll dann nach gelegenheit 
der Sachen die acht man oder die g^ein meisterschaft zu- 
samen rueffen und auch die gsellen; das sollen im auch die 
meister und gsellen ghorsam sdn, bey eim Schilling pfenning, 
den man one gnad einem jeden, er sey meister oder gsell, 
der nit ghorsam wer', one ein redlich verantwurten abnemen 
soll, und niemants faren lassen; und der meister soll solichs, 
so im anbracht würt, vor den acht mannen oder vor gnieinen 
meistern und gsellen ansagen und darüber lassen erkennen, 
nach gelegenheit der Sachen und nach vermog der articül, so 
in disem buch begriffen seind. es sollen audi die vier meister 
so järlichen gemacht werden, sidi halten in soldier gstalt, 
nemlich das alle halb jar zwen neuwe meister gekosen werden 
und zwen von den alten äbgon, und die zwen eitern meister, 
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flo noeh plieben, soll der eltist das halb jar lu em obrister 
meister sein und die gros hüchs hinder ime haben, desgleichen 
seiii mitgsell das boch und die artielil ; und die zwen jangen 

und neuwen vei-ordiieten meister, so zilm halben jar gemacht 
werden, desgleichen auch die jjsellen jeder ein Schlüssel 
haben; und soll sollichs nit mehr unibgon, sonder die so zu 
dem tauglichsten darzu seind, von den meistern gmacht werden, 
■es soll auch hinfürter nieman den achtman den meistern 
und gsellen samenthaft oder zum schenken verkinden lassen 
anders dann uf ein sontag nach der mittagpredig, uf das ein 
jegliuher dieselbig predig auch gehören und sich nit mit dem 
gebot verantwUrten mög. und wer das verbrech, der soll 
bessern drey Schilling pfenning; ob auch über sollichs ein ge- 
holt under der predig geschieht, soll man nit schuldig sein 
zu erscheinen. • 

Item ob ein brief oder trsrhrift keme, unser hantwerk 
oder hantwerksgewonheit betreffend oder wie das wer', oder 
ein gsell oder jünger desgleichen ein meister auch ein gebott 
begert geiren einem andern, das lürbas nit me die gmeinen 
gsellen und junger sollen zusamen berufft werden, uf sollichs 
ist berathschlagt worden, das man all viertheil jar zwen alt 
yemllnftig und gschickt gsellen zu den zweien flrtengsellen 
soll machen und die selben vier gsellen sampt den vier zu- 
gegebnen meistern die spenn und irrungen, so sich zwischen 
meistern und gsellen oder jüngem zutragen, verhören und 
vertragen, so verr in möglich ist. so aber die, so ^enn mit 
einander haben es sey meister gsell oder junger einer oder 
mehr, nit ein vernuegen wollen halben an den acht mannen, 
so mag derselbig uf seinen kosten ein gemein von meistern 
und gsellen schlosserhantwerks durch den obern meister 
lassen besenden und von solcher versamlung geben ein hall)en 
guldin vor und ehe dem obem meistern; und was dan alda 
von meistern und gsellen erkant wurt, das soll erstattet wer- 
den, es soll sich auch weder meister gsell oder junger wider- 
setzen nodi sperren der erkantnus und straffen, so im durch 
meister und gsellen gschicht, bey der pen eines halben gul- 
dins one gnad : und was für besserungen da erkant werden, 
soll das halb den meistern zufallen und das ander halb theil 
den gsellen in ir büchsen; ob aber einer under disen ge- 
scheften veniieint beschwert zu sein, der soll macht haben sich 
für »die oberkeit als meister und rath oder wahin sie das 
weisen zu berüffen, wie er das vermög der statt freiheiten 
und dem rechten nach zu thuu füg und macht hat und der 
statt gebrauch und heik(»nai ist 
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Item es sollen auch hinfQrbas die gsellen ein buch haben, 
in sollichs die gsellen und junger schlosserhantwerks alle so 
herkommen inschreiben mit ircm namen und von wannen 
sie seind, und solcher gsell oder jünger so allher gen Strass- 
burg kompt und nit in solchem buch ingschiibben ist, der 
soll vier pfeimiiifr treben inzuschreiben und soll durch den 
urtengsellen befragt werden, von wannen er herziehe, das soll 
im der frembd sagen; und ob er sich dessen Widdert und 
dem tirtengesellen nit sagen wolt, soll er im nit verbunden 
sein umb arbeit zu warten, angsehen so einer etwas -an an- 
dern orten misshandel hett, das man gegen im hantwerks- 
gewonheit hielte. 

Item so audi dn gsell oder junger Schlosser hantwerks 
kfimbt in disse statt Strassburg und us der herberg gieng, 
die meister henser und werkstett zu^besiditigen, damit er 
inrüsste zu eim zu schicken, und ein anderer meister dardurch 
ghindert mOcht werden, so soll ine der ürtengsell nit umb 
arbeit warten, und soll derselb gsell oder junger in der gs^ea 
stralf sten nämlich unib drithälben Schilling pfenning. dagegen 
soll auch ein jeder ürtengsell ein jeden frembden, so her- 
kompt und umbschicken will, das täifelin vorlesen, daran die 
meister gschribben stond, bey der pen drithälben Schilling 
Pfenning. 

Item so einem «rsdlen oder junger zi' einem meister unib 
arbeit gewart wurt vierzehen tag, so soll er dem meister die 
vierzehen tag us werken und ine auch ein meister behalten; 
und so die vierzehen tag erschinnen und sie nit bey einander 
pleiben wollen, so mag man dem gsellen oder junger zu einem 
andern meister uml» arbeit sehen, ^\o er dan hin begert. so 
aber sie mit einander weinkauf machen, so soll der gsell 
oder junger in eim vierteil jar keinem andern meister werken 
in diaser statt, und soll ine auch kein anderer meister halten 
on redliche ursach bey fthnf Schilling pfenning one gnad. so 
aber der meister im Urlaub in soldier zeit gebe, so mag er 
on inred einem andern arbeiten, und soll man ime umb arbeit 
warten nach hantwerksgwonheit. 

Item welcher den andern mit frevelem mut einen Schelmen 
schült oder sonst einen an seinen eren verleumbt^ und der 
verletzt zeigt es den urtengsellen an, so sollens die urten- 
gsellen den andei-n acht mannen anzeigen, so in zweien zü- 
geben seind, und die Sachen fUrderlich für die band nemmen. 
und welcher uf den negsten sontag nit erscheint und unghorsam 
wtirt, soll man dem selben nit hantwerksgwonheit beweisen, 
er vertrag sich dan mit dem, den er also verletzt hat, und 
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Tieiiie sein straff darüber, ob aber einer ul)er solchs hinweg 
zuge, soll im nachgschribben und iifgetribben werden, wie 
haiitwerksgewonheit usweisst; und wo einer ])e} einem sol- 
chen arbeit und soUichs von im waist und in nit uftreibt, 
der soll in aller mas ghalten werden wie der, den er solt uf- 
tribben haben; und solche sollen gestrafft werden nach erkant- 
nOs der achtmann, und sie mögen die straff setzen bis uf ein 
güldin nach gelegenheit der sadi, und soll der das gebot last 
machen für die acht man dem Obermeister vor und ehe geben 
drithalben Schilling pfenning. 

Item alle jünger, die über sechs creutzer Ions haben, sollen 
dem einem urtengsellen zugeben werden, damit das urten- 
ampt in den meistershewsern umhgang und nit einer zwen 
oder drey die bürd allein tragen; und sollen dieselben zwen 
yrtengsellen einander l)eholfen sein, eiiii jeden gsellen und 
Jüngern schlosseiiiantwerks unib arbeit zu warten nach laut 
disser Ordnung; und sollen die, so über sechs creutzer Ions 
haben, mit den gsellen heben und legen mit gleicher gsell- 
schaft und drinkgelt; und wo ein meister oder der junger den 
Ion verholen wolt und es den meistern oder gsellen fürkeme, 
so soUen sie es gegen einander ruegen, und soll der meister 
von den gemeinen meistern gstrafft werden und der junger 
von den gsellen nach irer erkantnus. 

Item so man ein gebott hat, so sollen die alten gsellen 
gebieten zii schweigen bey vier pfenning; uf das soll keiner 
weiter mit dem andren schwetzen oder reden Sünder zuhören, 
was da ghandelt wurt, und wan man ine fragt antwurt geben ; , 
und welcher das bricht, dem soll man von stund an die vier 
Pfenning abnemmen, so oft das beschicht, und niemants faren 
lassen. 

Item so sich zwen oder mehr miteinander versprochen 
hetten nit one einander zu werken, denen soll man nit umb 

arbeit warten, sie erlassen es dann vor einander; und des 
sollen alwegen die, so miteinander umbschicken, von den yrten- 
gsellen gfragt werden wie Obstädt; und wo einer darüber 
umbschicket und arbeit fünd und nit werken wolte, Sünder 
mit den andern hinweg züg, soll in das verwirkbuechlein 
gschribben werden, so lang bis er sich vertregt und sein straff 
darüber empfangen hat. 

Item es sollen auch die gsellen ein tafel oder register 
haben und in soUichs die schenkbaren gsellen inschreiben, da- 
mit, so man ain schenk will haben, soll man die tafel lesen, 
und soll ein jeder, so man ine liset, antwurt geben ; und wel- 
cher nit da wer*, dem sei man ein zeichen machen und im 
halb yrten abnemmen und das nieman faren lassen. 
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Item wer der wer', der einen frevel begangen hett hie 
in der statt Strassburgk oder andei'swo, das er sein er oder 
tarew hett geben gegen oberkeiten oder seinem meister oder 
tncbleuten oder andern mit eim zu überkommen oder einem 
etwas entragen hett, und kttntlich wOrde, das &t nit mit ihenem 
zuvor iiberkomen were, den soll man halten für trewlos und 
meineidig, und soll kein gsell oder junger schlosserhantwerka 
bey im arbeiten, es sey wo es wöll. Iiis er sich an den orten 
ledig macht und dessen ein glaul)hattigen schein bringt, und - 
darnach erst in der meister und gsellen straff ston, deshalben, 
kein gsell us disser statt Strassburgk hinweg ziehen one wissen 
der tiiten gsell en , damit das einer gmeinen gsellschaft kein 
nachtbeil würt, auch die straffen und besserungen bezalt wer- 
den; wo aber einer über sollichs hinweg zug, dem soll von 
stund an nachgschribben werden nach hantwerksgewonheit 
und ine ein jeglicher macht haben uf zu ü'eiben. dagegen 
sein die yrtengsellen bey jeder schenk solche gsellen ansagen, 
so von ihnen Urlaub gnommen haben, bey der pen diithalben 
Schilling pfenning. 

Item so sich ein gsell oder junger ul>ermas mit essen 
oder tiinken das er es wider gebe, es wer' l)ey den gsellen 
ins meistei*shaus oder uf der gassen, der ])essert zwen Schil- 
ling, doch unserer herren straff vorbehalten, und so ein gsell 
oder junger sich mit worten oder faulem dienst gegen einem 
meister erzeigt, und ein meister vermeint damit zu vemrsachen 
im Urlaub zu geben, und sich das kvoitlidi find, sq soll er 
bessern nach erkantnus der acht man, das mnd vier von den 
meistern und vier yon den gsellen, one idle geyerd, und das 
nieman faren lassen. 

Item es soll auch kein gsell oder junger schlosserhant- 
werks kein hufschmid oder andern hantwerksmeistern werken^ 
es were dann sach, das er kein arbeit bey den schlossern 
ftind, so mag er selber lögen wo er arbeit findt, vierzehen 
tag lang und nit lenger; und welcher das brech, bessert diit- 
halben Schilling. 

Item so ein gsell oder junger einen gutten mentag haben 
will, der soll über acht creotzer Ion haben und nit minder; 
der mag zu einer uhren us der werkstat gon und nit ehe in 
das wurtshaus oder ires vattershaus, auch nit in andere mei* 
stershewser oder werkstetten, andere gsellen oder junger auch 
uf zu bewegen, noch niemant zu keinem schicken, in keinen . 
weg, bey der pen eins halben guldins; und sollen auch solche 
gsellen oder junger, die zu einer ur us der werkstat gond^ 
dem maister zu abend wider zu haus kommen, damit sie am 
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andern morgen zu rechter zeit ufstanden und fürbas werken 
die Wochen ; so aber ein j^sell oder junger lenger us wer" und 
weiter zeit us wer' und versaunipt und in der wocheu auch 
etliche tag oder stunden rauessig wolt gon wie das wer\ so 
soll ime der meister solche versaumpte zeit an seim wochen- 
lan abbi^ehen; und weicher meister solMchs nit tJint imd 9ich 
kuntlich find, der soll fürderiieh von den mdstön umb drit* 
halben scbflling pfenning gestrafft werden, und das niemant 
nachglassen werden. 

Item alles das gelt so gfellt es sey von straffen oder 
hesseningen oder wie das ist, soll man von item zu item an- 
schreiben und sollich gelt in ein büchssen thun und zu einer 
fronfasten verrechnet werden, dann so soll sollich gfallen irelt 
US der kleinen büchsen in die gros büchsen gthan werden 
bis uf ein hall)en guldin ungeverlich ; und die yrtengsellen 
sollen klein büchs an jede schenk tragen, solliche straf und 
besserungen darein empfahen, so zu der zeit gfallen von denen 
so strafbar seind, bey zwen Schilling Pfenningen one gnad. 

Item so förter ein gsell oder jünger von tod abgieng, sa 
sollen die zwen urtengsellen darzu die zwen negsten gsellen 
oder Jüngern in oder ])ey des abgstorbnen meistere haws den- 
selben todten verbunden sein zu grab zu tragen oder zu der 
erden gstatten, und soll von des abgestorbnen gelt oder gelts- 
wert, so er hiiuler im verlies, der graberlon gnommen wer- 
den; was weiter da ist, soll ein jar lang behalten werden, und 
seinen erben kund gthan werden der abgang des gsellen oder 
jungen; und so es verkündt wüil den erben und sie in jai^s- 
frist das erb nit fordern, so sollen die acht man, so zui* zeit 
seind , eim gschwom^ keufler sollichs geben zu verkaufen 
und das erlOsst gelt in der gsellen bttchsen Stessen, und da 
erhalten werden nach laut uns^r herren Ordnung, und die 
armen, so den graber Ion nit haben, damit auch zu der erden 
gestatten, sollm auch alle die gelesen werden, so im ver- 
würkbuechlein gschribben stond, damit das ein yeder, der 
das hört, dieselben wiss zu halten. 

Item es sollen auch die gsellen keinen zwingen noch 
dnngen seinen nammen zu verdrinken auch keinen gselln 
zu machen , es sey dann sach, das sein meister dabey er ist 
darin verhäle nach laut des bundsbriefs, so in des meisters- 
buch begriffen ist; und soll auch sollichs nit geseheen, es sey 
dann in einer schenk wie der brauch ist bey der pen eins 
halben goldins one gnad. 

Item wann audä einer siech wQrde und gelts bedörfte, 
so soll man im leihen drey schüling pfenning us der bachsea 
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Tif Rein fretreuwe hand also, das er das ?elt wider gebe und 
l)ezalo, so ])ald er es verdieufeu mag ; will er aber us der statt 
wandern, so soll er das gelt vorhin hie gut und sicher machen 
in der gselleii bttchsen mit pfänden oder bftrgen, und soll 
man im die pfand In fünf machen nit yerioiiifen. es sollen 
auch die yrtengsellen kinem nit leihen us der büchseut sie 
fragen dann die gineinen jOnger und gsellen und was ein 
mers würt, das soU man tfaun bey drithalben Schilling Pfen- 
nigen one geveid. 

Item welchem gehotten wiii-t von den yrtengsellen bey 
vier Pfenningen zum gehott oder ander sachen halben, und er 
nit erscheint, (iem soll man die vier pfenning abuemmen, be- 
geit er aber gnad, so gibt er zwen pfenning. 

Item so ein gsell das yrtenambt oder altgsellenambt 
hat und hinweg wolt riehen, d^r soll es einmn andren in der 
Werkstatt oder sonst, der dann darzu gschickt ist, beveln an 
sein statt bey eim Schilling pfenning. 

Item es soll auch kein gsell oder junger nichts abthun 
oder zeichnen in dissem buch durch sich oder jemants anders 
bey eim halben guldin, so oft es beschicht. 

Item es soll auch ein joulicher gsell oder jünger alle 
vierzehen tag s(;inen wochenpfenning l)ringen in des vatters- 
haus, im sommer wann die glock zwelf und im wintcr so die 
eins schlecht; und soll auch ein jedei- yrtengsell dasselbig 
empfahen und da warten, im sommer von zwelfen an bis es 
eins und im winter bisi es zwey schlecht, und welcher seinen 
pfening nit brechte hie zwischen^ der bessert zwen pfenning; 
und so die yrtengsellen nit da weren, und der gsellen einer 
also wartet, bessert jeder drei pfenning, so dito beschicht 

Item es sollen auch die vier meister, so von dem erbam 
hantwerk zu der brUderschaft verardnet seind, zu allen zeiten, 
wenn man das straffbuechlein oder verwirkbuechlein nach- 
kommen oder erkennen will. ])ey den gmeinen Jüngern und 
gsellen sin und ihnen daründer helfen und rathen zum aller- 
besten; wer' aber sach, das ir einer oder mehr zu zeiten nit 
anheimsch weren, so sollen die verordneten meister andere 
an ir statt erbetten, di\mit die zal erfüllt werd; were auch 
das derselbigen vier meister einer von todt abgieng oder sonst 
untauglich wei-e, so sollen die gmeinen gsellen dts hantwerks 
meister bitten und das gericht ihnen andere an der abgangnen 
statt zuzugeben, die ihnen zum besten und wegsten helfen 
raten und handien und von wegen der gsellschaft wie yon 
alter her versiglen mögen. 

Item so es sich zutrueg, das die gmeinen jungem und 
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•j gsellen einen Avolten straffen umb etwas seiner missthat, so 
soll im keiner nit sagen, welcher mit im oder wider ine ge- 
wesen sein; und welcher, den man strafft, mitgsellen hat in 
seiner Werkstatt bey seinem meister, die sollen mit im ab- 
dretten, so man umbfragen will; und welcher das nit thet, 
,." bessert zwen Schilling pfennig. 

Item es sollen auch die gsellen einen ander ihnen kiesen 
' oder verordnen, der ihnen die tafel bey den schenken lisst 
und die gsellen, so zu Zeiten komenen, inschreibt ; und solcher 
Schreiber soll irtenfrey sein und sonst kein belonung haben; 
' und soll man ein schenk halten zu allen vier wochen und 
ein nmbfrag thfln und den gmeinen gsellen und jüngem dis 
' Ordnung vorlesen, damit sich ein jeder wis zu halten. 

Item so man ein schenk hat, soll ein jeder yrtingsell, so 
zü zelten ist, ee er die schenk anseit, ihnen mrhalten und 
verbieten, zuzutrinken gotslestem und spielen nach laut mei- 
ner herren Ordnung, es sey mit winken deuten oder einleben 
bescheid, nichts usgnommen ; damit man soUichs möcht merken, 
' das einer dem andern anzeigung thet, soll ein jeder gsell oder 
jünger daruf acht haben und besonder die yrtingsellen und 
sollichs anzeigen ; und den soll man straffen umb ein Schilling 
pfenninir one gverd, doch unser herren einer statt Strass- 
burgk oberkeit und straf vorbehalten; und wo sollichs ertaren 
wüit, die einer sehe oder hörte und es von dem andern nit 
sagen wolte, der soll die ehegnant straff' geben gleicher weis 
wie der, der sollichs gethan hat. 

Item es sollen die yrtengsellen die schenk an- und uf- 
sagen von wegen der gmeinen gsellen, angsehen das mancher 
vorhin und eher voll wUrdt, ee man die schenk anfahet. 

Item es «oll auch keiner mit einer kannen klepfen oder 
schreien weder mnb brot noch umb wem, dieweil <üe scheiÜL 
weret, und 'sollen auch die yrtengsellen nach irem vermögen 
gleich ufetehen; wddier das verbricht, bessert vier pfenning. 

Item so einer unfdget mit dem andren an der schenky, 
es sey mit worten oder werken, dem sollen die alten gsellen 
fridden bieten; und welcher das nit hielte, der bessert ein 
Schilling, so oft das gschicht» doch unser gnedigen herren der 
oberkeit straff vorbehalten. 

Item so man schenk halt, soll man nit mer dann wein 
käs und brat haben und zu jeder zeit sein gewonlich obs 
oder r'ättich, nit das einer ein imbis draus machen weit; auch 
sollen die yrtengsellen selbs antragen und irtenfrey sein; 
und soll auch keiner kein andere yrten anfahen, dan sein eigen 
gelt zu verzeren; und so ein gsell oder junger, so schenkbar 

Schaaz, tiesellonTerbande. 17 
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seind, nit zu der schenky erscheinend, die sollen halbe schenk 
geben, ee ine die ander schenk betrifft ; und wo es einer nit 
thet, der bessert als oft vier pfenning oue guad nach bant- 
werksgwonheit. 

Item darzu soll kein gsell oder jünger ufston an der 
schenk one erlaubung der gsellen, darzu keiner einer gmeineo 
Bietzen zu drinken bieten oder geben v es sey in der Stuben 
oder im haus, auch keiner heissen selbe ufheben, es Sey dann 
die yrten der schenk ufghaben, bey eim Schilling pfenning 
one gnad. 

Item so ein gsell oder junger bei einer schenk unfuget 
mit werten oder freyenlichen thaten in zoms weis oder welcher 
gstalt das were, dem soll von den yrtengsellen gebottee 
werden friden zu haben bey zwen Schilling pfenning; und 
weichers nit thet und den yrteniisellen wider bocht, soll man 
im die stratl one gnad abnemmeu und unserer gnedigen herr^ 
straff vorbehalten. 

Item alle vorjrnante piincten und articul sollen zu jeder 
frnnvasten den ^meinen meistern und ^rsellen und jüngein 
schlosserliantwerks vorgelesen werden, uf das sich ein jeder 
deren wisse zu halten. 

Nachdem nun wir maister und rath obgmelt auch unsere 
freund die ein und zwenzig disse articül gehört und von den 
obgnauten der zunftgeordneten veniommen, dieselben mit vleis 
und, wie die den gsellen nnd jüngem beider Schlosser und 
Sparer darzu dem gmeinen hantwerk aller erlichsten und nütz- 
lichsten sein mögen, bedacht und geordnet sein, so haben wir 
ihnen die zuglassen und dieselben alle und jeden insonderheit 
zu halten beste tigt, doch uns und unser statt obrigkeit gerechtig- 
keiten und freyheiten in all wep: unabbr&chig und unverletzlich, 
und das wir uns auch vorbehalten, wenn und zu jederzeit wir 
wollen, dieselben nach notturft oder anderer unserer gelegen* 
heit zu endern zu mindern meren zum theil oder ganz wider 
abzuthün und zu vernichten, heschehen und erkent mitwochs 
den acht und zwenzigsten ta^^ des monats junij von der ge- 
burt Cristi unsers lieben herren gezalt fünizehen hundert dreifisig 
und sechs jar. 

98. 

Ordnung der S^hreinergesellen in Freiburg. 1689. ' 

(PergameDtDikunde mit Siegel. Freibnrg» Stedtaieh. Nr. 51. Schrei» 
lier Kr. 1.) 

Wyr die gemeinen meister schrynerhandwerks nadi- 
bemelt zfl Fryburg im Fr} sgauw thün kunt allermenigeklich, 
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das uf heut dato (Iis briefs, als wyr unser stui)en zu dem Monen 
versandet gewesen, für uns flirkumen und eschynen seind die 
erbaru und bescheidenen gesellen des schrynerhandwerks 
nachbemelt und uns zu erkeimeii geben, wie sy in andern 
Stetten genwinklich, wo Jeder hinkume, Ordnung und statutten 
haben, wie sich ein nieister und hinwidenimb ein gesell, dwyls 
ein geschenkt band werk ist, mit einandem halten sollen und 
nachvolgends, wie sich die gesellen insunders gegen einander 
der aelnir nach zu halten haben, welches doch by menschen 
predechnis und lenger hie in diser loblichen stat Fryburg auch 
gewesen und al)er also durch der gesellen selbs und anderer 
hinlesigkeit under inen a])gon lassen also, das die gesellen 
ein zeit lang und uf disen tag vor dato diser Ordnung und 
artikel dhein Ordnung noch Satzung gehept, welches doch nit 
aUein den gesellen sunder zU Zeiten glicher gestalt den mei- 
stern schedlich ist. solicfas also zu furkumen, domit sy wyder 
in ein Ordnung noeh iers handwerks bruch bracht werden, 
haben sy uns meister vlissiklich gepetten und angesucht, das 
wyr inen widemmb die alt Ordnung, wie die vor zeiten ge- 
wesen, widorumb helfen ernouweren und wo von noten zu 
emendieren und besseren, ddinit so ein gesel frenibd horkonie 
und der so vorhin hie were wissent, wes sieb jeder betlissen 
und halten solt. also haben demnach wvr meister inen etlich 
artikel und sy uns hinwyderumb geschriftlichen furgehalten 
und uns mit einander verglicht in moß form und gestalt, wie 
nadiYolgt, doch einem ersamen rat der stat Fryburg ob- 
gem'elt an iren rechten und gerechtigkeiten auch Ordnung * 
und Satzungen, wie die genempt megen werden, in allweg on 
sdiaden und onnochtheyUg. 

Erstlichen so haben wyr meyster und gesellen ein laden 
Ion machen, dorin sol man die gemelt Ordnung legen und das 
gelt, so sy eroberen, dorin thün; und dieselb laden sollen sy 
hiuder den vatter, do sy ier herberg haben, gehalten thun, und 
sol dan zumol ein meister den schlissel zu der laden und gelt 
haben, oder aber, so die laden underschlagen und ein sunder 
beschlossen gehalt in der laden were, so sol der uitingesel 
den schlissel zu der laden und ein meister den Schlüssel zum 
gelt haben; und soll die gemelt laden zu allen vier wochen, so 
sy zu samlen kumen, vor in uf den disch gestelt werden, oder 
aber so oft sy ein schenke haben, und ein jeder gesel wie 
nachvolgt sein pfenig dorin legen. 

Zum anderen so sollen alle und jede gesellen des schryner- 
liandwerks, zu Fryburg werken oder werken wellen, und man 
schenkt, zu allen vier wochen ein pfenig in die laden legen, 

17* 



Digitized by Google 



und ein frembder, do man schenkt, der sol zi^m inj^ang zwen 
pfenig und daraaeh zö allen vier wochen ein pfenig inlegen, 
domit wo etwan eyner under innen krank wurde und dhein 
hylf hette, das man ime uß der laden fursetzen möcht, und so 
ime fiot widerumb ufhülfe, so sol er oder dieselben solichs, 
so bald er mag und kau, getruwlich wider erlegen; dan welcher 
der were, dem man also furgesetzt, und wideiimab ufkeme und 
solichs Dit wider eirlegte, don oder die sdben megen sy uf- 
tryben, wo sys ankninen, und nit werken Ion so lang und vyl, 
bis sy sölich gelt wider erlegen , und welcher meister also ein 
gesellen, der also schuldig ufenthielt und solichs wiste, der 
sol in der meister straff ston. 

Zum dritten so frembd gesellen herkumen, die hie werken 
wolten, der oder dieselben sollen zu ersten nach ienn vatter, 
des sy ir herberg haben, in frogen und sunst niert anderßwo 
und volgends glich nach den urtingesellen schicken; und so 
sy an die urtingesellen begeren, das sy inen hie umb arbeit 
umbschauwen, so sollen die urtingesellen zuforderst fragen, 
ob ieren eyner hie zu dm sundemmeister begert; sagt er 
dan ja, er begere zu dem oder dem, so sollen die urtingesellen 
gestraks hingen zü dem meister, do sy hinbegeren, und im nmb 
Arbeit schauwen und dheynen hinderstellig machen, es were 
dan sach, das der selb meister drey gesellen bette oder zwen 
und ein lerjun^je. es megen die urtingesellen witter uf des 
frembden lieLrereii, so er zu dhein in sunderheit begert, witter 
uml) ailieit umbschauwen und sy versorgen nach dem aller- 
besten, so sy megen. 

Zum vierten so eyner oder mer hie arbeit fünde, so sol 
herwed» er den urtingesellen ein moß win und ein pfenwert 
brot kaufen und die mit einander drinken und damoch 'den 
gesellen dem meister furdeiMchen heimfürren und nit ander 
zu inen uftryben oder ui-sach zu zechen geben; und so die 
urtingesellen den frembden heimfürren, so sol in der meister 
nach altem bruch zu drinken geben. 

Zum fünften so ein meister eim gesellen vierzehen tag 
arbeit zü geben zusagte, und der selb im die vierzen tag nit 
uliwerkte, sunder on redlich ursach von im gienq:, so sol im 
der meister umb den Ion zu geben nichts schuldig sein; und 
her widerumb ob sach weie, das der meister dem gesellen in 
den vierzehen tagen on ehaft redlich Ursachen urlob geben, 
so sol im der meister vollen Ion geben ; und sol also dhein 
theyl den andern umb ein liederlich schlecht ding, als etwan 
beschehen, ubergeben. 

Zum sechten ob sach were, das ein gesel dem meister 
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nach den vierzehen tagen, so sy ein kauf premacht hatten, es 
were doch kurz oder lang, und er nit mer by im sein wolt, 
so sol der selb gesell am sundag nach den ymiss urlob nemen; 
auch mag ein meister glicher gestalt die wal haben; so er 
aber nit urlop nimpt und der meister auch schwyget, und also 
der gesel darnach in der uachgenden wochen ein tag zwen 
oder drey werket und daniaeh nit mer bliben wolt und also 
on redUeh eliait tirsadien hingät, so sol im der meister mnb 
▼ergangnen Ion nichts schuldig sein. 

Zum sybenden ob ein gesel von seim meister kerne und 
begerte, das man ime umb arbeit umbsdiauwete, do sollen 
die urtingesellen, es sy ob sy eim umbfragen, zu dem meister 
gan und in fragen, ob er mit wyllen von ime gescheiden; 
sagt dan der, er sey mit seim wyllen gescheiden, so megen 
die urtingesellen im wol wyder umb arbeit hie urabschauwen ; 
wo aber der meister sagte, er were nit mit seim wyllin von 
im abgescheiden, so sollen sy im nit witter umbschauwen in 
den nesten vier wochen lang; und er oder derselben sich uf 
ein mmiat Verziehen und darnach wider kamen, so mag man 
inen wol wider nmb arbdt umbschauwen; und ob eyner von 
seim meister .keme, sagte er wolt wanderen und sich nit glich 
in ander stet vorzQge, sunder hie wider umb lies schicken der 
selb sol in der geseUen strafif nach billicheit ston, domit vor* 
theyl und argenlist vermitten hübe. 

Zum achten wau ein ganze wochen ist, so sollen die ge- 
sellen den meistern nit ehe, so sy ein gutten mendag machen 
weiten, uß der werkstat gon, dan zwischen eim und zweyen 
ongeferlichen ; wo es sich aber begebe, das sy in der wochen 
witter feyrtagen machen wolten on ehaft Ursachen, so sol in 
der meister nit mer dan halben wochenlon zu geben schuldig 
sein; und welcher mdster soUehs uberfert, der sol in der 
meister straff ston, domit sich jeder wiss zu halten. 

Zum neinten ist hierin beret, welcher gsell hie werken 
wyl, der sol im sumer umb vier uren, so es echt tag ist, uf- 
ston und zu nacht umb sybene feyrabet haben; glicher gestalt 
sol es im winter auch also gehalten werden, von sant Midi eistag 
an bis vaßnacht sollen sy by Hecht werken; und in Winters- 
zeit sollen sy vor den sybenen zu nacht nit spazieren gon, 
las etwan bisher besehen mocht sein. 

Zum zehenden so die gesellen ein schenke oder sunst ein 
pott weiten haben, soA die nothnrft erfordert, und die urtin- 
gesellen eim oder mer nf die herberg ul ein genante stnnt 
potten wurde, und dieselben ongehorsamlichen usbliben, die 
oder der selb sol zu straff geben sechs pfenig und sol das 
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halb in die laden gelegt werden^ das andor megen sy ver- 
zechen. 

Zum eylften so sy wellen ein schenke oder pott haben, 
so sollen sy allGrenieinklich die wer und messer von in legen, 
ob sy das pott anfaheut und darnach die umbfrag haben und 
halten, wie iers handwerksbruch inhelt; und welcher etwas 
onredlichs, wie das uamen mecht haben, uf den andern wiste 
oder horte, das ein oder mar gesellen berurte, der selb sols 
in der sdienke oder pott anzeigen ; dan wo ers nit thette und 
aber nacht sonst hermr kerne, das der oder die selben soUchs 
yerschwigen hotten, so sol der oder die selben darnach iiur die 
rechten sucher gehalten und der gepur nach gestrafft werden, 
und sol die halb Straff in die laden und die ander halb inen 
heim dienen. 

Zum zwelften sol dheyner den ander urten zutiinken oder 
sunst leii'htlicli ul)ergeben. item es sol auch keyiier dhein 
gemeine frauwen oder dyrneu, dorus unradt oder ontViden us 
entston mecht, an den disch setzen, item es sol auch dhevner, 
aldwyl die urtin oder schenke weret kein spil thün. item ob 
sich eyner uberesse oder drQnke, das ers mit ziehten wider 
gebe, so oft daz beschehe, so dick und vyl sol er oder die 
selben zu straff geben ein halben wochenlon, was im ein wochen 
gilt, und der hußmutter ^wen pfenig für den bessemen uß zu 
keren. und so also die urtin oder schenke bald us ist, so 
sollen die urtingesellen mit sampt sunst zweyen die mtin 
überschlagen und den vatter oder mutter dorumb erl)erlichen 
zufryden stellen und darnach das ürtinampt uberpreben nach 
irs handwerks gewonheit und so solichs alles, so mag darnach 
jeder sein wer wyder nemen. 

Zum dritzehenden so sollen die zwen neuwen iirtin- 
gesellen, denen so geschenkt ist, hein^rren wie Torstat und 
dhein geselschaft mit im nemen; und so sy dem meister den 
gesellen bringen, sol er inen als obstot zu trinken geben. 

Zum vierzehenden ob sach, wer' das eyner sein namen 
verechenken wolt, der sol ein wochenlon, was im ein wochen 
gilt, uflegen ; und sol das geschehen, ob man die' schenke an^ 
fahet, wie syß dan im bruch haben. 

Zum tüntzehenden die schenke belangende ist bered, 
domit das die schenke nach handwerks gewonheit desder 
steyfer und erlicher gehalten werden, so haben meister und 
gesellen gemeiniklich under inen erkent, wo sich über nacht 
b^ebe, das deurung, do got vor sey, infid und die schenke 
nit abgieng sunder nichts desder weniger gehalten werde und 
eyner neben dem andern bliben m^e, so sol der dem voihin 
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geschenkt ist und er an deren schenk wyl, der oder die 
selben sollen jeder zwen batzen in die urtin inschiessen; das 
selb sol den firembden an ierer urtin zu steur kamen, und sol 
der 80 sehenkt dbein genieß dorm haboi; und welchem ge- 
seUen man lue schenkt, der sol sechs pfenig für die letzen 
uflegen. 

Zum sechzehenden und lotsten ist beredt, ob sieh zutrieg, 
das den gesellen ein oder mer schenkemen und ine nochgo- 
schryben wurde, das eyner strit bete oder u6 den lerjaren 

geloflfen oder eim etwas entra^]^en het oder sunst onerlichs ge«: 
handelt, das sol alwegen, so man ein schenke oder pot hat, 
anbracht werden und noch gstalt der Sachen gestrotft werden. 

Dise Ordnung und artikl seind durch uns meyster und 
gsellen uns und unsern nachkumen zü fiüt cre und nutz, wie 
oben begriffen, ufgericht und erkant worden, und domit dise 
Ordnung desder steyfer gehalten werde, so hal)en sich jeder 
meister und gsell so diser zeit zu Fryburg im Prysgöw waren, 
hie zu end ire namen und zttnamen Ion schryben nämlich: 
Hansen Burger den Zunftmeister, Sebolt Balyssen, Michel Horn, 
Martin Herolt, Jeromens Vitt Hauwmesser, Friderieh Eauff- 
ring, Phylip Fritag, Bartlin Krön, Sixt Gump, Martin Herolt, 
Claus Peter Hans Ballyscn, Veitin Frytz; der gesellen namen: 
Peter Albrecht Heinrich Kam von Köln, Hans Buchart von 
Lauffkyrch, Hans Linck von Nynberg, Bastion Ziegler von 
Ulm, Ingnatig Lazarus von Lauifen, Jacob Amper von 
Hochingen, Lorentz Lienhart von Bücholaubbach, Niclaus Lutz 
von Schalfhusen. und zu noch merer bestitung diser Ordnung 
so haben wyr meister und gesellen wie obstat mit vlis und 
ernst gepetten und berpetten den ersamen und weysen herm 
Hans Burger unsern zunftmeyster auch burger und ratz in 
Freyburg, das er sein eigen insigel von unser aller wegen an 
disen brief doch ime seinen erben und nachkumen on schaden 
ängehenkt hat, der geben ward uf sant Michd des heyigen 
erzengels tag als ni^m von Cristi unsei*s lieben herren gepurt 
zollet tusent fünf hundert dreissig nein jare. 



d8 a« 

Vereinbarung der Buntmaober und Kürschner der sechs wen- 
disohMi Staate. 1540. 

Vollmacht des Raths von Hfunburg für die Alterleuta dM 

BuntmacheramtB zur Versammlung in Itübeok. 157T* 

(Rad ig er, Geaelleudocumente p. 16—21. 



Digitized by Google 



99. 



Ordnanff der lOikmidt- «nd aller anderer hantwerolialmechtexi 

und gellen, so zu inen in ir gsellschaft und unser lieben 
frowen brüdersoliaft gfhörent, volgt herziacji* Sohaff- 
hausen 1664. 
(Ürkimde im Berits der Sduniedesanft in Sdiaffhaiuieii.) 

Item zürn ersten solt die gesellschaft winterszyt ain stüben 
und sümerszyt ain garten dai7n sy zesamen komen und ge> 
trttwe geselschaft by ainandem sfichen und haben sollen. 

Zum .anderen sollend sy anfenklich vier stAbenmoister 
und daruf die topter ains naeh dem andern wöUra, uid 
sollend die zwen, so inen von der scbmidsunft züveix>r«teet 
sind» darby sitzen, und die frag haben, weleher under den 
emempten zü dem ampt gAt und der brüder- und gesellschaft 
ere nutz und füg sige; und sollend die stübenmaister den 
zwayen verordneten von der zunft allemal sagen und vor^ 
künden. 

7Am dritten wann die empter also besetzt sind, so sollen 
dann die gemainen gsellen den vier stühenmeistern geloben 
und versprechen, ieren der gsellen nutz ze fürdern und sy vor 
schildlichen dingen zu warnen getrüwlich und ungevarlich ; es 
sollen euch die gsellen gmainlich ainhelliklich und sonderlich 
by ieren guten trüwen ungefarlich den vi^r stubemHaistem in 
allen redlichen saclien gehorsam sin. 

Zum vierten wann sich begibt, das zwen mit ain andern 
stössig werdend, alsdann soll ain jeder der vier stübenniaisteni, 
so die unainigkait merkt, denselbigen gepieten an sechs pfe- 
ning ze scbwygen ; und wollten sie darüber nit schwygen, dann 
soll er inen gepieten an zwen Schilling und sy fttrstellen dar- 
umb straffien bis an zecben sebiUing, ie nach gestalt ierer 
handlung; und welltend sy aber nit gehorsam syn, so soll^ 
sy die vier stübenmaister dem zflnftmaister und den sechsen 
angeben, dieselben sollen sy euch naeh gestalt ierer handlung 
bis in 10 Schilling straffen; und sover eg nachmals an inen 
nit völt erschiessen, dann soll sy der zünftmaister ainem 
burgermaister anzaigen. es mag ouch ain jeder so geschworen 
hat, er syge bürger oder bywoner, wann die nottuift soUichs 
ervordert, friden gepieten. 

Züm fünften welcher in ernsts wyse ainen haist liegen 
oder im flucht, der ist zü hüss vervallen ain Schilling on gnad; 
welcher ouch schwert by dem lyden Cristi oder sinen glidem 
und ander ungewondlich schwüer brüchte, der ist ouch zü 
buss verfallen 1 sh. on gnad; und die schwüer möchtend so 
unzimlich sin, denn sollend all die, so empter habend, den 
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tätter und sine schwüer ainem burgermaister anzaigen, oder • 
wo das nit bescheche, würde man sy ouch danimb straflfen. 

Zum sechsten welcher ainen emsts wyse mit der faust 
oder mit waffen wie die sind schlacht, der ist ze htss ver- 
vallen 10 sh., unserer herren straff onschädlich. 

Zum sibenden welcher ainicherlay trinkgeschier in der 
stüben oder in dem garten zerbricht, wann das beschicht, der 
soll die von stund an wider bezallen ; und thiH er das nit, so 
soll er den gsellen 1 sh. ze büss sampt dem beschechnen scha- 
den abtragen. 

Zum achten sollen die stübenmaister by zyt zu der ürten 
Sechen und all ürtmen Ton den gmainen gsellen ainen zft 
inen nemen, doch zft ainer jeden Arten ainen nttwen allweg, 
bis er nmbkonipt, ungevarHdien. 

Znm nünten welcher kegelt oder epillt, der soll in der 
ürten sin ; und welcher in der ttrten oder im mal ist» er sige 
haimbsch oder frömbd, der soll das bezalen mit gelt oder mit 
pfand; und von wem das nit beschicht, der soll den gsellen 
ze Mss verlallen sin 1 sh. hl. und sollend die ürtenmaister des- 
selbigen tags win und brot bezalen, oder nnser herren würden 
sy darumb straffen. 

Zum zechenden welcher anclagt württ von dem huswürt 
oder husfrowen umb geschi erzerb rechen oder ander ding, wie 
sollichs möchte genempt werden und das schädlich ist, alsdann 
soll der, der das zerbrochen hat, sollichs bezalen und das 
soll im an ainen Schilling haller gebotten werden. 

Zum ainliften welcher in die stüben oder in den garten 
brtlnzlet görpsset oder fürzet, derselbig verfallt ze büss 1 sh. hl. 

Zum zwölften wann sy wellen ain spil din^jen, so sollen sy 
berüoften die zwen verordneten von der zunit und was dann 
under inen das mer mit sampt gemainen gsellen würdet, daby 
soll es belyben, und weflicher under 3 sh. Ions hat, der soll 
nit sdraldig sin der spillQten ainlaitung ze geben, aber halben 
Btflben- nnd halben gartenzins soll derselbigen jeder sins 
thaila ae richten schuldig sin. 

Zum drytzehenden sollen sy all fronfasten stüben- und 
gartenzins anlegen, und nämlich soU jeder alle fironfasten 
8 pfening erlegen; und welcher vier wochen hie wonnet und 
ine die fronfasten ergryffi;, der soll schuldig sin, ainen thail 
ficonvasten anlegung ze geben; und welcher in dem ungehorsam 
erschynt, der verfallt zü lni?s 1 sh.; und wann die vier ver- 
nemen, das ainer, so der zunft oder bnlderschaft schuldig ist, 
hinwegziehen wellte, so seilen sy ime das sin umb die ussteili- 
gen schuld verheften. 
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Zdm vierzehenden, ob ainer ald mer würden ungehorsam 
sin und sich nit wollten lassen straffen, die sollent die vier . 
ainem zunftmaister und den sechsen angeben, die sollen als- 
dann die ung^orsamen nach gstalt der saehen ze straffen haben' 

bis uf 10 sh. hl., all wegen unser herren straf onsehädlich; und 
wellten sy umb die straff nüt geben, so soll der zunftmaister 

sy ainem burgeimeister angeben. 

Zum fünfzehenden welher unp:ehorsam ei*schint, so man in 
das pott büttet by der pfsellen trüw, der soll ze bfiss geben 
6 hl., er habe dann ain redlich ui-sach darfür; wellte er aber 
die bus nit geben, so soll er dem zunftmaister angeben werden. 

Zum sechzechenden soll kainer zutrinken und kainer 
dem andern hierzuo kainerlay zaichen geben, noch sonst ainich 
nnzudit begon; und wo aber ainer ald mer das thättind, 80 
sollen die gsellen sy straffen bis nf 10 sh. blr. nnser herren 
stn^ onsehädlich; wo aber die gsellen solliehs nit straffind, 
so würden ünser herren sy die urtenmaister und gsellen selbs 
darumb Strafifen. 

Zum sibenzechenden so mögent die gsellen ainen jeden 
straffen, der by inen fräffelt bis uf 10 sh. hlr., doch all wegen 
unser herren straff onsehädlich; und daz sy zu straffen haben, 
sollent sy straffen und nit underlassen; dann bescheche das 
nit, so würden unser herren solliehs straffen, und sollend die 
ürtennieister stubenmaister stul)enknecht und huswürt by 
ieren geschwornen aiden all Irätfel, so begangen werdent, 
neigen und angeben. 

Dis Ordnung als oi)stadt liaben der schmid zunftmaister 
und die sechs angesehen; doch mögen unser heiTen burger- 
maister und rath, so oft und dick sy gut bedunkt, die meren 
mindern old gar abthün, nadi ierem gefallen. 

Hernach volgent die hantwerch so in dis gsellschait ge- 
, hörent, namlicfaen hnfschmid, hübensehmid, dingensehmid, 
messerschmid, kupferschmid , sporer, Schlosser, nagler, bar- 
nascher, gloggengiesser, hafengiesser, kantengiesser, schw^ 
feger, schlvsser, gürüer, q»engler, zimmerknecht, wagner, 
hiäier, zioglerknecht 

Anno dniomi 1554. 
99 a. 

Vereinbaronff der Blemer und Zanmseliläeer TOn Xiftbecft» Ham- 
burg, Wismar, StralBOXid» Greif swald, Iifinebiurg, 8tad». 

und Uelzen wider die Qesellen. 1566. 

(Badiger, Geseliendocumente p. 51 — 55.) 
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99b. 

'VmrtäxtigaDe der Artterlmte des Sohwertfegeramites in den seohs 
Wendischen Stad^p« 1555. 
(Badiger, Gesellendocumente p. d8— 64.) 

99c 

Tereinbanuig der Iieineweber der Wendieehen und anderer 

Städte. 1562. 
(R&digeri Gesellendocumente p. 47—51.) 

99 d. 

Vereinbaruns der BÖttoher der Wendlsohen Stfidte gegen die 

Öesellen 1569. • 
(Biidiger, Cresellendocumente p. 8 — 12.) 

100. 

•G-esellschttfiMtatuten der Angebnrgw Küreobnerkneohte. 1574. 
(Strassboiger Stadtarchiv.) 

Volgit zur ordenliche Yerzeiebnüs und abschrift aller ar- 
tikel, so eur ersame bi-iihterschaft des leblichen bantwerks der 
kurschner alhier in diser hochleblichen reichstatt Augspurg 
inen haben, und lauten dieselbigen wie hernach volgt. 

Anrtifen der erbern meyster und gesellen kurschnerhant- 
werks hat ein ersamer raht heit underzeichnetes dato inen 
nachvolgende artikül approbiert und in ir Ordnung zu schreiben 
bevolchen, doch autei-st nit, dan auf desselben als oitenliche 
obrikeit widerillffen und verbössern. 

1. Zum ei'Sten mögen die erljern kurschnergesellen ein her- 
berg nach irer gelegenheit bestellen, die selbige auch all- . 
wegen' zu qutemperzeiten ein defl dem andern absagen, 
in wellicher alle Kursduiergesellen und Jünger, so hier- 
ein in dise Stadt komen, einkören sollen und sich auf 
der herberg soll lassen umbschauen nach hantwerksge- 
wohnheit und den wtlrt vater und die wirtin niutter und 
derselben hausgesint brtider und Schwestern heyssen sollen. 

2. Zum andern mögen sy ein laden oder puchsen aufrichten 
und iber die selbig in einem bichlein ein ordentlich ver- 
zeichnus halten, in welche btichs ein yeder kürschner- 
gesell oder junger so alhir aibeiten, alle 4 tag ein Pfen- 
ning einzulegen sdmldig sein soll. 

8. Zum triten soUen alle kurschner gesellen und junger, so 
zflm ersten mal alhie herkumen und zu arbeit stehen; zum 
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geschenk in die laden zwen kreytzer, ein juncfer aber, der 
under dem halben gesellenlon hat, der sol nur ein kreitzer 
in die laden zu legen schuldig sein. 

4. Zum vierten damit dise buchs oder laden desto ee zü 
aufiiemen gebracht und den kranken gesellen soyU statt- 
licher mocht eeholfen werden, soll jeder knrschner gesell 
und junger me qnartal zwen kreitzer und ein junger, der 
under dem halben gesellenlohn hat^ ein kreitzer in die 
laden zü legen sdiiüdig sein. 

5. Zum fünften sollen zwen meyster des hantweiks ei'wölt 
werden, weliche alle auflegtage bey der laden sitzen, 
damit es recht und oi*denlich zuge; under wellichen 
alle qutemper der ein, so am lengsten darbey gewest, da- 
von gelassen und. ein anderer an sein statt genomen 
werden soll. 

6. Zum sechsten sollen gleicher gestalt zu gedachter laden 
vier alte gesellen erwält werden, und alle quartal die 
zwen, so am lengsten darbey sein gewesen, darvon gelassen, 

und sollen zwen andere an ir statt erwelet werden. 

7. Zur sibenden soll auch solliche laden von treien under- 

schiden schlössen gemacht werden und den zwen meystem, 

so jeder zeit darzü verordnet, der ein schlissel, aber die 
andern zwen schlissel den vier altknechten beyheudigt 

werden soll. 

8. Zum achten wann dan ein küi*schner gesell oder junger 
allhie krank wirde, soll im aus diser laden, wo er desen 
notUrftig wer\ geholfen werden ; doch das er zwen bttrgen 
oder ein pfant, daran die gsellen vergnigt sein und er 
auch hey seinen eren und treyen anglob und zAgesagt 
werde, da im goit widemm auf und z^ seiner gesuntheit 
helfen wurdte, das er alles dann solieh vizgestreckt gelt 
zu zümlichen früsten erlegen und die laden zufriden stelle; 
wel icher aber dariber hinwek zttg, dem sol ernstlich nach- 
geschriben werden. 

9. Zum neynten begeh es sich dann, das einer todtes ver- 
fällt, soll all sein lossenschaft mit vorwissen eines bürger- 
meisters so im ampt hinderlegt und des abgestorbnen 
freynten den fall seines todes zS. wissen don. da sy dann 
zu zimlichen zelten nicht erscheinen und sy aus der laden 
ires virgestreckten geltes widerumb ergetzt wurden, migen 
sy alles dann mit wissen und bewilligung gedachten h^ren 
burgermeistcrs solliche Verlassenschaft zu gelt madien 
und sich davon bezalen und mit dem ybrigen nach be- 
velch des heren bdrgenneisters handien. 
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10. Zum zechenden sollen die zwen zü der laden envölte mey- 
ster und die vier altknecht schuldig sein, den vorgehern 
berurtes handwerks alle quartal vor der wal von solichem 
iren empfangen oder ausgab rechnung zü dun. 

11. Zum eilften sollen auch alle kürschnergesellen und jünger 
alle quartal schuldig sein zechen kreitzer zimmerzechen, 
damit der vater willig ist, und wir auch in die leng ein 
herberg haben migen; ein junger aber, der um das halb 
gesell^ohn hat, der soll nur fünf kidtzer gehm, 
welicher gesell oder junger nicht zechen will, der soll 
hidbe zech zu erlogen schuldig sein. 

12. Zum zwelflen sollen auch alle vierzechen tag bey dem 
auflegen zwen gesellen oder junger zum umbscfaauen 
erwölt werden nach laut der meyster register, das einer 
aDweg acht tag umb den andern umbsdianen wSL die 
selben sollen neisig sein den armen als dem rdchen und 
dem reichen als dem armen, sy sollen sich audi unpar- 
teiisch halten, weder mitgschenk noch mitgaben nemen 
bey der straf 4 kr. 

IS. Zum dreizechenden welliche kUrschner gesellen oder junger 
Bich gegen den vater oder muter oder irem hausgesint 
ungepttrlich mit Worten oder werken halten wttrdte und 
derentweg^ bey offner laden verklagt würde und desen 
genügsame ursach ei*scheinen würdte, so boH der selbig 
umb 4 kr. in die laden gestraifet werden. 

14. Zum Yiei-zechenden soll auch m yeder gesell oder junger 
sein geschenk selber auflegen, auch den auflein)fenning, 
es sey denn, das er in eins meysters geschaft ist oder 
schunst in ander weg ein grüntlich hinderliche ursach 
virgefallen wer', das er dasselbig selber nicht don künte, 
so soll in allweg er bey den altknechten anzeigen und 
im darbey sein geschenk oder aufla^rpfenning überant- 
wurten, und der altknecht das selbig geschenk oder 
auflegpfenning, so er von dem gesellen oder junger em- 
pfangen hat, bey der laden auflegen und daneben den 
gesellen oder junger entschuldigen, wellicher gesell oder 
junger sollichs ibertrit, der soll umb 3 kr. in die laden 
gestraft werden. 

15. Zum funfzechenden sollen auch alle gesellen und junger 
umb zwelf uhr auf der herberg sein und all aullagen umb 
11 uhr am quartal; welicher gesell oder junger ausbleibt, 
bis das der zedl Terlesen wird, soll umb 2 kr. in die 
\wäm gestraft werden. 
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16. Zum sechzecbenden wellicher bey offener laden gotlester^ 
lieh schwören ^rtUrdte, der soll um 4 kr. in die laden ge- 
straft werden. 

17. Zum sibenzechenden wellicher fi^esell oder jun^^r mit 
eim andern bei offner laden streiten und durch uuisinig- 
keit auf den »lisch schlagen wurd, der soll um 2 kr. in 
die laden gestraft werden. 

18. Zum achtzechenden wellicher gesell oder junger sich mit 
unzichtigen werten hGren Hess tot der. laden und nit 
yergunst von altknechien and iren beysitzem nemen 
würde oder sich auf einen disch setzte, der soll umb 
2 kr. in die laden gestraft werden, es soll auch kein 
gesell oder junger bey ofifher laden aus der Stuben gen 
bey obgemelter straf, er nem den yerlaub von den alt- 
Tmechten und iren beysitzem. 

19. Zum neunzechenden wellicher bey offner laden einige 
lange oder kurze wehr bey sich haben wiU'de, der soll 
umb 2 kr. gestrafft worden. 

20. Zum zweynzigisten wann die laden offen sted, und wellicher 
gesell 0(ier junger über disch mit dem andern würde 
schwatzen oder sunst narrey treiben, die selben soll der 
aJtkneeht macht haben stin zü schweigen heisen. welicher 
gesell sich des wütem wutde und dariber den altknecht 
unntttze wort wolt anhenken oder geben, der sol umb 3 kr. 
in die laden gestraft werden. 

21. Zum ein und zweynzigisten welicher altknecht von der 
laden aufstünde und kein andern an sein stadt hies sitzen, 
der sol umb 2 kr. in die laden gestraft werden. 

22. Zum zwey und zweynzigisten sollen auch alle kurschner- 
gesellen nit hocher als umb ein pfenning spilen ; welicher 
höcher dan umb ein pfenning spüt, der soll umb 3 kr. in 

die laden gestraft werden. 

23. Zum drey und zweinzigisten soll auch kein kürschner- 
gesell in schussgraben oder sunst vorm thor auf den spil- 
pletzen spilen oder Iber siben werfen by obgemelter 
straf 3 kr. 

24. Zum vier und zweinzigisten soUen auch alle junger so 
alhir arbeiten umb kein gelt oder gar nit spilen weder 
im schützgraben noch andern spilblötzen, auch sollen sy 
nicht in der Rosenau umbgehen und darinen ir wochen- 
lohn verspüen bey der junger straff. . . 

25. Zum fimf und zwemzigesten welicher kurschner geßeH oder 
junger ohn mantel parschenklich iber die gassen got, der 
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BoU in die lad zur straf yerfaUen sein 8 kr^ dn junger 
aber in der junger stral 

26. Zum sechs und zweinzigisten begebe es 'sich voran an 
den sonntögen und andern feirtägen, das sich die getseUen 
oder junger vor oder under der predigt auf der herberg 

Tersamleten zu spilen oder sunst leichtfertigkeit zu treiben, 
so soll der vater macht haben, solchs ernstlich abzuschaffen; 

wo aber ein gesell oder junger sich dasselbig zfi wideren 
und dem vater einreden und nit volgcn würdt, sunder 
hieriber böse wort anhenken würdt, so soll der vater macht 
haben, den oder dieselben widerspennigen und ungehor- 
samen vor der laden zu verklagen, und soll allesdaun 
der selbig umb 4 kr. in die laden gestraft werden. 

27. Zum siben und zweinzigisten soll auch der vater, dabey die 
kurschnergesellen ir herberg haben, keim iber trey batzen 
borgen; und was er also bogeret das soll im allwegen 
Yon eim auflegen zum anderen von den gesellen und 
jungen bey offner laden bezalt werden; wo aber einer 
oder mehr hieryber wekziechen würden und den vater 
nicht zufriden stellte oder zalen würde, dem oder den 
selben soll auch ernstlich nachgeschriben werden; dero- 
wegeu wiss sich ein jeder vor schaden zu verhüten. 

28. Zum acht und zweinzigisten soll auch ein jeder gesell oder 
junger der hie in 14 tagen mit arbeit umbfangen ist 
und dises auflegen begreift, er aber dariber hinwok züg, 
das er sein geschenk oder auflegpfenning nit auflegen 
würde oder da lies, dem oder den selben soll auch ernst- 
lich nachgeschriben werden; derowegen wiss sich ein 
jeder gesell oder junger vor schaden zu verhüten. 

29. Zum nein und zweinzigisten wan die laden offen stedt und 
ein gesell oder junger ob dem andern klagen würde und 
in einer umfrag einer straflich durch die gesellen erkannt 
würde, soll er sich darein ergeben; doch sollen die ge- 
sellen nicht macht haben, einen höcher dan umb 4 kr. zu 
strafen den selben in die laden zu legen, begert dann 
ein gesell, der in die gemelt straf erkant würte, vir des 
handwerks veronite vorgeher und meyster, das soll im 
gutwillig zugelassen werden; hii-widemmb auch da die 
gesellen einhellig brachten, kindten, das einer umb seiner 
Übertretung ein höcher straf dan 4 kr. vQi-schuldet hat, soll 
er vir eines erbern rahts verornte straff herlen, one das hant- 
werks straf gewisen und gefotlert werden und daselbst 
irer erkentnus nach auf fürbiingen der sach gestraft werden. 
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30. Zum dreissi^dsten welicher fresell oder junger sich so?ar 
unbillicher weis vor der laden liielt, soll ein enistliche 
stiaf j^efjen im virp:enomen weiden alles gegen einen 
junj^er, wie auch auf allen brüdei-schaften geh reichig ist 

31. Zum ein und treissigisten welicher gesell oder junger under 
ein jar hinwek zilg und vor verscheinung des jares wider 
hiehar kuinen würde, der soll um das halb geschenk 
aufzölegen schuldig sein; wen er aber iber ein jar aus 
ist, so soll er das ganz geschenk auflegen, ein junger, 
der under dem halben gesellenlohn bat, soll nur das halb 
geschenk auflegen. 

32. Zum zwey und treissigisten so der altknecht einer dise 
articul einen oder mer übertreten wUrde, so soll er g^gen 
andern topelt gestraft werden. 

33. Zum drey und treissigisten sollen auch alle und jeder hieri- 
gen meysters söne und junger diser Ordnung nit weniger 
als die freinbten underworfen sein. 

34. Zum vier und treissigsten soll auch kein geferliche versam- 
lung geschechen under den gesellen oder junger ohn vor- 
wissen und vergunst der obrikeit bey ernstlicher straf die 
im ein 1. rat vürbehalten hat. 

35. Znm fünf und treissigisten und letzten welicher kurschner 
gsell oder jung wider dise wolbetuchte Ordnung reden 
würde und also hindurch nicht allein die selbig sunder 
auch die obrigkeit verachten würde, der soll ein 1. raht 
angezeigt werden und nach gelegenheit seines Verbrechens 
gestraft werden, wie auch ein 1. raht dise artikel zu än- 
dern oder gar ab zü tbon T<»rbdialteii haben will. 

Im 1574. jar 
den 27. manu 

100 a. 

B08timmungen der Städte Lübeck , Hamburg, Lüneburg, Wis- 
mar, Bostock, Möllen über die Hutmachergesellen. 1574« 
(K ü d i g e r , GeseUeiidocameiite p. 26—82.) 

100 b. 

Seaohlüsse der Kannegiesser der Städte Lübeck, Wantbvatg, 
Bostook, Lüneburg gegen die Q-esellen. 1526. 

Bolle der KannegiesaergesellAn in Hambarg. 1684. 

Bolle der Apen- und Grapangiosaergesellen. 164L 

Beechlüsse der Bothgiesser von Lübeck, Braimschweig, Ham- 
burg, Bostook» Stralsund, Wismar, Lüneburg, Magdeburg» 
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Bremen, QreifBwald, Hildesheim, Stade, Hannover» Odttin« 
gen und Flensburg wider die Oesellen. 1578. 

Sühne zwischen den Apen^essern von Hamburg und Iiübeok.« 

Aus der Zeit von 1535—1575. 

(Rüdiger, Gesellendocumente p. 32 — 47.) 

lÜl. 

UrÜieil über die Austragung der Streitigkeiten unter mt- 
gliedern des Wagnerbandwerks im Oberelsass. 1578. 

(Urkunde mit Sigel Colmarer StadtarcMv S. £. L. 28, W. N. 1.) 

Ich Michael Stes burger zue GnsiAheim alter schultheiss 
des wagoerhantwerks zwischen Stroßbuig und Basel auch 
zweien bürgen bekenn, das uf heut dato vor mir erscheinen 

seind die ei*saTnen Christa Fürst und Lorentz Stütter Meier 
InirLrere zu Colmar und waj^ner, batten und heiterten von mir 
glaubwürdigen schein und url<tind des jzemeinen unsern be- 
freyten wagnerhantwerks habenden wol baseßenen brieflichen 
und üblichen gerechtsamen der straiT und buessen halben, 
nämlich wan die meister oder gesellen under unß oder an- 
deren in spenn oder ehrverletzlidie handlang in was gestalt 
es sein ma^ kumen und erwachsen, wo dieselben anßtragen 
und gestrafft werden sollen, wan nun ich ir bit zur nach- 
richtung zimlich gehalten und. dasselbig nit abschlagen kün- 
den, auch hierauf mich neben andern und inen in unsein 
wolhergeprachten brieflichen crerechtigkeitcn Privilegien er- 
sehen und altem herkommen, wie es in solchen feien vermog 
auch unsern straff- und frevelbüchern gehalten werden soll, 
genugsam erinderet und zu gedechtnüs gefürt: so verurkünde 
ich in ciafts dis hicmit, das wan sich obgehörter massen 
wider das mehrberürt hantwerk spen und irrung zutrogen, 
das dieselben vor dem meister und gesellen unser« hantweiks 
fürgenomen ußtragen und gestrafft werden, ^e dan solches 
vor hundert und mehr jaren on meniklidis eintrag stuehiküch 
beschehen, und also deBen nochmaln gutt fug und macht 
haben, mit dem anhang, wo sich einer under dem hantwerk 
darwider setzte, das ime die meister und gesellen nach altem 
brauch verl)otten, und also in discn und andern loblichen 
gerechtigkeiten von den oberkeiten wir geschützt und be- 
schirmbt sein und werden sollen, das begerenden theil mit- 
getheilt, und zu urkünt mit des gemainen hantwerks secret 
bewart worden und geben zu £nsißhaim den 25. Novembris 
«OBO 1578. 

Sehasi, G«Mn«if«rblBAew 18 
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Bathsverordnung wegen des Beitrags, den die Schmiedkneobte 
und Genossen in Schafifhaiuen an das Beelhaas ma bezahlen, 
haben. 1587. Ausdehnung derselben Mif die nett tainsa- 

gekommenen Schreiner. 1647. 

(Pergameuturku^de mit Siegel im Eigeathum der Schmiedezuuft in 
Sehaffhaiuen.) 

Kath gehalten montags den 30, tag Oetobris anno 1587 
praesente honen burgermeister Hans Conmd . Meyern. 

Mein gnedig herren burgernieister und rath sind gloub- 
haft bericht und versteitdigt worden, welcher massen merk- 
lichen unerschwingenlichen uml)k()sten bis hiehär den frömb- 
den handwerksgesellen , so die bruuderschal't daselbsten 
haben, jährlichen aufgange. damit aber das seelhansaampt 
dester besser mit underhaltung gesagter bruoderschaft fÜrsehen 
werden möchten, so habend genante mein gnedig herren ei'- 
kent, das fürohin jeder knecht so der bruoderschaft onder- 
worfen und darinnen genent sind zuo einem meister dinget, 
derselbig so er dinget dem meister zwen Schilling zuo geben 
schuldig sein soll; die soll der meister von ihme also baar 
inziehen oder aber der meister von seinetwegen erlegen und 
alsdann dem knecht an dem wuchenlohn widerumb inbe- 
halten und bezallen hissen; solches gelt also dann der meister, 
einem oberen Zunftmeister, alda derselbig meister zünftig, 
allwegen überantworten und zuestellen solle; die werdens 
darnach das empfangen gelt zfl banden und zuo besserer 
underhaltung der bruoderschaft anzuolegen zuo verwenden 
und darüber Ordnung zuo stellen woll wüssen. söUichs w(yilen 
gesagte mein gnedig hen*en zuo ihren geliebten bürgern und 
meistern, auch gegen allen denen, so der bruoderschaft genoss 
sind, on alles besclnvärons verwideren sperren und welu'en, 
gehorsamlich zuo beschchen versehen. . 

Volgend die hautwerk, so die bruoderschaft im seelhauss 
habend. 

hufschmid messerschniidt Schlosser hamoschter 
hubenschmid kupferschmid büchsenschmidt gloggengiesser 
clingenschmid sporer nagler kantengiesser 

schwartfeger c^irtler haffner hammeiscfamid 
schlysser zimmerleflt zitier - tischmacher 
spenglor wagner hanengiesser 

2L Julü 1647 decretum von rath: *■ 
Mitwoch den 21st. July anno 1647 ist dise bekantnus vor 
mein gnedig herren, burgermeister und rath uf underthenigeB 
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anhalten eines 1. schreinerhantwerks ausschusses abgelesen, 
seinem Inhalt nach bestätiget und ein 1. schreinerhantwerk 
des seelhauses bniderschaft wie andere hierinnen begriffen 
hantwerk einverleibt worden. 

Canzley. 

102 a. 

Ordnung und Artikel der Färbergesellen-Brüderaoliait in Ham- 
burg. 1689. 
(Rüdiger; GMellendocnmente p. 21—25.) 

103. 

Brüder- und Qesellsohaftsordnung der Wollen-» Iieinweber- und 

Hosenstrickergesellen zu Freiburg. 1591. 
(Pergamenturkuiide. Siegel abgerissen. Freiburger Stadtarcliiv.) 

Wir büiLrermeister und rath der statt Freibur^^ im Breiß- 
gaw bekennen und thnn künt nienip^lichem mit disem brief, 
das lien zwölften decembris verscliinens tausent fünllunulert 
und neunzigsten jars vor uns in unserem rath erschinen ist 
der ersam unser bürger mit rathsfrettnd und Zunftmeister der 
tüecherzunft zum Roßbaum Ulrich Küeffer fdr sich und in 
namen gemeiner meister knappen gesellen und jungen deB 
Wullen- und leynen- auch hosenstrickerhantwerks aMe und 
unß müntlich auch durch ein supplication fürtragen lassen: 
nftch dem die zahl der wullen- und leynenweberknappen auch 
hosenstricker lediger gesellen umi juniren ires hantwerks nit 
wenig zugenommen und undrr denselbiuen von tag zu tag, 
dieweil sie bißanhero kein sondere Ordnung gehabt, allerley 
unleidenliche milibraüch gottslesterungen fluechen schelten 
schmähen ungebeürliche irrige und unfiidsanic sachen in 
werten werken handel und wandel gott und der oberkeit zu* 
wider ohne schettchen und straffen entstanden geUebt und 
fDurgangen; und disem allem Torzuesein, auch alle löbliche 
christenliche guete mannzucht find einigkeit und gehoi-same 
. zue pflmzen, sich neben ime Zunftmeistern obgemelte wullen- 
und leynenweber auch hosenstrickerhantwerks gemeine mei- 
ster (doch in all weg uf unser ratification und guetheissen) in 
gehaltenem pott dem zwen und zwenzigisten junij gemelts 
neünzigisten jars mit und in beywesen aller genielter dreyer 
hantwerker lediger knappen gesellen und jungen sovil solcher . 
der zeit alhie gewesen mit zeitigem rath gueter vorbetrach- 
tung und nach irem beslmi verstand andb irem allen und 
sonderlichen gemeinen dr^en hantierungen zü nutz und wol- 
lurt einer bestandigen Ordnung und brudersehaft, so mit aUen 

18» 
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fleift und ernst ohne alles verwidrigen steif und Test gehalten 
denen naeh^esetzt und gelebt werden solte, verglichen in 
Schrift verfaßt hiemit übergaben und von uns als der oberkeit 
inen die zu contirmieren und zu bestetigen ernstlich suppli- 
ciert und ^?ebetten; solche wir empfangen verlesen und nach 
unserer eniendation und Verbesserung in volgenden aiüculn 
begrift'en gesetzt, als: 

Erstlichen sollen und wöllen die knappen des wuUen- 
leynen- und hosenstoickerhantwerks zae einer ordenlichen be- 
stendigen geseUschaft büehsen aufrichten, damit 'sie auch ein 
brüderschalt und deren notwendigkeiten wie hernach volget, 
sonderlichen die ehr gotts in unser lieben frawen münster 
alhie mehren befürdeni abwarten und wie andere handwerks- 
gesellen ire briiderschaften venichten gleichmessig anstellen, 
auch wol und loblichen eihalten könden und mögen. 

Zum andren wann ein «gesell oder knapp in diser brüder- 
schaft einverleibt einen unhandel (in was weg solches be- 
schehen möchte) anfieng, der solle solchen unhandel vor den 
jederzeit verordneten pott- und büchsenmeistern auch vier ge- 
sellen sampt den ächtemem uszutragen schuldig sein; im 
fahl solcher gesell vermeint, inne were darinnen nit genug zu 
kurz oder ungüetlich beschehen, so solle die sach für ein 
ersame zunft und die ächtemer nach gelegenhat der hand* 
lung ufisehaben und zu veitra<?en, da er aber uf der zunft 
die rachtunjr auch nit annemraen wurde, alsdann fttr ein cr- 
samen wolweisen rath gewisen werden. 

Zum dritten wann ein Wüllen- leynenknapp auch hosen- 
stricker alher keme, der vormals nicht alhie bey der bruder- 
schaft gewerkt hette, der solle zum einstand geben und 
erlegen sechs pfenning, und so lang er alhie pleibt sJle wucben 
einen pfienning geben; so oft er aber hinweg und widerumben 
anhero kommet in willen zu arbeiten, so ist er desselben ge- 
freyt, allein das er darnach auch alle wnchen einen pfenning 
in die büchsi^n erlejren solle. 

Zum vierten damit also die gesell- und bruderschaft desto 
fleissiger ufgebracht und erhalten wurde, solle auch ein jeder 
Juncker lediger knapp gesell oder hosenstricker. der umb lohn 
werkt, alle acht tag einen pfenninj? in die büehsen geben und 
erlegen und solches durch die verordneten büchsenmeister von 
den jederzeit alhie frömbden und heimischen knappen und 
hosenstrickergesellen ordenlich und getrewlicii einziehen und 
hierttber ein Reissigs ufeehen haben. 

Sodann zum fünften so man um angeregter Ordnung emem 
knappen oder hosenstriekergesellen zu der verordneten bftchsen 
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gel>eiit und derselbig ohne sondere bewegende orsaehen auß- 
ble^ben wttrde, der solle zur bräserung sechs püsnning za 
8tra£F geben« 

Zum sechsten wann einer in und bey diser newen nfi;e- 
richten bmeder- und gesellschaft den andern verwnnte, der 
solle zur straff geben fbnf Schilling, so einer aber den andern 
i-upfte, drey säillin^. heisst einer den andern frevenlich 
liegen, wie dann leider solche ungepeürende und ohne alles 
ab scheuchen ungeschickte wort vil und oftermalen geschehen, 
der soll besseren ein schillinf]^. so einer den andern würft, 
er treffe oder IVilile. der soll zue straff frcben ftlnf prhillino: 
oder, nachdem der wiirf gerathet, von der bruederschaft hocher 
gestrafft werden, doch bey disen frevelkeiten allen solle der 
oberkt'it ir straff in all weg vorbehalten und und)enonnnen sein. 

Zum sibenten zu a])stellung des unchristenlichen grau- 
samen schweren tluechen und gottslestern, so leider bey jungen 
und alten geniein, soll ein jeder, der also gott lestert freven- 
lich Schwert und fluecht, von den beywesendeu verwaniet und 
umb ein Schilling gestrafft, da er aber nit nachlassen und 
68 ZU gi-ob machen, der oberkdt nach gepeur zu straffen an- 
gezeigt werden. 

Zum achten dieweil auch zugleich leider bey allen zechen 
und yrten ein unordenlicher mißbrauch eitstanden, das oft 
einer den andern zum d linken nötbigen und zwingen will, 
(larauß nun leider viel mahlen unruew und unfrid ervolgt, ist 
solch zu fürkomen hierin gesetzt, das so oft einer den anderen 
furterhin mit zutrinken zwingen und nötigen würde, das der 
deßhalber einen Schilling zue straft' ge]>en solle. 

Zum neünten wann sich einer mit yberdrinken beweinen 
oder zutiinken also ubersehen, das er in solchem ein unzucht 
(welches doch nit sein soll, und ein grosses laster) begehn 
wurde, der solle so oft es fürtcrliin Ton einem erfahren zur 
straff erlegen einen Schilling unnachläßlich. 

Zum zechenden \vei1 sich vormals in abentvrten under 
etlichen gesellen wullen- und leynenknappen auch hosenstricker- 
hantwerks mit dem weinverschütten kein abscheüchen ge- 
wesen und aber die gaben gottes billich in besser ehren zu 
halten, so ist hierinnen verordnet, wan einer fürohin ein glaft 
mit wein verschitten wurde, deraelbig zur straff sechs Pfen- 
ning zu geben schuldig s^n solle. 

Zum eylften wann einer gestrafft wurde, in waft vfeg 
solches besdiehe, der solle den jederzdt verordneten rechen- 
meifiter angeloben und die stiraff, so er fOr strafwürdig erkant 
und verfallen, in einem monat zu erlegen schuldig sein oder 
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vmh Boldicr stnff emen borgen geben, daran die gesell* mid 
bmoderBchaft habig sein kan. 

Znm zwölften dieweii bißhero nnder den knappm dei 
Wüllen- und leynenweber- auch hosenstrickm^iantwerkB dise 
grosse anordnung gewesen, daß etliche lange zeit fürseladieh 
und mutwilliger weiß in diser loblichen statt umbgesogen 
lieber um gottes willen zu heüschen dann za werkra begert, 
und dises einer ersamen zurift oftermalen zu verweisen kom- 
men: ist solches abzueschatten dahin geschlossen, das wan 
künftig einer weiter also mutwilliger weiß in der statt henimb 
ziechen heüschen und nit zue werken begehren, daß der- 
sell)ig obgenant, er aber darvon nit abstehe sonder weiters 
ergriffen wurde, gestraks durch den bettelvogt zue der statt 
hinauß gefüert werden solle. 

Zum dreyzehenden so ist ailch bißhero under etlichen 
knappen und hosenstricker, ein grosser ubelstand gewesen, daii 
sie uf den fuhmarkt under dem volk und in der statt hin und 
wider ops und anders auf der offenlichen gassen ohne alles 
abschettchen gessen, ist solchem zu iürkommen aueh geordnet, 
daft die knappen und gesellen, was sie ops und anders kaufen 
oder bey inen haben, soches hinfüro in seines meisters hauA 
oder für das thor tragen und essen soUra, wa nit, umb sechs 
Pfenning gestrafft werden. 

Zum vierzehenden wann ein gesell mit der gesellschaft 
will zehren, der solle gelt oder bürgen haben, damit daß der 
wttrth oder vatter der bezahlung halben kein clag bekome. 

Zum fünfzehenden damit auch die knappen und hosen- 
stricker in irer stul)en durch ubei-fltlssige und hohe spil mit 
würfeln und karten, wie bißhero vil mal beschehen, einander 
nit unibs gelt und zu armut bringen, ist gesagt, das füroliin 
keiner weiter liöclier noch theürer mit karten würfel oder 
sonsten kurzweilen und spilen solle, dann umb ein pfenninir; 
welcher solches überliiere und hoher spiln wurde als umb 
einen pfenning, derselbig der gesellschaft ein Schilling pfenniug 
straffen verfallen sein solle. 

Zum sechszehenden weil bißhero durch etlich der knappen 
und hosenstrikergesellen in der statt uf dem reyteiplatz 
gespielt und solches aber hiemit genzlidi abgeschafft werden, 
wacher derfaalben daselbig widerumb ubergehn und filrteiiiin 
ergriffen wurde, der solle ein Schilling pfenning zue straff 
geben. 

Zum sibenzehenden, dieweii nun bey den jungen Wullen- 
und leynenknappen auch hosenstrickerhantwerks - gesellen 
biBhero attch diser unordenlich mißbrauch gewesen, daß ae 
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«ich in irem wandel den ehren und wo] stand gemeß nit ver- 
halten, sonder etliche unvei-schampt iif der gassen vor ehrn 
erbarn leiiten ohne mantel. aucli etwa gar boifueß ohne 
schlich iren wandel gehabt, daß welcher dise unzucht und 
unerbarkeit weiter be^at und also gesehen, der solle fUrterhiu 
iimb ein Schilling: gestrattl werden. 

Zum achtzeheudea welcher lehijung bey einem lehrmeister, 
seye gleich leynen- oder wullenlmappen aaeh hosenstricker, 
fleinem geding und der melster wolhergebracbten brancli iK»ch 
nit ußgelert oder die lehijahr nit völlig erstattet hette und 
von dem lehrmeister ohne sondei'e Ursachen hinweglaufen und 
ufstohn würde, der solle deßhalben von keinem meister oder 
der bruden'^chaft alhie mehr jrefürdert werden. 

Zum iieüiizehendpn so einer von dem andern etwaß un- 
gepeürlii'hs ersehen oder liürte sagen, welches wider hantwerks- 
gebrauch were, und solches verschwigen wurde, der solle umb 
solches, auch nach dem die sach ist, in einem fahl gestraltt 
werden. 

Zum zwenzigisten wann ein frömbder gesell under den 
knappen und hosenstrickei*s hantwerks alhie gearbeitet hinweg 
zuge und dereelbig der gesellschaft oder gemeinen gesellen 
schuldig were, der solle dellhalben in dn besonder buch ein- 
geschriben und im jar alle fronnfasten zue q»ott verlesen 
werden, biß er bezalt. 

Zum ein und zwenzigsten wann ein gesell oder jung hin- 
wegziechen wurde, der boU zuvor bey den verordneten budisen- 
meister abgnaden, bey sechs pfenning straff. 

Zum zwen und zwenzigsten soll man bey diser ufgerichten 
newen Ordnung jederzeit zwen verordnete buchsenmeister 
haben, doch alle fronfasten ein newen büchsenmeister an des 
eltesten statt erwöllen, welche in all weg iietrewlich und steif 
ob diser Ordnung zue halten, wie auch die jederzeit verordnete 
pott- und rechenmeister, so alle jähr ul' sant Severustag gesetzt 
und ein newen pott- und rechenmeister an des alten statt 
erwölt werden, uf die Ordnung dene Zunftmeister angeloben 
sollen. 

Zuiu drey und zwenzigsten begebe sich das under den 
zweyen bacbsenmeistern einer binwegziehen wfirde, solle zu- 
vorderst derselbig schuldig sein, mit einem gesellen im bey- 
sein der verordneten recbenmeistem ordenlidhe recfanung und 
lüffisrung zu Üiun. 

Zum vier und zwenzigsten so man einen büchssenmeister 
erwält und er sich desselben widrw würde, der soll der 
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bruderschaft fünf plapert ])essern und dennocht des büchsen- 
meistersampts nit erlediget sein. 

Zum fünf und zwenzigsten ist sonderlich hierinnen ab- 
gevedt, wann under ernielten Wullen- und leynenknappen, 
auch hoseiiBtrickerhantwerks gesell«) einer in sräiem werai- 
dem dienst krank und solcher in spittal oder andere der statt 
Freyburg verordnete heüsser komen * wurde, demselben solle 
man uß der bioieder- und gesellsdiaft büchsen, so lang er 
krank ligt, alle wuchen syben pfenning zu geben schuldig sein ; 
und im fahl einer in seiner hochbeschwerlichen krankheit 
etwas mehr bedürftig, soll man imo auli dc}- büchsen zu seiner 
hochen notturft darleihen, wann ime gott der allmechtig 
widerumb zu seiner gesuntheit hilft, soll er als ein redlicher 
gesell alles, so ime also auli der büchsen fürgestrekt werden, 
widerumb zu erlegen schuldig sein ; stürbe aber solcher gesell 
und nichtz verließe, soll es auch todt und ab sein, es seye dan 
das er von seinen eitern etwas vermöchte, solle dasselbig 
alles von solichen billig bezalt werden. 

Zum sechs und zwenzigsten ist zu erhaltung gueter be- 
stendiger christenlicher bruederlicher liebe und andacht ge- 
ordnet, wan got der almechtig alhie einen knappen wiillen- 
und leinenweber oder hosenstrickergesellen liantwerks, er seye 
gleich alhie eines meisters söhn dochter kind oder frombder, 
durch den zeitlichen tod bei üerten würde, daß die brüderschaft 
sampt den frombden und alhieigen meisterssöhnen den ver- 
storbnen leichnam mit der brüderschaft vier kerzen und der 
procession, bey welcher zuvorderst die verordneten zwen 
bttchsenmeister und alle jenigen, so in diser bruederschaft 
einverleibt seind, mitzegömi, zum grab zu tragen und in den 
christenlichen gottsacker zu beleiten schuldig sein soUmi, es 
wer' dan sach, das jemand auß ehehafter Ursachen daran ver- 
hindert; sonsten welche zu solchem notwendigen gottseeligem 
dienst nit ersclieinen wurden, der jeder solle ernielten brueder- 
schaft in die büchsen sechs pfenning verbesseren. 

Zum siben und zwenzigsten luid letsten damit dises alles 
ins werk gerichtet hinfüro von allen in massen ingangen zu- 
gesagt und versprochen auch darab vest und stet gehalten 
. und damadi gelebt werden, so hat als zum anfang ein ersame 
zunft mit und erben irem ietz wesenden Zunftmeister Ulrich 
Etteffem diser zeit des raths auch meister wuUenwebertiaBd- 
werks die gemeine meister wüUen- und leynenweber auch 
hosenstricker ganzes hantwerks sampt und sonders, auch alle 
deren knappen gesellen und jungen alhie zue Freyburg, ober 
dise gesell- und brüderschaft zue bott- und rediienmeistenL 
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erwölt verordnet und j^esetzt die erbare Martin Hauser wullen- 
und Andres Erlewein le) nenweberhantwerks und zue büchsen- 
meistern Claus Rässlin von Ulm wullinknapp und Hanß 
Müller von Walthershotien hosenstricker, auch denselben und 
allen iren nac^hkommeD als gesell- und bruederschaftmeistern 
Memit yolkommen macht und gewalt geben, ob diser Ordnung 
und das deren gelebt und nachkomoi ernstlich zu halten, die 
zvL handhaben, die ubertretter zu straffen, die straffen ein- 
zuziehen und alles zu verrichten, so in all weg zu gottes und 
diser bruderschaft ehr nutz und wolfart reichen kan und mag 
getrewlich und ohne alle gefahr. 

Daß also wir hienif dise Ordnung und articul uf gemelts 
Zunftmeisters gemeiner meister Wüllen- und leynenweber auch 
hosenstricker und ire knapi)en gesellen und jungen gelieben 
und bitten, dieweil wir änderst nit vermerkt, dann das dise 
angestelte Ordnung zuvorderst gott zu ehren auch unser gne- 
digsten herschaft von Österreidi der statt und genanten ge- 
meinen hantwerken der wuUen-leinenweber und hosenstrickem 
auch der knappen gesellen und jungen gesell- und lirueder- 
Schaft wolfart nutz und guetem dienen mag, in allen oberzel- 
ten articuln mit unser rechtlichen erkantnus zuegelassen 
bewilliget und besteti^et, zulassen bewilligen und bestetigen 
inen also die liieniil wissentlich und in craft dises brief, 
wollen meinen und bevellcn dcrlialben, das alle obgemelte 
hantwerksmeister knappen gesellen und jungen und alle ire 
nachkommen nun hinfüro diser brueder- und gesellschatt Ord- 
nung gemeinlich und sonderlich ohne alle ußzüg und widerred 
nach irem Inhalt und wie sie von wort zue wort geschriben 
stet ohnnachläßlich getrewlidi und erberlich halten deren 
nachkommen und darwider nit handlen noh thun bey poenen 
und straffen, darinnen vergidffen oder weiters nach unserer 
erkantnus aufzulegen, doch uns und unsern nachkommen 
hierin laut vorbehalten, diß alles zu endern zu minderen und 
zu mehren gar oder zum theil abzuthun, wie das uns zu jeder- 
zeit unser gnedigsten heiTschaft gemeiner statt gemeind und 
zunft auch ermelter hantwerks knappen gesellen und jungen 
gesellschaft nutz und notdurft erlordern uns und unsere nach- 
konmien guet sein bedunken würilet ungefährlich, und des 
zue wahrem uilEund und gedäeht&us haben wir. inen disen 
brief auf ir emstüdi bit unä begehrei^ mit unserm statt an- 
hangendem insiglD Olfen besiglet. gä>en den achtzehenden 
tag monats Januanj nach Christi unsers lieben herm und 
seligmaefaers gepurt gezalt tausent £anf hundert nettnag und 
ein jähr. 
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104. 

Qebahren der Bäckerbaben in Basel. 16. Jahrh. 

(Baxtorf-Falkc isen, Baslerische Stadt- und Landgeschichtaii auf 
dem XVL Jahrb. Ui p. 1.) 

105. 

Neuer Brüderschaftsbrief der Müllerknechte zu Freiburg. 1606. 
(Pergamentorkimde mit zwei Siegeln. Freiburger Stadtarchiv.) 

Allen und jeden, die disen brief lesent oder liörent lesen, 
seye kunt und zue wissen, daß, als man zahlt ein tausent 
vierhundert zwanzig und fünf jar, n. n. gemeine müllerknecht 
alhie zue Freyburg im Preißgaw godt dem almechtigen der 
würdigen jungfrawen Mariae und allen lieben heiligen zue lob 
und ehr den armen seelen aber zue trost und liülf auch inen 
und Iren nachkommen zu Verzeihung irer Sünden ein ge- 
mainer bnioderschaft bey den wOrdigen und geistü^en rftdtea 
sd den Oberrttetheren sanet Wilhehnardens alhie in irem 
godtshauß aufgerichty wdche aber uß Ursachen, die zeithero 
der müllerknecht wenig gewesen, in solchen abgang kommen 
und geraten, daß zue besorgen, die leüchtlichen, da nit änderst 
darzuo gethon, gar abgehe und darin vergessen werden möchte; 
dernhalben wir die ietiger zeit alhie wohnende gemeine müller- 
knecht mit beystant der meister müllerliantwerks Selbsten allen 
hernach zue end benant saiiipt und sonders für guodt an- 
gesehen darumbeu ein gemein gebodt gehalten dunket uns 
auch befiser gethaa dann vermidten bliben, godt zuevordersist 
und dann unserer patronin der würdigen jungfirawen Mariaa 
zue lob und ehren ermelte bruodersehait widerumben zue 
renoviren, haben also und zuevorderiat auch billichen die ge- 
dachte yftdter mit ernst und vleiss angeruoffen und gebedten 
dieselbige unser erneweite anietzo wider fürgenomne und ins 
werk gezogne bruoderschaft in einigkeit begöhn zue helfen 
auch ires theils in die einzuowilligen und nit weniger zue con- 
finnieren, welches alles sie uns in irem godtshauß auch also 
und uf unser pidt aufzuerichten und hinfüro in ewigkeit gleich 
ire vor Vahren zuo halten und zue begön (doch alles auf eines 
ersamen rates alhieiger Stadt Freyburg unserer gnädigen herm 
fernere ratificatioD und guedtheissen) verwilliget audi zoe- 
gesagt haben, demnaeli geloben und versprechen wir meister 
und knecht mttllerhantwerks alhie all gemeinHch filr ubs und 
unsere nachkommen in craft diß briefs bey guetten trewen 
an ayds Stadt dise bruoderschaft in volgenden und heiiiach 
vermelten puncten und artictthi hinfüro bey inen in irem 
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godtshauß mit biüdem und schwesteren stet und in ewigkeit 
jme lialtente in der weiß, alß bemadi geschhben steht ohn 
geverde. 

Erstlich sollen wir under den müllerknechten alle halb 
jar über solche unser bruoderschaft einen büchßenknecht ver- 
ordnen; welcher dann daizue erwöhlt würdt und doch solliches 
ohn bewegende ursach nit thuen wolte, der bessert in unser 
frawen büchßeu fünf Schilling pfenning, und soll doch dei* 
selbig nicht destoweniger schuldig sein daß büdusenamt zue 
tragen oder under uns nit gelidten werden. 

Zuom anderen soll auä ein jecklicher mOllerknecht, er 
seye meisterssohn oder nit, alle wochen in unser frawen 
Mchßen zue geben schuldig sein einen guoten haller, welchen 
der büchsenknecht alle vier wochen ein zue ziehen haben 
solle; dann da in unser frawen büchßen einer zwen pfennint^ 
und also vieiniahl aufsiecht, so es an ine gevordert würdet, 
der bessert in unser frawen büchßen ein schillinqr pfenning; 
hette aber der knecht einem daß gelt nit gelordert, der bey 
^er statt were, so soll er die besserung für ine geben und 
guedt machen. 

Drittens soll auch ein jedwederer bflchßenknecht alle 
mm- und feürtage zue den Oberrietheren unsere kerzen an- 
zinden; im fahl er aber nit weil hedte, mag er ein bestellen; 
beschehe aber daß nit, so bessert er ein halb pfunt wachß, 
einen vierlincr in unser frawen büchßen, den anderen aber 
dem obgemeiten godtshauß olm alle gnad. 

Begebe sich zuem vierten, daß ein meister müllerhant- 
werks alhie der bruoderschaft nit fürstendi<? oder dardurch 
einen knecht ein halstarigkeit gebe, demselben meister soll 
kein knecht arbeiten; hingegen wann ein knecht nit darinen 
dienen wolte, soll auch kein meister denselbigen knecht be- 
halten noch dem zue werken geben so lang und vyl, biß er 
in unser frawen büchßen bessert zwey pfiint -wachs; tete aber 
ein meister darüber, so solle er die besserung für den knecht 
•erlegen und guot machen. 

Also auch und zuom fünften, welcher müller in einem 
closter oder andere knechte die in unserer bruoderschaft, die 
sollent nit weniger schuldig sein, alle fronfasten die wochen- 
häller zu erlegen; welcher dann daß nit tliuon wolte, so es 
vom büchßenkneclit an ine gefordert würdet, der solle auß 
der bruoderschaft geschriben und deme abgesagt werden. 

Welche auch zuom sechsten in unser bruoderschaft be- 
gehni zue kommen die nit unsere hantwerfcs sint, es sayen 
gleich mann oder weib^ersonen, kaufte ein person allein, so 
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so)l dieselbig in unser frawen büchßen ein halb pfunt wachs, 
so es aber ein par ehevolk were, ein pfunt wachß zu geben 
schuldig seiiu und doch auch darlür kein gelt genommen 
werden. 

Es sollen und wollen zuom sibendt^n auch wir die müller- 
knecht jeilicheii an den vier holten lestap^en alß ostem pfüng- 
sten allt'rheili^'eu und weynachten zue den Oberriethern ieder 
mit einem pfenning zue Opfer gehn die Stangen heben und 
kerzen anzinden, wie von altem hero breüchig gewesen. 

Desgleichen und zuom achten sollen und wollen wir die 
meiste mid knecht müUerhantwerks mann- und weib^enon^ 
niemants uAgenomen zue allen vier quatoBhemeitai, dftno» 
auch wann ein bruoder oder Schwester auß diser bmoder- 
Schaft abstirbt) zue d^ messen, so die yädter zue den Ober* 
rUethern uf unser firawen altar unß halten werden, jede person 
mit einem pfenning zue opfer gehn; begebe sich aber, daft 
ein mann oder Weibsperson müUerhantwerks zue dem opfer 
nit ei*schine oder aber den opferpfenning nit schicken thete, 
so soll dieselbig person, hO oft es beschicht und verabsaumbt» 
für ie(l(Mi opferpfenning ein Schilling geltes, pleibt aber ein 
müllerknei ht auii, für ieden ein pfunt wachs zuer straff in 
unser fraweii hüchfjcn verfallen sein; doch solle der büchßen- 
knecht am abent zuevor solliches jedem zue hauß anzeigen, 
dannt sich niemants zue bedagen; waß dann durchauß nit 
allein von diser sonder auch zuo anderen gehaltenen messen 
daß opfergelt belangt, soll allezeit den vädteren zuo den Ober» 
rüethereu zuolallen und verpleiben. 

Wir die müUerknecht sollen zum neunten ouch, da ein 
bruoder oder Schwester auß diser bruoderschalt mit todt ab- 
geht, und umb ein opfer und kerzen zue tragen gepedften 
werden, schuldig sein diesolb person zue der erden bestädtigen 
helfen, dergleichen die vädter zue den Oberrttetheren allezeit 
auch zwen ordensherm mitschicken; im fahl aber ein bruoder 
oder Schwester mftUerhantwerks abstürbe, den oder -die wir 
m IUI erkn echt zue tragen schuldig weren^ soll man uns knechteir 
iedesmahl wie von altem hero gewesen auch einen halben 
gülden gelts unwäigerlichen geben und guedt machen. 

Nit weniger auch zuom zehenden sollen und wöllen wir 
müllerknecht auch jerlichen zuo den Oberrtiethem an saut» 
corporis Christi, wie auch an deß gottshauß kürchweyung und, 
wann ein ordensherr daselbsten sein erste meß haltet, unsere 
Stangen tragen und kerzen anzünden ; doch so sollen und 
wellen auch die vädter zue den Oberrüetheren jerlichen uf 
corporis Chiisti wie von altem hero uns morgends suppen und 
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fleisch sampt vier maB wdn, an einer kirchweyung allein vier 

maß wein, bey einer ersten meß aber zwo maß wein reichen 
und geben mit dem vorbehält, daß hem prior hierinnen (im 
fahl der wein zue zelten nit ^reriete und teire wurde, wie 
etwan «jeschehen, davor godt lanpr sein welle) nit ver])unden 
sein solle, sollichen bedinprten wein zuo lifferen, biß in daß 
ander, oder dridt jar ; waß aber einen priester außerthalb des 
Ordens belangt, der sein erste meß in berüi'tem godtshauß zue 
halten begei-t, uiid wir kenen und Stangen zue tragen ver- 
bunden sein werden, soU aollicher hm sieh mit uns biUichen 
Tergleichen und umh dises ein ergetzlicheit thuen. 

Sodann und zuom eüUten wellen wir meister und knecht 
mann- und Weibspersonen auch jerlichen und in ewigkeit be- 
gohn ein besonderen festag unserer patronin der wtirdip:en 
jungfrawen Mariae zue lob und ehren uns und unsern nach- 
kommen zue hülf trost und verzeyung unserer Sünden, näm- 
lichen und jerlichen uf Mariae himmelfat; alßdann sollen 
die vädter zue den ObeiTüethern uns auf unser frawen altar 
ein gesungen ampt der meß halten, darzu brüoder und Schwe- 
stern, 80 sich in dise bruoderschaft einschreiben haben lassen, 
erseheinen dem ampt auftwarten und opferen sollen, alß wir 
thuen, daß opfergelt aber wie zaegleich andere opferge&ll 
godtshauß gehörig sein solle. 

Es sollen und wellen zuom zwölften auch wir die gemeine 
müllerknecht unser frawen altar zue den Oberrtiethern mit 
aller ^^ezierden kelch meßgewanten und waß darzuo gehörig 
und nodtwendijr in unsern costen erhalten und so etwaß 
manglete darthuon, doch daß wir über solliche gezierden und 
stück ein specificiert register zuo machen bey unsern banden 
oder gewalt in einem trog verwahrt haben mögen; im fahl 
man solliche auch zue zeiten von nöten, solle iederweilen der 
bfldittenknecht, der zue zeiten sein wfirdi schuldig sein, soUiche 
h^auß zue geben und dar zuo leihen. 

Fürs dreyzehende welcher müllerknecht auch ein kerzen 
verletzte oder daran waß zerbreche, der bessert in unser frsr 
wen btichßen einen Schilling pfenning. 

Also auch zuom vieizehenden hedte ein meister einen 
knecht, der zue wanderen begei-t, were dann derselbig knecht 
der bruoderschaft schuldig, so soll ein meister schuldig sein, 
solliches am lidlohn in zue behalten; beschehe aber daß nit, 
80 gibt der meister die besserung für den knedit 

Welcher zuorii Iftnfeehenden under den mOIlerknechten 
zue dnem yiertkneeht erwdlt wfirdt und solliches nit thuon 
weite, der bessert in unser frawen büchfien ein halb pfont 
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wachß und solle nicht destoweniger daft ampt tragen olm- 

weigerlichen. 

Zuom sechzehenden wann uns gemeine mtiUerknecht ein 
bodt zue halten von uöten sein bediinkt, sollen die meister uns 
allzeit zwen ^ijeschworne bodtmeister ziiegeben vleißig achtung 
zuo haben, damit alle puncten und articul hierinnen einver- 
leibt gehalten ; auch solle man alle jar ein newen bodtmeister 
ordnen und der alt abgesetzt werden, damit jeklicher zwey 
ganze jar sein ampt versehe; und da ein vierwochenbodt 
gehalten wiirdt, solle man den zwen zue<:ebnen bodtmeistem 
auß der knecht büehßen jederzeit ein maß wein bezahlen. 

Betreffende zuom sibenzehenden die knecht so ankommen, 
dieselbige sollen bey einem meister nidit lenger dan vierzehen 
tag werken, noch genz den, lohn machen; wa daft nit besehidit^ 
soll der meister sowohl alß der knecht in der straff sein und 
iedertheil in der knecht büchßen verbessern fQmf Schilling 
Pfenning; begebe sich aber, daß ein knecht lohn gemacht bat» 
der zuvor memahls alhie gewerket, der soll wie andere in 
unser frawen büchßen den halbin wochenlohn geben, sodan in 
fahnen sechß rappen pfenning und solle dann hemacher in 
ein buoch eingeschriben werden, damit es Uber nadit nit mehr 
an ine gefordert würdet. 

Gleicherweiß und zuom achzehenden begeh sich auch, daß 
ein miillerknecht einem meister zwischen dem zeil ohne alle 
ursach außstünde, so soll kein meister alhie zue Freyburg 
denselben knecht vor einem halben jar dingen, noch dem 
arbeit geben; welcher daß nit hielt und übersieht, der soll 
der bruoderschaft verbessern vier pfunt wachs. 

Hierutfen zuum neünzehenden sollen und wellen wir ge- 
meint mUllerknecht dem büchßen- und viertknechte gehorsam 
sein rechter gebodt und erbarer ding; welcher darwider thuet^ 
der bessert in der knecht büchßen dridthalben Schilling 
Pfenning. 

Mehr und zuom zwänzigisten begebe sich auch, daß em 
mOUerknecht vor den yierwochenbodten ein bodt von noten, 

so solle derselbig zuvor in der knecht büchßen erlegen fOnf 
Schilling Pfenninge, alßdann der büchßenknecht sdiuld^^ sein, 
ein gemein gebodt zue halten und umb zue pietai. 

Nit weniger und zum ein und zwänzigisten so solle auch 

ein jeder buchßenknecht schuldig sein, alle vier wochen aufs 
lengst ein bodt zue halten und er der bühl')enknecht iedem bey 
dridthalben Schilling pfenning darzue pieten; ist darin es ein 
fronfastenbodt bey der trew plibe einer darüber auß, der 
bessert in der knecht buchten fünf Schilling pfenninge ; hedte 
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al)er der knecht einem, der zue der Stadt were, nit gebodten, 
so solle er die besseninjr für ine erlegen und ^.'uet machen. 

Es sollen auch zürn zwey und zwänzigisten fürterhin 
die müllerknecht zwischen der predig und dem ampt der hei- 
ligen meß kein bodt mehr halten sonder Sommerzeit umb eilf, 
Winterszeit aber umb zw6]f uhren, damit man dem godts- 
dienst und insonderheit der bttchsenknecht seinem ampt zue 
den Oberrttethem aoßwarten kan. 

Also und zuom drey und zwSnzigisten sollen auch die 
knecht kein bodt mehr halten an einem Werktag; oder were. 
dann ein sondere nodturft, alßdän solle man zue einem Zunft- 
meister^ der zur selbigen zeit zum Monen im ampt ist, gehn, 
ine darumben bidten ; ist es dann dem selben nit gelegen, so 
soll man erst daß bodt am nehsten für- oder sontag darnach 
halten und solang und biß dahin einstellen. 

Item zuom vier und zwänzigisten soll auch kein knecht, 
all diewe> 1 er biichßenknecht ist, höher dann unib einen häller 
sp.vlen; alß dick alter er daß bricht und iiliersicht. so oft 
verltesseit er in unser der knecht gemeine bUchßen fünf 
Schilling rappen pfenning. 

Zuom fünf und zwänzigisten. so sollen auch weder der 
buchßen- noch viertknecht nit mein- alß fünf Schilling auß der 
buchsen leyen, es thate dann leibs noth, alßdann so mögent 
sie doch auch mit wissen und willen der knehte wohl ein 
mehrera auf guete underpfant leyen; welcher daß bricht, der 
verbessert den knechten fünf Schilling pfenning; deme auch 
also .auß der büchßen gelihen würdt, der soll keinerley spyl 
thuon/biß er dasselbig bezahlt hat; welcher daß versihet, der 
bessert den knechten ebener gestalt fünf Schilling pfenning. 

Begebe sich auch zuom sechs und zwänzigisten, daß ein 
müllerknecht auf einen andern etwaß wiste. so da straifbar 
were, und doch solliches, wann der büchsenknecht mit der 
büchßen drey mahl aufklopfet, im bodt nit anzeigt, daß her- 
nacher dann von ime seit erfahren werden, noch dem es be- 
schaffen, also sollen auch beyde theil in der knechten 
straft" sein. 

Demnach zuom svben und zwänzigisten welcher knechi 
under uns sein trew umb gelt schult oder waß dergleichen 
sein mag bricht, sollichs auch uf ine gelegt würdt, der soll 
bessern ohn alle gnad den knechten fünf Schilling pfenning. 

Uber daß und zuom acht und zwänzigisten so oft wie die 
müllerknecht ein gemein bodt halten und einer in gesessenem 
bodt sein mantel mit vleiß oder auß faulkeit lasset Uber die 
aefaselen herab hangen, der soll bessern den knechten ein 
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sdiüliiig Pfenning zaer straff; item l)egeb €6 sich andi diS 
einer im bodt (mit ehren zn melden) sich onzOchtig li€Ae 
merken, der solle den knechten ein Schilling pfenning er- 
stadten; item wann auch ehier im bodt redet, ob die frag 
an in gelangt, der bessert auch den knechten ein sduDing 
Pfenning. 

Weiters zuom neun und zwänzigisten wann ein mQller- 
hnecht zue späht in daß bodt kompt, so schon die wochea- 
keller bezahlt seint, der bessert den knechten einen scfailliog 

Pfenning. 

Derjenig kneeht und zuom dreysigisten , welcher die ab- 
getredtenen im bodt lieißet hineingohn, er aber zum ersten 
vorher göht, der soll den knechten ein Schilling pfennig Ter- 
bessern. 

Ob auch zuom ein und dreysigisten ein knecht an dem 
andern im bodt oder ussertlialb dem bodt auf der Stuben ohn 
alle ursach frevelt, oder sonsten mit Worten einen an seinen 
ehren antaschtet, der soll bessern den knechten fünf Schilling 
Pfenning ; wann aber einer den andern (cum honore zue mel- 
den) ein huntsfluchß schelten' thuet, der bessert den knechten 
dridthalben Schilling pfenning. 

Item zaom zwey nnd dreysigisten, wel<^er knecht auch 
auf der gassen ohn ein mOllerfhrtuoch geht, der soll bessern 
den knediten ein Schilling pfenning. 

Zuom drey und dreysigisten wann ein büchAeidniecht 
sein halb jar außgedient hat, soll man ime auß unser Irawen 
büchßen geben dridthalben Schilling pfenning; davon aber ist 
er büchßenknecht schuldig, in unser frawen büchßen die wodien- 
heller zu erleben wie andere. 

Mehr zum vier und dreysi^risten so solle auch fürthin ein 
ieklicher knecht oder jung alle fronfasten zuo stubenzinß 
guet machen und erlegen sechß pfenninp. 

Eß sollen auch zuom fünf und dreysigisten die kneeht 
wider die meister keinen newen aufsatz' machen thuon noch 
vierschaflfen gethan werden, hergegen die meister gegen den 
knechten und bey diser Ordnung alles verbleiben lassen, es 
were dan von der oberkeit etwais auß bewegenden Ursachen 
geendert. 

Letstlichen nnd zuom sechs und dreysigisten were auch 
sach, daß wir einen knecht nnder unserm hantwerk besseren oder 
yerzehren ime arbeit dienst oder gesellschaft verbieten oder 
Tcrtreiben woltent, bedauchte den selben knecht, daß üne 
unrecht beschehe oder des zigs unsdinldig, so mag der selbe 
knecht der Sachen halb ftür unsere meister müUerfaantwwrks 
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alhie zue Freyburg kommen die darumb laßen erkennen, 
sprechen die meister nach unser und desselben knechts rede 
und Widerrede, daß er büoßwürdig seye, so soll unser recht 
zue im behalten sein; sprechen sie ine aber nit büoßwürdig, 
so soll derselbe knecht der Sachen halb von uns ledig sein. 

Hie bey diser renovation waren die ehrwürdigen und ,c:oist- 
lichen herrn auch ersamen ehrenhaften und beschäitlenen 
Johann Ulrich Roth, prioi' des löblichen godtshauß zue den 
ObeiTüetheren alhie zue Freyburg, frater Marcellus Hummel, 
frater Johannes Goldt, bede conventuales daselbsten; sodann 
Hen* Georg Albrecht und Jacob Neidthurt, beide Zunftmeister 
zuom Monen alhie, Caspar Stumpff und Martin Stftdklin, beide 
der zeit bödtmeister der müllerknecht ; Geoiig Schnidterer 
Hannß Klein, Michael Stumpff, Simon Glockhner und Jacob 
Mößlin, alle meister inünerhantwerks ; müllerknecht Paulus 
Cratzer, der zeit ])üchßenknocht, Martin Herbst vom Heiligen- 
berg am Büdensee, Caspar Michelbach von Odterschweir, Hannß 
Albert von Metberg und Martin Marschalekh von Marckh- 
goltzheim, alle vier viertknechte. 

Demnach so haben wir die gemeine müllerknecht zue- 
sampt unsern liebe meistere gedachter unserer liantierung mit 
vleiß und ernst gehedten und erpedteu die ehrwürdigen an- 
dechtigen auch edlen vesten ernvesten hoch- und wolgelerten 
fürsichtigen ersamen und weysen herren priorn und convent 
gemeinlich des godtshauses Oberrüetern auch herrn burger- 
mäster und rat der statt Freybuig unsere günstige liebe 
auch gnedigen herrn, daß sie voigehende Ordnung und unserer 
bruoderschaft articul von newen ratificieren guedtheissen con- 
firmieren und bestetigen wellen, welches wir prior und con* 
vent auch burgermeister und rat hiemit bekennen gethan 
haben, contirmiern ratificiern und guotheissen dieselben auch 
in allen i)uncten, alß vorstet, und wellen, daß dorne in al weg 
' getrewliclien nachkommen und gelebt werde ohn alle geverde 
bey den daruf gesetzten stratten. zuo urkünt haben wir prior 
und convent des godtshauß Oberrüeth unsers priorats und 
gemein convents und burgermeister und rot unsers rats 
und Stadt minder insigel hieran gehenkt» doch uns und unsern 
nachkommen in al ohne schaden, und uns burgermeister 
'und rat vorbehalten, diese Ordnung in ein oder andern 
puncten- ferner zu erleütteren ganz oder zuem theil ab zue 
thuon und zue widenüeffen, wann uns daß noth bedunkt und 
gelegen sein würdt. 

ßeschehen und geben den sechß und zwänzigisten mo- 

Sehans, GeMllaavMMnde. 19 
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natstag aprilis alß man gezalt nach der gepürt Christi unsers 
herrn und sellgmaehers ein tansent sedift honderl and 
sechß jar* 

105a. 

Susätze zur ▼ontalieiiclen Brüdersohaftsur künde der Müller- 
knechte in Froibiirg. 1684. 
(Entwurf im Freibmger Stadtarehiv.) ^ 

Kurze v e r z e i c h n u s 

derjeiii^^eii posten und puncteii. so in der ehrsamen niül- 
leren bruderscliaft Statuten dazumal, als nenilidi 1G82 ihr 
gemelte bruderschaft von den wolilelirwürdif^en und geist- 
lichen herren F. P. Guilelmitis genieinlich zuo den Oberrie- 
thern genant' transferirt und in unser allhiesiges Augustiner 
closter gesielt, theUs verendert theils emewert und theUs 
besser erklärt. 

1. Züm ersten betreffent den sibenden punct so verbinden 
sich die müllerknecht järlichen an den vier hohen festägen 
als Ostern, ptiiissten, allerheyligren und weynachten zu den 
Augustiiiei n ieder mit einem pfenning zu opfer zu gehen, 
die staniien tragen und kerzen anzünden. 

2. Im achten aber nel)en dem, das die meister und knecht 
müllerbantwerks mann- und wibspersonen zu allen 4 qua- 
temberzeiten, darzu auch, wau ein bruder oder Schwester 
aus der bmdmchaft abstirbt, zu den h. messen, so di& 
vätter Augustiner auf unser lieben firawen altar allezdt 
umb 8 uhr lesen werden, mit einem pfenning soUen zA 
opfer gehen, auch für iede meß ihn den Tättem Augu- 
stiner neben dem gefallenen opfer sechs batzen darreichen 
sollen ; hergegen versprechen in. so oft ein person aus der 
brüdei-schait stirbt, zwen religiösen oder geistlichen mit 
der leicht zu schicken. 

3. Zum /eilenden sollen und wollen wier müllerknecht auch 
jährlichen zu den Augustinern auf das fest s. s. corporis 
Christi iu der selben octav, an des gotteshaus kirch- 
weyhung, s. Augustini und s. Barbara tag unser Stangen 
tragen und kerzen anzünden, also und dergestalten, das 
sie die vätter Augustiner an selbigem tag (das ist unsers 
herren frohnlichnamstag) sollen schuldig sein frühe von 
dem umbgang uns zwo maas wein und ein laib brodt zu 
reichen und zu geben; in der octav aber stehet es za 
belieben und wollgefallen des closters, was zu geben 
oder nit. 
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4. Sodan und zum eilften wollen wir meister und knecht, 
mann- und Weibspersonen aueh jährlichen und in ewigkeit 
begehen ein besonderen festag unserer putronin der hey- 
ligisten jungfrawen Mariae zu lob und ehren, uns und 

unsem nachkommen zu liilf trost und verzeyhung unser 
Sünden, nemblich und jährlichen auf Mariae himmelfart 
alsdan sollen die vätter zu den Augustinern uns auf 
unser lieben frawen altar ein pesunj^en ami)t halten, dar- 
znv briieder und Schwester, so sicli in dise hruderschaft 
haben einschreiben lassen, ersclieinen dem anibt auswarten 
und darbe} ojifern sollen, das opfergelt aber wie zugleich 
anderen o|)fer,m'f allen dem ;.n)ttshaus ^reliöri'j sein, für .ire- 
meltes iresun^^eiies aml)t aber versprechen wier die meister. 
ihnen den vättern Augustinern jährlich ein gülden und 
neün batzeu zu geben und zu bezahlen. 

Andere posten puncten verbleiben bey dem alten, wie 

sie anno 1425 aufgesetz und ratificirt worden; wie dan 
beschehen zü Freyburg im Preysgaw den 15. aprilis anno 

1G84. 

(Iliess vorher: „17. NoTembris aimo 1682**; obiges Datum ist dar- 
über geschhebeu.; 

F. Oolumban Morandt Prior 
F. Caspary Stenfedt supprior 
F. Valerig Pierlauff 
F. Philippy Miger procurator. 

(Der folgende Schlusspassus ist von anderer Hand geschrieben.) 

Daß gesambte mühlerhantwerk meister und knecht bey 
dem ganzen gesesen gebot einhellig beschlossen haben und 
beygelegt, daß diße emeyerung der leblichen ])ruoderschaft 
solle vleisich gehalten werdten und keiner nit firabsaumen 
solle, hiemit underschrieben wier uns bottmeister Johannes Kern 
und Hanß Peter Allgeyer, sambt buchsenknechten und vier- 
knechten buchsenknecht Nicklauß PfaÜ' von Keißerschlautern, 
vierknecht Fridolin Küster von Biengen, Balitzer Meslin von 
Freyburg, Heinrich Waltzenmühler von Freyburg, Johannes 
Yödter von Dannakirch im Breißgauw. daß bekennen wir, 
ifie obstet, datum den 17. aprill anno 1684 

106. 

Brüderschaft der Sohuhknechte zu Arnstadt 16S8. 
(Berlepsch, Chronik der Gewerbe IV. 67 
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Articül wegen der sohwariferber hantwerksgesellen au Strass« 
bürg. 1638. 
(Straasborger StadtarchiT.) 

Demnach bey unseren gnedigen herren den fün&ehen die 
verordnete herren schöflfen und gericht einer ehi-saiuen zunftder» 
tucher alhie etliche articul, deren sie sich mit ziiezihung^ 
einer löblichen meistei*schaft und gesellen schwarzfeilterhant- 
werks. wie es nöinhlich hey hesa^iter schwarzlerlieigesellen 
zusaiiuiieiikuiiitüu und dcroselben liantwerksgesclieiiken fiiro- 
hien zu halten, under einander selhstcn verglichen gebiirlicli 
producieren und zugleich unil) gel. cunhniiatiou und beste- 
tigung derselben bitten und begehren lassen: als haben wol- 
ermelte unsere gnedige herren die fiinfisehen uf darüber gehöhte 
deliberation solche hiemit comborii-t und bekreftiget in massen 
als volgt: 

Erstlichen sollen die gesellen alle quartal oder fiponüasten, 

in beysein zweyer oder ufs wenigst eines meiste» schwarz- 
ferberhantwerks einen hall)en batzen ufzulegen, ohnen einigen 
meysters beysein aber nirlits zu tractieren oder fUi:zuuehmea 
schuldig und verbunden sein. 

Zum andern sollen alle gesellen, so allhero uf das ge- 
schenk kommen, vier pfenning, seinen nahmen in der gesellen- 
buch einzuschreiben, auch der altgesell, so oft ein frembder 
gesell einkommet und ihme daag^dbenk gehalten wirdt, (damit 
under den meystem ein gleichheit observirt werde) den mey- 
stern ein solches zu notinciren und kuntbar zu machen,, auch , 
uf den sontag zu dem geschenk zu verkünden yerpfliditet und 
verbunden sein. 

Drittens welcher gesell den gesellenbecher uf dem ge- 
schänk uszutrinken aiinimbt, denselbigen aber hernacher nit 
ustrüuken würde, soll in der gesellen stratl" sein umb ein 
wochenlohn, jedoch ( wie es nach hapdwerksbrouch will genänt 
werde) uf gnad und uiignad. welcher gesell aber den gesellen- 
becher auszutrinken sich beschwerte und sechs pfenning oder 
einen grbschen dalQr zu geben erfoietig macht, der soll des 
Willkomms überhebt und erlassen sein. 

Zum vierten welcher gesell gottesgaben missbrauchte 
und mit essen oder tiinken mehr zu sich nehmen würde, als 
er bey sich behalten könte, der soll zur straof fünf Schilling 
pfenning erlegen. 

Für das fünfte welcher vermessenlicher weiss bey gottes 
sacramenteu wunden tauf marter und dergleichen schwören 
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oder fluchen würde, der soll umb zehen scliillinj? pfenning, 
wann ober der scliwur gerinjzer umb fünf Schilling pfeDuing 
abermalil uf gnad und ungnod gestrafft werden. 

Zum sechsten welcher gesell am tisch mehr wein ver- 
sehUtten oder usgiessen würde, als er mit seiner hant be- 
decken kann, soll ein Schilling pfenning, were aber das ver- 
brechen grösser, filnf Schilling pfenning zur stmff verfallen sein. 

Weldier gesell zum sibenden zank hader oder andere 
unfiiegen anstellet oder einen freventlich reverenter Ittgen 
straftt, der soll zween Schilling pfenning erlegen; wann aber 
einer uf solche straf, naclideiii er zuvor gewamet , nichts 
geben wolte, der soll fünf Schilling pfenning olm einige gnad 
zu bessern schuldig sein. 

Zum achten welciici- gesell ])ey dem gesclienk ohne be- 
gehrte gunst oder erlouhtnus ufstehen oder nidersitzen würdt, 
soll bey der straff eines wochenlohns uf gnad und ungnad 
angesehen werden. 

Solchem nach und zum neünten welcher of das geschenk 
kurz oder lang gewöhr mit sich brechte, der soll das von sich 
zu geben schuldig sein, sollen aber ihme nach voUentem ge- 
schenk widerumb zugestelt werden. 

Zum zehenden welcher gesell auch in der umbfrag seinen 
hut ufsetzen wirdt, der soll sechs pfenning oder einen groschen 
dafür al)statten. 

Welcher geselle und zum eilften den mantel in der umb- 
frag uf ein oder die andere Seiten oder achsel follen lasst, 
soll mnb zween Schilling pfenning gestrafft werden. 

Zum zwölften welcher dem altgesellen in der umbfrag in 
die red föllet^ soll umb ein wochenlohn belegt werden. 

Femer und zum dreyzehenden, welcher den andern an 
seinen ehren und guten namen antasten und, reverenter zu 
melden, für einen schelmen oder noch gröber zu schelten boss- 
hafter weiss sich gelüsten lassen würde, der solle zwar in der 
gesellen straff sein, aber in diesem puncten ohne beysein des 
ober- oder undermevsters oder aber derjenigen meyster 
gegenwart, welche ihnen von der meysterschaft zugeordnet 
werden möchten, nichts vorgenommen noch abgestrafft werden. 

Zum vierzehenden wann es sich begeben und zutragen 
solte, das etwas wider Ordnung und ailicul gehandelt und 
einer höhem und grössem ass hie vorgeschriebenen straffen 
würdig, das solle vor die verordnete hantwerksherm und 
ganze meysterschaft gebracht und von denselbigen (keineswegs 
aber von den gesellen) geurtheilt und ihrem gutdunken naä 
gestrafft werden. 



Zum fünfzelienden sollen die zween altgesellen das ufslag- 
^'elt und was sie von den freiiibden p:esellen einzuschreil)en 
bekommen, henehen allen strallen, so sie erheben werden, in 
ein versclilossene laden mit zweyen schlössen, darzu der ober- 
meystcr den einen und der altgesell den andern Schlüssel 
haben soll, le^^en, auch alle quartal darüber ordentliche rech- 
nung zu thun schuldi^^ sein; und von solchen gefallenen straffen 
soll gemeiner statt der halbe tlieil geliitfert, der andere halbe 
theil \vider in zween gleiche theil abgetheilt, deren der eine 
einer ersamen zuuft zugestellt uud gelüfert, der andere theil tlen 
gesambten gesellen gelassen werden, solchen bey dem geschänk 
haben zu verwenden. 

Endlichen und zum sechzehenden was in dem ganzen 
Römischen reich hien und wider uf den geschenken und guten 
willen den schwarzferber artikul gemäss gegonnet, das soll 
auch aUiie zu Strassburg mit aller bescheydenheit gehalten 
werden, jedoch vorbehaltlich alles dessen, so hey dissen ar- 
ticuln zu verbesseiii, zu mindern, zu mehren, gar oder zum 
tlieil abzuthun. decretum donnerstags den 18. januarii anno 
li>3d. 

Hanss Reinhardt Voltz 
von Altenguw, funfzehenmeyster. 

107a. 

Bolle der Fast- und Weissbäckerges&llen in Hamburg. Aus 
der Zeit von 1620—1^350. 
(Radiger, HandwerksgesflUendocamente p. 1—6.) 

107b. 

Die Schneidergesellen kaufen zwei Plätze im Armen- Qaat- uud 
Krankenhause bu Hamburg für 700 Belohsthaler. 1648. 
(Badiger, a. a. 0. p. 64-60.) 

• 108. 

Statut der Tuohlmappen zu Iglau gegeben vom Batb 28. Juli 
1660. 

(K. Werner, ürkmidliche Geschichte der Iglaner Tachmacheniinft 
p. 86—89.) 

'109. 

BruderBohaltaordnung der Sohmiede* und SolilossergeBeUen m 
Jena ' 1678. 
(Berlepsch, Chron. d. Gew. YU. 162 u. ig,) 
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Das Högegesetz der Brauerknechte in Hamburg. 
(Berlepsch a. a. 0. IX. 83^ 

HL 

In BöhiTiert*s Beiträgen zur Geschichte des Zunftwesens 
finden sich folgende interessante Docuniente aus deni 18. und 
19. Jahrhundert: 

Proclam v. 5- Juli 1728 gegen Gesell enunruhen und Hand wer ka- 
missbräuche in Bremen, (p. 129.) 

Protokoll und Vernehmung einiger Bremer Schustergesellen 
wegen der ihnen zu Hamburg nicht abgeforderten Kund- 
schaft und der daselbst erlittenen Bedrohungen. 1784. 
(p. 130.) 

Schreiben der Hannöver*Bchen Begieiung an den Bremer Bath 
wegen des Willkommentrinkens der Handwerker. 29. Okt. 
1736. (p. 132.) 

Drohbrief Bremischer Gesellen an die GeseHen in Hastedt. 1796. 
(p. 133.) 

Drohbrief aus Hamburg an die Bremer Gesellen. 1796. (p. 134.) 
Kaufbrief Bremischer Gesellen an die Breslauer Gesellen. 1800. 

(p. 134J 

Obrigkeitliche Bekanntmachung und Verordnung gegen die Ver- 
bindungen der deutschen Handwerksgesellen. 1840. (p. 142). 



Piem'ach« Hofbndi4rne1»nL Steplwii Oelb«! ä 0>. in Altonbnig. 
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